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Ganganelli“ 


Ganganelli. 


— Papft Clemens XIV — 


Seine Briefe und feine Zeit. 


Bom 
Derfaffer der Kömifchen Briefe. 
Ruer, 


er “ a 


Berlin. 
Verlag von Alesander Dunder, 
Königl, Hefbuhhänbter, J 
1847. 


An 


Carl Grafen von Spaur, 


außerorbentlichen Geſandten und bevollmaͤchtigten Miniſter Sr. Majeftät 
des Königs von Baiern beim heil. Stuhl. 


Erlauben Sie mir, mein verehrtefter Graf, Ihnen in dauk⸗ 
barer Erinnerung an viele angenehme in ihrem Familien⸗ 
Freife verlebte Stunden, die gegenwärtige Gabe barzubringen. 

Mit dem Namen ber bdiefem Buche vworanfteht, iſt wiel 
Misbraudy gerieben worden: mögte baffelbe, deſſen Hanpt- 
inhalt Clemens dem Bierzehnten angehört, dazu beitragen, 
die Urtheile über Ihn zu berichtigen und zu befeftigen. 

Mas meinen eignen Antheil betrifft, fo babe ich ohne 
sorgefaßte Meinung geforjcht und gefchrieben, und darf ich 


mir nicht fchmeicheln, in einer Aufgabe, die der Gegenfland 
fo vieler und heftiger Controverfen und wobei ſo große Lei⸗ 
denſchaftlichkeit ſich kundgegeben hat, Allen oder auch nur ber 
Mehrzahl genügt zu haben: ſo hoffe ich doch, daß ruhige 
Beurtheiler Anſicht und Abſicht nicht verkennen werden. 


Bleiben Sie mir auch in Zukunft wie bisher gewogen. 


Berlin, am Himmelfahrtfefte, 1847. 
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Elemens der Dierzehnte, 
und feine Zeit. 


Einleitung zu feinen Briefen. 


Quis mihi det, antequam morlar, videre ecolesiam Dei 
sicut in diebus antiquis? 
8. Bernardus, 





Lorenzo Ganganelli ift von einem zwiefachen Misgefchie verfolgt 
worden. Die Einen haben ihn in den Himmel erhoben, die Andern 
haben ihn in den Koth hinabzuziehn gefucht: Beide Parteien haben 
feinen Karafter, feine Abfichten, feine Handlungen verfannt, ent- 
ftelt, verfälfcht. Beide Parteien haben es fich recht zur Aufgabe 
gemacht, die Einen das Wefen und die Pflichten des Papſtthums 
unter falfchem Gefichtspunfte erfcheinen zu laflen, die Andern die 
Verhaͤltniſſe aus den Augen zu fegen unter denen Clemens der Bier- 
zehnte den heiligen Stuhl beftieg. Bis auf den heutigen Tag hat 
diefer Mann nur wenige unparteiifche Beurtheiler gefunden. 

Es erklärt fich leicht wenn man bevenft, an welche Handlung 
feines Pontificats Preis und Tadel ſich müpfen. Die Aufhebung 
des einflußreichften, mächtigften Ordens. der Chriftenheit ift dieſe 
Handlung. Sie ift, genau genommen, die einzige der Regierung 
Elemens’ XIV. Es find nun beinahe vier und fiebzig Jahre felt das 
Breve welches über das Schidfal der Gefellfchaft Jeſu entſchied, er- 
laffen ward: aber heute noch find die Leidenfchaften erregt, heute noch 
greift die Controverfe über die Jünger Loyola’8 in unfer politifches 
und religiöfed Leben ein. Und heute noch fehn die Meiften Gans 
ganelli's Bild in einem dafjelbe über Maß vergroͤßernden oder un⸗ 
natuͤrlich verzerrenden Spiegel. 

Clemens XIV iſt kein heldenmuͤthiger Papſt geweſen. Es mag 
fein, werden Manche ſagen, daß die Sache, um die es ſich han- 
delte, des Helvenmuthes nicht werth war. @lemens XIV hat nicht 
gegen feine Meberzeugung gehandelt, aber er hat ver päpftlichen 
Macht und Autorität einen empfindlichen Stoß gegeben. Er hat 
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feine Befugniffe nicht um ein Haarbreit überfchritten, aber er hatte 
fih die Hände gebunden bevor er den entfcheivenden Schritt that. Er 
hat ihn fich abnöthigen laſſen. Sein Wollen war redlich. Er befürchtete 
ein Schisma: er hielt e8 für unausbleiblich, verfolgte man weiter 
den Pfad, welchen fein unmittelbarer Vorgänger eingefchlagen hatte. 
Er glaubte fich fähig den Sturm zu beſchwören. Die Mittel e6 
zu thun, hat er fich zu Anfang feiner Regierung ſchwerlich recht 
far gemacht: er mogte die Gefahr nicht in ihrem ganzen Umfange 
erkennen, er mogte wähnen mittelft einer Rückkehr zu Benedicts XIV 
Grundfäsen und Maßregeln helfen zu Tönnen. Als er einfah daß 
er fich getäufcht, ging er an die Entſcheidung. Er ift daran ge 
ftorben — wenn auch nicht Durch Gift der Sefulten! Daß die 
unmittelbaren Vortheile die er erlangte, zeitliche waren, lag in 
der Ratur der Sache. Aber e8 hat ihm mehr beinahe denn irgend 
etwas gefchabet. 

In dem Decret welches den Orden unterbrüdte, wird diefer 
Aft dadurch motivirt, daß die Geſellſchaft Jeſu nicht mehr die 
reichlichen Früchte und Vortheile tragen und bringen könne, um 
derenwillen ſie geſtiftet worden ſei. 

Dies iſt eine Wahrheit. 

Wie es aber dazu gekommen, muß eine wenn auch ſehr ge— 
drängte Darſtellung des Ganges der Ereigniſſe zeigen. ') Nur 
auf diefe Weife wird e8 möglich fein, das Wirken Clemens’ XIV 
in das rechte Licht ‚zu ftellen. 


1) Die Päpfte, deren Regierungszeit hier in Betracht fommt, find die des 
XVII und XVIN Jahrhunderts, Zur leichteren Orientirung mögen fie hier in 
chronologiſcher Ordnung genannt werben: 

Paul V, Borghefe, 16055 Gregor XV, Ludoviſi, 1621; Urban VII, 
Barberini, 1623; Innocenz X, Pamfilj, 16445 Alerander VII, Chigi, 
1655; Clemens IX, Rospigliofi, 16675 Clemens X, Altieri, 1670; Inno— 
eenz XI, Odescalchi, 16765 Alerander VII, Ottoboni, 16895 Innocenz 
XII, Pignateli, 1691; Clemens XI, Albani, 1700; Innocenz XIII, Conti, 
17215 Benedict XII, Orfini, 17245 Clemens XII, Corfini, 1730; Bene- 
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Die Stellung ver Iefuiten. 5 


Die Sanfeniften und die Sefuiten. 

"Die Weltftellung der Geſellſchaft Jefu war gemacht. Nach 
dem Schluffe des Tridentiner Conzils war die Wirkffamfeit des Or- 
dens der eigentlichfte Ausdruck der Regeneration des Katholizismus. 
Die Zefuiten drängten im füplichen, öftlichen, weftlichen Teutſch⸗ 
fand den Proteftantismus zurüd, vernichteten in Frankreich feine 
politifche Bedeutung, fchmeichelten fich in England mit der Hoffnung 
einer Reftauration, ließen in den norbifchen Reichen nichts unver— 
ſucht. Die Bildung der Jugend, namentlich der. höheren Stände, 
. war in ihrer Hand; an den Höfen der Fatholifchen Fürften übten 
fie durch Beichte umd Gewiſſensrath herrfchenden Einfluß. Ihre 
Miffionen erftredten ſich über das ferne. Aften bis China und Ja— 
pan, über das fpanifehe und portugiefifche Anterifa; von der Zeit 
Franz Zaver’s an lehrten und ftarben ihre Glaubensverfünder mit 
Feuereifer und Heroismus; in Paraguai ftifteten fie eine Art pa⸗ 
triarchaliſcher Republik; ihre weftindifchen Colonien haben lange 
als Mufter trefflicher Verwaltung und menfchenfreundlichen Wirkens 
gegolten. Rie Hat ein Orden ſolche Macht, folhen Einfluß auf 
Kirche und Staat, folche Erfolge gehabt. Selbft die wiffenfchaft- 
liche Wirkfamfeit der älteren geiftlichen Inftitute wurde durch. die 
praftifcheren Tendenzen der Jeſuiten überflügelt und in den Schat 

ten geſtellt. 
| Es konnte nicht fehlen daß e eine ie Oppofition ſich bildete. Sie | 
entftand bei den andern Orben, die zum Theil mit den Jeſuiten in 
demfelben Maße in dogmatifcher Beziehung wenig harmonirten wie 
ihre Uebermacht ihnen unbequem war; fie bildete fich im Episfopat, 
welches die Mebergriffe in feine Befugniffe nicht dulden wollte noch 
durfte. Sie mußte am Ende aud das weltliche Regiment gegen | 
den Orden ftimmen, deſſen nie zuvor dageweſene Macht bei feinen 
Marimen gänzlicher Unabhängigfeit von irgend einer politifchen Un- 
terordnung und außfchließlicher Beziehung zum heil. Stuhl, welchem 
gegenüber feine Stellung doch ‚auch wieder eine felbfländige war, 


6 Clemens XIV und feine Zeit. 


Beforgniffe einzuflößen geeignet war. Zu dieſen Gründen der Op- 
pofition gefellten fich die andern, vie in den politifch-moralifchen 
Lehren der Jeſuiten lagen. Man ift in den Anfchuldigungen der- 
felben zu weit gegangen: man hat ausfchweifende Meinungen diefes 
oder jenes Ordensgliedes dem gefammten Orden aufgebürbet, als 
Canon dargeftelt was die Ertravaganz einer einzelnen Stimme 
war. Wie aber die Jeſuiten ed nie vermogt haben, fich non dem 
Vorwurf gefährlicher radicaler Tendenzen in ber Politik wahrhaft 
zu reinigen: fo ergibt fich die Begründung der Verirrungen, deren 
fie durch ihre Probabilitätslehre, ihre Entjchuldigungsgründe und 
Gewiſſensvorbehalte, ihr Zurüdführen von innerlichen und geiftigen 
Prinzipien auf foftematifirende Aeuperlichkeit fich ſchuldig gemacht 
- haben, nur zu fehr aus ihren eigenen Büchern, und es ift eine 
schwache Rechtfertigung, Die Heutzutage noch von ihren Apologeten 
verfucht wird, daß fie bei ihrer tiefen Kenntniß des Menfchenher- 
send eingefehn, daß äußerfte Strenge Außerfte Erfchlaffung erzeuge, 
daß weife Mäßigung die Fehler ausgleiche: wie das Lob Daß fie 
die Religion zu popularifiren verfucht, indem fie einige moralifche 
Praktiken mit den Gefinnungen des Weltlebens verbunden, zu jehr 


an die Gafuiften- Accommodements erinnert, welche dieſe nämlichen 


Apologeten doch nicht gelten laſſen Fönnen. !) | 
Der gefährlichfte Gegner erwuchs den Jefuiten und dem Jeſui⸗ 
tismus innerhalb der Kirche felbft. Diefer Gegner war der Jan: 
fenismus. Beſiegt, bat er doch den Sieger geftürzt. Denn die: 
jer Sieger, defien Schwächen und Untugenden blosgeftellt wurden, 
verlor fo jehr Achtung und Bertrauen, daß nun andere Gegner 
fih an ihn heranmachen, den Streit auf ein fremdes Gebiet ziehen 
konnten. Indem diefe Gegner die verwerflichften Mittel ins Werk 
festen, bewirften fie daß der Sturz ded Ordens um fo mehr etwas 
vom Karafter des Märtgrifums an fich trug, als man ihn von 
 religiöfer Seite Doch nicht recht anzugreifen wagte oder der Angriff, 


) J. Cretineau-Joly, Histoire religieuse, politique et litteraire de la 
Compagnie de Jesus. Paris 1845. Bd. IV. ©, 50. 
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wo er geſchah, aller Außerlichen Heftigfeit ungeachtet ein fo ſchwa⸗ 
cher wie verfehlter war. 

Das in den ftürmifchen Reformationsjahren vielfach befprochene 
Verhaͤltniß der Gnade zur Freiheit wurde von "dem Belgier 
Michael Bajus, Profefior an der Univerfität Löwen, in der zwei⸗ 
ten Hälfte des XVI Jahrhunderts von neuem in Unterfuchung ges 
zogen, und, unter Berufung‘ auf das Auguftinifche Syftem wie 
unter unzweifelhafter Anregung durch Schriften der Reformatoren, 
in einer Weife gedeutet, welche fich der proteftantifchen Auffaffung 
näherte.") Wenngleich feine Lehren, wieverholter päpftlichen Ver⸗ 
werfungen ungeachtet von zahlreichen Schülern angenommen und 
vertheidigt, vieles Auffehen erregten, fo ging doch ihre Bedeutſam— 
feit Faum über den Kreis der Schule hinaus, auch dann nicht, als 
das Buch des fpanikhen Iefuiten Luis Molina über den Ein- 
Elang des freien Willens mit ven Gnadengaben, worin die Wirk 
ſamkeit der Gnade durch fich felbft beftritten und dem freien Willen, 
dder dem Vermögen zu handeln oder nicht zu handeln, großer Spiel- 
raum gegönnt ward, Die pelagianifchen Irrthümer, welche unter 
Leugnung der Erbfünde dem Menfchen die Wahl des Guten mie 
des Böfen vermöge feines freien Willens zuerfannten, im Gegen: 
faße zu der Auguftinifchen Lehre von der Verderbtheit der Menfchen- 
natur duch die urfprüngliche Sünde und den Folgen derfelben, wie- 
der ind Leben zu rufen fchien. Dominikaner und Jefuiten traten 
einander ſcharf und entjchieden entgegen: P. Paul V glaubte den 


1) Dieringer (vergl. Aſchbach's Kirchenlericon, Frankf. 1846, Br. I. 
©. 439 ff.) bat die Bafifche Anficht nach Maßgabe ver von P. Pius V 1567 
verworfenen Säbe folgendermaßen Tarafterifit: „Das Verhältniß von Gnade 
und Sreiheit tritt bier ziemlich in den Hintergrund, und dies gerade barım weil 
es bie Haupifache bildet. Was die Kirche Gnade nennt, das anerfennt Bajus 
gar nicht; die Gnade if ihm Sünbenvergebung, und was wir Gnabe nennen, 
it von Gott gefebte gute Naturnothiwendigfeit, die auch vorhanden fein kann 
wo Straffälligfeit auf dem Menfchen ruht, und der Gegenfab davon ift die böfe 
Freiheit, die böfe Naturnothwenpigfeit, die noch walten kann wo bie Straffäl- 
ligkeit aufgehoben. if.” 
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Streitigkeiten durch ein Verbot fermerer gegenfeitigen Genfuren ein 
Ende machen zu fönnen: aber die Ruhe war doch nur eine Außer 
liche, und als der Streit wieder begann, griff er fehr bald ins 
Leben ein. | 

Das Buch des Biſchofs Janſenius von Ypern, Augustinus, 
welches int 3. 1640, nad) des Verfaffers Tode, erfchien, gab den 
Anlaß zur Wiederaufnahme ded Kampfes. Die Entwidlung der 
Auguftinifchen Lehre mit einer. Schärfe und mit Confequenzen, welche 
das vom heil. Stuhl anerkannte und befolgte Dogma von neuem 
in Zweifel ftellen mußten, Tonnte nicht ohne Widerſpruch hingehn, 
um fd weniger als dieſe Lehre, noch ehe Das Buch erfchienen war, 
von dem Feuereifer eines Freundes und Anhängers des Janſenius 
in den Niederlanden und namentlich in Frankreich in jo weiten wie 
bedeutenden Kreifen verbreitet wornen war. Diefer Mann war Jean 


Düvergier de Hauranne, aus einer noch heute blühenden gas⸗ 


cognifchen Familie, gewöhnlich der Abbe de St. Eyran genannt. 
Wie Janfenius, war er in der Bajifchen Schule gebildet und hatte 
fchon von diefer die Abneigung gegen die Jefuiten und ihre Theo⸗ 
logie mitgebracht. Den Spielraum, den diefe dem freien Willen lie- 


Ben, erflärten fie für pelagianifche Härefie: nach ihnen war der 


freie Wille der felige, nicht wanfende, nothwendige Wille nicht zu 
fündigen fondern tugendhaft zu leben. In dem Argumente aber, 


daß alle innere Gnade unwiberftehlich fei, erfannten ihre Gegner 
eine Negation des freien Willens und eine blos paffive Reinheit, 


die nur den verfchienenen Gebrauch ausdrücke welchen der Schöpfer 
von unferm Willen machen Fönne, nicht aber unfern eignen Ge— 
brauch deſſelben unter göttlichem Beiftande. Der menfchliche Wille, 
fagten leßtere, fei nach Janſenius' Lehre nothwendig beftimmt einen 
von beiden Wegen zu verfolgen, den Weg des Guten, gehe das 
Ergögen der Seele von der Gnade aus, den Weg des Böfen, ent- 
ftehe es aus der Begierlichfeit, indem wir nach dem Sündenfall je 
nach diefer verfchiedenen Einwirkung zum Guten oder zum Böfen 


unabweislich gedrängt werben, von wo nur noch ein Schritt fei zur 
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⸗ 


Calviniſchen /Praͤdeſtinationslehre. Dieſer Art waren die theoreti⸗ 
ſchen Gegenſaͤtze: aus ihnen entwickelten ſich die praktiſchen. Die 
innere Heiligung des Lebens war es was die Janſeniſten vor Al⸗ 
lem verlangten und anftrebten: die Nachficht welche die Jeſuiten 
gegen Große und Kleine übten, ſchien ihnen verfelben in dem Weg 
zu fiehn. Man hat wol gefagt, der Himmel der Janfeniften ſei eine 
unerreichbare Burg, ihr Gott .ein erbarmungslofer Gott. D’Alem- 
bert!) vergleicht ihn mit einem Herrſcher der zu feinen Untertha- 
nen-fage: Ihr habt Feſſeln an ven Füßen und dürft fie nicht ab⸗ 
nehmen: aber ich warne Euch, geht Ihr nicht augenblicklich feft und 
ohne zu wanfen auf dem Rande des Abgrundes umher an welchem 
Ihr ftehet, jo werdet Ihr verdammt. „Belagius“ , fährt der Filo- 
fof in feiner freilich etwas willfürlichen Bopularifirung dieſer Mei- 
nungs = Berfchievenheiten fort, „fagt zum Menfhen: Du kannſt Alles, 
aber Du haft viel zu thun; die Sefuiten debitiren gemwiffermaßen des 
Pelagius Lehre mit Rabatt; fie fagen zu den Chriften: Ihr fönnt 
Alles und Gott verlangt nur wenig yon Euch. So muß man zu 
irdiſchen Gefchöpfen reden, will man fich bei ihnen Gehör verſchaf⸗ 
fen, namentlich bei den Großen dieſer Welt.“ 

| Daß aber die Anhänger des Janſenius den Jeſuiten dieſen Ein- 
fluß ftreitig zu machen anfingen, diefe eine Verminderung ihrer Macht 
befürchteten, erflärt den gewaltigen Widerſtand der fich plöglich ge- 
gen eine Lehre erhob, welche ihrer dogmatiſchen Feinheiten wegen 
an ſich wenig geeignet gewefen wäre auf die Maffen einzumirfen, 
hätte man die Doctrin der andern Seite nicht in Extremen erfcheis 
nen laffen, die allerdings Beforgniß zu werfen ‘geeignet waren. Der 
Janfenismus verfchuldete e8 übrigens felber von vorneherein, daß 
er in eine fchiefe Stellung zum Papſtthum gerieth. Janſenius hatte 
im Sterben fein noch ungebrudtes Werk der Entfcheidung des heil. 
Stuhls unterworfen: feine Schüler ließen es erfcheinen ohne dieſe 
Entſcheidung abzuwarten. St. Eyran fuchte den Cardinal de Be- 
rulle, den berühmten Stifter der franzöftfehen Oratorianer, und 


) Sur la destruction des Jesuites en France. (1765.) 


10 Clemens XIV und feine Zeit. 


Bincent de Paul für feine Anfichten zu gewinnen. „St. Eyran, 
fhreibt der Legtere in einem feiner Briefe, fagte mir eines Tages: 
Gott hat mir helles Licht verlichen und verleiht es mix immer noch; 
er hat mich erfennen laſſen wie es feit fünf bis fechshundert Jah: 
sen Feine Kirche mehr gibt. Einft war dieſe Kirche ein gewalti- 
ger Strom mit kriſtallnem Waſſer: jest ift was Kirche fcheint nur 
Schlamm. Das Bett des Stromes iſt immer daffelbe, aber es ift 
nicht mehr daſſelbe Waſſer. — Ich machte ihm bemerflich, dies fei 
der von allen Häreflarchen ausgebeutete Vorwand, Ihre Irrthümer 
in die Welt zu fchiden, und ich nannte ihm Calvin. — Calvin, war 
feine Antwort, hat nicht in Allem geirrt was er unternommen, aber 
er hat fich fchlecht vertheidigt. "") 

Das Buch des Bilchofs von Ypern wurde im I. 1642 durch 
vie Bulle In eminenti von Bapft Urban VII, unter Erneuerung ber 
von Pius V und Gregor XIII gegen die Bajifchen Lehren ausge 
fprochenen Genfuren, verworfen. Als St. Eyran und feine Anhäan- 
ger, von denen fogleich Die Rede fein wird, Die Vertheidigung def- 
felben unternahmen, faßte Nicolas Cornet, Synbicus der Sor- 
bonne, Bofjuet’8 Lehrer, den angeblichen Inhalt des Auguftinus in 
fünf Propofttionen ?) zufammen, welche der Bifchof von Meaur als 


1) Abelly (Bifchof von Rhobez, +1691), Vie de St. Vincent de Panl. 

2) Die fünf Janſeniſtiſchen Propofitionen find: 

1. Einige Gebote Gottes find den Gerechten, welche biefelben nach ihrem 
gegenwärtigen Vermögen zu befolgen wünſchen und verſuchen, unmöglih, und 
es fehlt ihnen auch die Gnabe, durch welche fie möglich werben, 2. In dem 
Zuftande der gefallenen Natur widerficht man niemals ber innern Gnade. 
3. Zum Erwerben von Verdienſt oder zur Verſchuldung ift im Zuftand ber ge- 
fallenen Natur im Menfchen nicht die der Nothwendigkeit enthobene Freiheit (li- 
bertas a necessitate) erforberlih, fondern es genügt Freiheit die bes Ziwanges 
los tft (libertas a coactione). 4. Die Semi-Pelagianer nahmen bie Nothwen⸗ 
digkeit einer zuvorfommenben innern Gnade für jebe Handlung auch für ben 
Urfprung des Glaubens anz fie waren barin Häretifer, daß fie die Natur biefer 
Gnabe dahin beftimmten, daß der menſchliche Wille ihr fo gehorchen wie wider⸗ 
ftehen Fönne. 5. Es ift feni-pelaglanifch zu fagen, daß Ehriftus für alle Men- 
fchen ohne Ausnahme geftorben ſei oder fein Blut vergoffen habe. 
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„die wahren Grenzen welche die Wahrheit vom Irrthum ſcheiden“ 
und als den Ausdruck des „eigentlichen und fpeziellen Karafters 
der neuen Lehre in ihren unerhörten Neuerungen“ bezeichnet. Eine 
Generalverfammlung des franzöftfchen Clerus, achtundachtzig Bi- 
fchöfe an der Spige, legte nach ftürmifchen Debatten. diefe SBropo- 
fitionen Innocenz X vor, und diefer verurtheilte fie nach langer Be- 
rathung als Fegerifch durch die Bulle: Cum occasione, vom 31 Mat 
1653. Die Zanfeniften wollten fich nicht in offene Oppofition ges 
gen die Firchliche Entſcheidung fegen: fie gaben die Verdammung 
der Propoſitionen zu, verwahrten ſich aber Dagegen, als enthielten 
"Diefelben den Sinn der Lehre. Es ift dies ein Verfahren, welches 
wiederholt, und auch in unfern Tagen in ähnlichen Fällen anges 
wandt worden iſt, und wodurch das Gefährliche oder mindeſtens 
Unzulängliche des Heraushebend einzelner Säbe oder des Zuſam⸗ 
menfafens in unabhängige Formeln in hinlaͤngliches Licht geſtellt 
werden dürfte. Eine neue im Louvre gehaltene Berfammlung des 
Glerus entſchied, daß die fünf Propofttionen wirklich im Buche des 
Biſchofs von Ypern enthalten und im Sinne dieſes Buches verur- 
theilt feien. Im 3. 1654 beftätigte PB. Innocenz diefe Entfcheidung 
wie nach ihm Alerander VI. Die Einwendung daß dies ein Strett 
über eine Thatfache fei, welcher, da es fich hier lediglich um 
die Beſtimmung eines Hiftorifchen Factums handle, außerhalb Der 
Grenzen liege innerhalb derer der Kirche Unfehlbarfeit, in Sachen 
der Doetrin nämlich, zuzugeftehn fei, machte dann noch viel zu 
Schaffen, und diefe question du fait et du droit, welche ‚die päpft- 
liche Unfehlbarkeit ernftlicher angriff als es auf den erfien Blid 
feinen dürfte, und auch bei den nachmaligen Streitigfeiten über Die 
Unigenitusbulle den eigentlichen Hintergrund bildete, währte noch 
lange, bis P. Clemens IX durch Vorſchrift einer von den Janſe⸗ 
- nüften zu leiftenden Erklärung, welche das fogenannte fromme 
Stillfehweigen bedingte, wenigftens äußerlich und für den Au- 
genblick einen Abfchluß herbeiführte. : 

Solcherart war die Stellung des Janfenismus zum Papſtthum. 
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Aber die beveutfame innere Entwicklung der Lehre und Partei nimmt 
die Aufmerkfamfeit in weit höherem Grade in Anſpruch. Der Abbe 
de St. Eyran gewann für feine Sache Jünger, die ihm an Ener- 
gie, an Feuereifer, an Scharffinn nicht nachftanden. Er’wanbte fich 
an die höheren Elafien der Gefellichaft: er fand feine vornehmften 
Stügen in der Familie Arnauld, den Kindern Antoine Arnaulv’s, 
"welcher ald Generaladvocat beim Barifer Parlament im 3. 1594 
durch die Vertheidigung · der Univerfität gegen die Jefuiten fich einen 
berühmten Namen gemacht hatte. Vom Bater auf Kinder und En- 
fel hat diefe Familie Tauter ausgezeichnete Leute hervorgebracht. Bei 
Chevreufe, wenige Meilen von Paris, lag in einem Thale das 
Benedictinerinnenklofler Bort- Royal, mit dem Beinamen des 
Ehamps, es von dem Barifer Port-Royal zu unterfcheiden: Ma⸗ 
rie Angelique Arnauld, die Tochter jenes Generaladvocaten, 
war mit eilf Jahren deſſen Aebtiffin geworben und hatte die Re 
form des Klofter8 unternommen. Der b. Franz v. Sales hatte 
einft feine Bewunderung für dieſe außerorbentliche Frau an den Tag 
gelegt, worin die franzöftfche Prälatur ihm willig beiftimmte. Eine 
Schrift über die beftändige Anbetung des Altarfacraments, welche 
fie mit ihrer jüngern Schwefter Agnes, Nonne in demfelben Klo- 
fter, verfaßte, gab den Jeſuiten, bei welchen fchon der Name Ar- 
nauld schlecht angefchrieben ftand, Anlaß zu einer Kontroverfe: St. 
Eyran übernahm mit Wärme und Glüd die Vertheidigung der An- 
gegriffenen, welche minder nicht als durch ihre Geiftesgaben, Durch 
ihre ungeheuchelte Yrömmigfeit und Sittenftrenge in der öffentlichen 
Meinung Hoch ftanden. In diefer Zeit politifcher Händel und Wir- 
ven fuchten manche ernfte Geifter in Gottesfuccht und Zuruͤckgezo⸗ 
genheit Zuflucht und Frieden: Manche, deren getäufchter Ehrgeiz 
fie der Welt entfrembete, oder welche in den Genüffen jene Befrie- 
digung nicht gefunden die fie gehofft, Solche endlich die zum Be- 
wußtfein kamen daß ihr Wiflen höhere Zwede verfolgen müffe, 
fchloffen fich jenen Erften an, wie es denn wol gefchieht, daß reli- 
giöfe Motive fich zu gleicher Zeit verfchiedenartiger Geifter bemäch- 
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tigen und gewiflermaßen die Signatur einer Epoche bilden. Bon 
den Brüdern der Mere Angelique, Antoine Arnauld und Ro- 
bert d'Andilly, ging diefe Bewegung aus: Prieſter, Rechtöge- 
lehrte, Staatsmänner traten zu ihnen; um Port-Royal bilvete ſich 
eine Einfievlergenofienfchaft, deren Seele St. Cyran war. Durch 
populäre Schriften wirkten fie in weiteren Kreifen: Theilnahme und 


Zuſtimmuug mehrten fih raſch. St Cyran's Einferferung in Bin- 


cennes durch den Cardinal de Richelieu, der des Mannes lebendige 
Einbildungsfraft und, wie er ed ausbrüdte, das. Aufftellen feiner 
Fantaſiebilder als Dogmen und Drafel fürchtete, hatte Feine andere 
Wirkung als fein Haupt mit der Aureole des Märtyrers zu um- 
geben. Bon allen Seiten: famen ausgezeichnete Männer herbei: Die 
Geftaltung der öffentlichen Dinge durch den Ton Nichelieu’s und 
Ludwigs XII, und die Regentſchaft Mariens von Medici, waren 
infoweit förverlich, als die Eine fefte Hand nun fehlte die das _ 
Ganze ded Staates nah ihrem. Willen Ienfte.. Neben religiöfen und 
literarifchen NRivalitäten traten auch politifche immer entfchiedener 
auf. Die Jefuiten erfannten die bevenkliche Lage und ergriffen bie 
Initiative: aber durch Antoine Arnauld’8 Buch: De la frequente 
Communion erlitten fie in der öffentlichen Meinung eine entfchie- 
dene Niederlage. Als St. Eyran am 11 October 1643 ftarb, war 
die janfeniftifche Lehre feft begründet, und der ungefchidte Angriff 
des Jeſuiten Brifacier, weldjer. in feinem Buche Le Jansenisme 
confondu nur Sarcasmen und Verleumdungen zu Tage brachte, 
war, felbft nach dem Geftändnig von Apologeten der Gefellfchaft 
Jeſu, eher ein Triumf für die Gegner ald für die Angreifenden. 
Die Steeitigfeiten der Fronde fchienen eine Diverfion machen 
zu müffen. Aber mitten unter den politifchen Händeln währten bie 
teligiöfen Zerwürfniffe fort.- Die fchon erwähnte Verurtheilung der 
fünf Propofitionen durch Innocenz X machte ihnen fein Ende, dann 
am wenigften ald Arnauld's neue Schriften von der Sorbonne für 
gottlos und ketzeriſch erklaͤr wurden und der Verfaſſer ſich verber- 
gen mußte. Im Augenblick wo die Gegner ſich ſchmeichelten, durch 
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die Zuftimmung der Univerfität, die in den meiften Källen nichts 
weniger als ihre Freundin war, den Sieg errungen zu haben, traf 
fie ein Schlag, von dem fie fich nie wieder erholt haben: an Ar- 
nauld's Stelle trat für Port-Royal Blatfe Pascal auf. Zu 
Ende Januar 1656 erfchlen die erfle der Lettres provinciales. 

Es ift unnöthig, jet noch über die beinahe beifpiellofe Wir⸗ 
fung diefer Briefe zu reden, welche eines der glänzenpften Monu⸗ 
mente der franzöftfchen Literatur bilden. Wie ein Gideon, fagt 
Reuchlin!), kam Bascal über ven Feind. Seine Partei iſt laͤngſt 
vernichtet, die Wenigften wifien noch, um was es ſich im Janfenie- 
mus handelte, vie filofofifchen und religiöfen Anfichten Frank—⸗ 
reichs find eine Revoluzion nach der andern durchgegangen, Die 
großen Fortſchritte des menfchlichen Geiſtes haben die pofltive Er- 
rungenfchaft jener Zeit längft verarbeitet und, bliden wir auf bie 
Refultate, in den Schatten geftellt: der Ruhm Pascal's ift heute 
derfelbe wie vor beinahe zweihundert Jahren. Der ungeheure 
Effekt, welchen dieſe Briefe hervorbrachten, wird von allen Schrift: 
ftellern der Zeit bezeugt. afuiften und Softften über ihre Irr⸗ 
thümer belehren wollen, jo hieß es, wäre vergebliche Mühe, da der 
Irrthum ihr Metier; man müffe fie alfo in ver öffentlichen Mei- 
nung vernichten, wozu ed zwei Mittel gebe: fte lächerlich ober ver- 
haßt zu machen, Verachtung oder Abneigung gegen fie zu erzeugen. 
Pascal wählte das erftere Mittel und erreichte damit beide Zwecke. 
Er erreichte fie fo vollftändig, daß Fein fpäterer Sieg die Gegnet 
dieſe Niederlage hat verſchmerzen laſſen koͤnnen. 

Aber es fehlt viel daran, daß das Verfahren und die Kriege. 
führung dieſes Mannes in fpätern Zeiten durchgehende Biligung 
gefunden hätten. Won der Filofofen-Zeit an bis auf die unfere 
haben Schriftfteller, denen man nicht Vorliebe für die Sefuiten beis 
mefien wird, den Grund feiner Angriffe befämpft. Wie Voltaire 
frug, ob man mit gutem Gewiffen die jefuitifche Moral nad) der 


2) Gefchichte von Port Royal. 
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Satire der Provinciales beurtheilen dürfe; wie Lemonteny erklärte, 
dies Buch Habe der Religion noch mehr Nachtheil als der franzöfl- 
fchen Sprache Ehre gebracht: fo fagt Ehateaubriand, Pascal 
fei nur ein genialer Verleumder, der eine unfterbliche Lüge Hinter 
lafien habe, und Billemain nemt die Behauptung welche den 


Jeſuiten die förmliche und premeditirte Abficht die Sitten zu ver - 


derben beimißt, eine „Webertreibung“. „Aber, fügt er Hinzu, 
Bascal gibt allen feinen Angriffen ein Eentrum, von welchem aus 
ihre Wirkung und ihr Zuſammenhang unwiderftehlich find. Und 
kann man mit Voltaire behaupten, der Zielpunkt des ganzen Buches 
fei ein- falfcher, weil nie eine Gefellfchaft durch die Vernichtung 
der Moral ihre Autorität zu begründen verſucht Habe? Iſt ver 
moralifche Inftinkt fo entfchieven und unmwandelbar, daß man ihn 
nicht zu Gunften einer imponirenden Autorität zu verfehren und 
zu verführen im Stande wäre? Welcher Menfch tft nie über feine 
Pflicht im Zweifel gewefen — wer hat nicht Augenblide gekannt, 
in denen er ohne Tadel noch Gewiffensbiffe gegen diefe Pflicht feh- 
In zu koͤnnen gewünſcht hätte? Diefe Schwäche unferer Herzen 
erflärt Hinlänglich Die Gunft, in welche eine wilfährige Moral fich 
feen Fonnte.” !) 

Der Erfolg der Provinciales überftieg felbft die kuͤhnſten Er⸗ 
wartungen der Part. Es Half nichts daß fie verurtheilt und 
wieder verurtheilt und durch Henfershand verbrannt wurden. Die 
Verfuche der Jeſuiten fie zu widerlegen fcheiterten fanmtlih, wenn 
auch die willfürlichen oder unwillfürlichen Verdrehungen ihrer Lehren 
in vielen Fällen erwiefen wurden. Die öffentliche Meinung, indem 
fie fih für Port Royal entfchleden ausſprach, fligmatifirte Die 
Gegner. Aber diefe Zuftimmung fonnte die Maßregeln gegen den 
Janſenismus, die immer ernfter wurden, nicht hindern. Den Jeſui⸗ 
ten, fagt Voltaire ?), erging es bei diefen Streitigfeiten ungefähr 


1) De Pascal, considere comme €crivain et comme moraliste. (In Ville⸗ 
main’s Discours et Melanges litteraires.) 


2) Siecle de Louis XIV, 37. Kapitel. 
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eben fo wie dem Cardinal Mazarin. Man hatte ganz Frankreich 
über ihn lachen machen: aber er wurde Herr in Franfreih. Die 
Sefuiten, welche nicht Einen guten Schriftfteller hatten die Schande 
abzuwaſchen mit der fie bevedt wurden, Hatten Credit genug, die 
Provincialed durch das SBarlament von Provence verbrennen zu 
laffen. Aber Lächerlichfeit wie Schmach blieben. Die Berfuche 
des jungen Ludwig XIV die Ruhe Herzuftellen, welche durch Die 
Widerſetzlichkeit janfeniftifcher Bifchöfe gegen. Die Befchlüffe Roms 
ernftlich gefährdet war, hatten anfangs geringen Erfolg. Boſſuet 
follte die Ronnen von Port Royal zum Gehorfam zurüdführen: 
fte erklärten, ihr Gewiſſen verbiete ihnen ihre Meinung zu wechteln. 
„She feid in Wahrheit rein wie Engel, aber hochmüthig wie Teu— 
fel," war das legte Wort des großen Theologen. Einen Augen- 
bi fchien e8 dann als würde eine Verftändigung fich erzielen 
laffen: die meiften Häupter der Partei waren für eine Annahme 
der päpftlichen Befchlüffe; Antoine Arnauld brach die Unterhandlung 
ab. Dann erfolgten Gewaltfchritte. Im Jahre 1664 wurden die 
Nonnen durch militärifche Macht aufgehoben und in verfchievenen 
Klöftern untergebracht: zu gleicher Zeit zerfprengte ein Föniglicher 
Befehl die Einfienler und eine Commiffton wurde niedergeſetzt, den 
mit ihnen zufammenhangenden Bifchöfen den Prozeß zu machen. 
Da wurde der Friede vermittelt. Die große perfönfiche Achtung, 
in welcher Die Führer der Janfeniften ftanden, und ihre vielfachen 
Verbindungen erleichterten das Abkommen: der Erzbifchof von Sens 
an der Spite vieler Prälaten wandte fich zu ihren Gunften an 
den Bapft. Glemens IX, im reblichen Eifer für die Wiederher- 
ftellung der Eintracht, beauftragte feinen Nunzius in Paris mit 
der Unterhandlung: die Sefuiten blieben ganz aus dem Spiele. Im 
Februar 1669 unterfchrieben Arnauld und feine Anhänger das ſchon 
oben erwähnte Formular, durch welches fie die päpftlichen Bullen 
einfach und ohne Rüdhalt anzunehmen erflärten, die aus dem Buche: 
Auguftinus gezogenen Propofitionen nad) dem Sinn der Kirche und 
mit ausbrüidlicher Verwahrung, daß die Lehre der hh. Auguftin und 


Ludwigs XIV Stellung zum Papfttfum. 17 


Thomas darin nicht inbegriffen fel, verwarfen, und in Zukunft 
Stillſchweigen über die ganze Sache gelobten. | 

Damit war für den Augenblick ein Ruhepunkt gegeben. Die 
Janſeniſten hatten fich gefügt, aber die Sefuiten waren auf allen 
Punkten gefchlagen. Wie es dann fpäter ging, wie der Streit wies 
der begann, wie er mit der Zerflörung des Sanfenismus endete, 
aber in feinen Folgen den Sturz der Geſellſchaft Jeſu nach fich zog: 
dies kann hier nur in der Kürze angedeutet werben. Ludwig XIV 
geriet in feinem VBerhältnifie zu Rom in die fchlimmften Irrungen. 
Der König und der Papft (Innocenz XI) flanden einander in po- 
litiſchen wie religiöfen Dingen entſchieden gegenüber. Dem Könige 
war der päpftliche Einfluß auf den franzöftfchen Clerus unbequem: 
als nun Innocenz die ſchon feit längerer Zeit ftreitigen Anfprüche 
wegen des Regalrechts bei der Erledigung von Bisthümern noch 
auszudehnen fuchte, als er uͤberdies das Afdlrecht der fremden Ge- 
fandten in Rom, welches bei den damaligen misbräuchlichen Ver⸗ 
hältniffen alle Polizei vernichtete, einfchränfen wollte, Fam es zum 
offnen Kampf. Der König griff zu dem gewöhnlichen Mittel: er 
befegte Avignon. Nebenbei aber appellitte er an ein allgemeines 
Conzil und brachte die Geiftlichkeit feines Reiches auf feine Seite. 
Die berühmten vier Artifel von 1682 beftimmten die Stellung des 


galtcanifchen Elerus: der legte derſelben, welcher die Gültigkeit 


päpftlicher Befchlüffe in Glaubensfachen von der Annahme eines 
Conzils abhängig fein ließ, ging weit über den janfeniftifchen Rüd- 
halt der question de fait hinaus. Fenelon äußerte über dieſe 
neuen Verhältniffe, der König ſei jegt in der That mehr das Haupt 
der gallicanifchen Kirche als der Bapft: kaͤmen Uebergriffe vor, fo 
wäre e8 von Seiten der weltlichen Gewalt, nicht von Rom. Die 
Aufhebung des Edicts von Nantes, in der Welfe wenigftens wie 
fie gefhab, und die Dragonnaden waren feineswegs dem römifchen 
Hofe genehm. Die Jeſuiten, welche immer noch bie föniglichen 
Beichtväter Tieferten, dienten mit Huger Politik den Intereſſen Lud⸗ 


wigs, ohne ſich dem h. Stuhl feindlich zu zeigen; aber wie einft 
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fchon in Zilipp II, welcher ſich mit dem Borfchlag einer Reform'an 
Papſt Sirtus V wandte, tauchte auch in Ludwig XIV dee Gedanke 
auf, die Eonflitution des Orbens zu ändern, um den Zufammenhang 
der franzöfifchen Provinzen deffelben mit dem Centrum, dem Ordens⸗ 
general, zu ſchwaͤchen. Der Plan wurde nicht ausgeführt: doch 
fam man später wieder darauf zurüd. 

Die Eirchliche Politik des Königs und Die Stellung des Papſtes er- 
fuhren allmälig einen großen Wechfel: einem neuen Bapfte, Innocenz XII, 
gegenüber gab Ludwig die gallicanifchen Artikel preis, ohne jedoch von 
feinem Einfluß auf den Clerus viel zu opfern. Der römifche Hof, lange 
antifranzöfifch, teat im fpanifchen Erbfolgeftreit auf Ludwigs Seite, 
und mußte er fie einmal verlafien, fo geſchah es nur in der höchften 
North. Im Föniglichen Rathe wie beim heiligen Stuhl ftieg der 
Einfluß der Jeſuiten ungeheuer: in erfterem vermittelten die Beicht⸗ 
väter des Königes, erft La Chaife, fein, gewandt; gemäßigt, das 
Gleichgewicht haltend, Le Tellier dam, heftig, unbeugfam, ab- 
ftoßend, ein Mann, von dem der neuefte Gefchichtfchreiber des 
Ordens fagt, er fei dazu gemacht gefihienen, die Unpopularität nicht 
feiner Handlungen blos, fondern auch des vor ihm Gefchehenen auf 
fich zu laden. Längft ſchon hatten die Zanfeniftifchen Händel wieder 
begonnen: das Buch welches der gelehrte Pater Quesnel vom 
Dratorium, in defien Armen Arnauld im Jahr 1694 Hochbejahrt zu 
Mecheln verfchieden war, unter dem Titel Reflexions morales, fpäter zu 
einer Erläuterung des Neuen Teftaments erweitert, herausgab, regte 
den Streit mehr denn jemals an und gab endlich den Ausfchlag. 
- Das Buch fand außerorbentlichen Beifall: mehre Prälaten, u. 2. 
Louis Antoine de Noailles, Bifchof von Chalons-für-Marne, 
nachmals Cardinal⸗Erzbiſchof von Paris !), hießen .es gut und em⸗ 


2) Die Erzbifchöfe von Paris ſeit dem Anfange der Janſeniſtiſchen Streitig- 
feiten bis zur Regierungszeit Clemens’ XIV wgren folgende: 

Pierre Carbinal de Gondi, + 1616; Henri de Gondi, + 1654; Francois 
Paul de Gondi Carb. de Res, refignirte 16615 Pierre de Marca, + 16625 
Hardouin de Benumont de Perefire, + 16705 Francois de Harlay de Ehan- 
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pfahlen deſſen Gebrauch. Die Jeſuiten, eben erſt von Seiten Ques⸗ 
nels wegen der Lehren einiger ihrer Ordensglieder in Betreff der 
ſogenannten „ſiloſofiſchen Sünde“ ſelbſt der Heterodorie beſchuldigt, 
ſetzten in Rom Alles in Bewegung, um eine Verurtheilung zu er⸗ 
langen. Clemens XI nahm die Sache anders als Clemens IX: 
der König felbft drängte, und die Wiederaufnahme des Gtreites 
flößte dem h. Stuhl die lebhafteften Beforgnifie ein. Die Map 
regeln‘ gegen den Yanfenismus folgten Schlag auf Schlag. Die 
Bulle Vineam Domini vom 3. 1705 verwarf das „Fromme Still⸗ 
fchweigen” in der Frage über die Rechte: und Thatſache. Glerus 
und Parlament nahmen die Bulle an; die Aebtifiin von Port⸗Royal, 
Elifabeth Ste. Anne Boulard, verwarf fie auf Quesnels 
Zureden. Eine Bulle vom März 1708. veroronete, auf des Könige 
Schuh, die Zerftörung des „Keberneftes” Port-Royal: die Güter 
des Klofters wurden dem Pariſer Port⸗Royal verliehen, das längft 
im Zwiefpalt mit der Schwefter- Abtei war. Im October 1709 
ließ der Polizeipraͤſident D’Argenfon die Nonnen aufgreifen und nad 
verfchiedenen Klöftern bringen; Port⸗Royal⸗des⸗champs ward nieber- 
gerifien, Hammer und Hade ließen keinen Stein auf dem andern, 
die Gräber felbft wurden der Verwuͤſtung preiögegeben, die Pflug- 
fhaar ging über die Trümmer weg. Die Arnaulds, Racine, Le 
Maitre de Sacy, Tillemont u. A. hatten dort ihre Ruheftaͤtte ge⸗ 
habt, die ſie nun mit einer andern vertauſchten. Im September 1713 
verurtheilte die Conſtitution Unigenitus die Quesnelfchen Saͤtze, und 
nun begann, vom Cardinal de Noailles geführt, ver denkwuͤrdige 
Kampf gegen diefe Bulle, der, unter dem Namen des Appellanım- 
fireites befannt, lange nad) Ludwigs XIV Tode währte, Unelnig- 
feit in das gallicanifche Episcopat brachte, die janfeniftifche Oppoſi⸗ 
sion in ein entfchiebenes aber allmälig obnmächtig werdendes Schisma 
ausarten ließ, und den Ball der Sefuiten vorbereitete, bie mit Saß 
beladen aus dieſem Kampfe hervorgingen. 

vallon, + 16955 Louis Antoine Card. de Nonilles, + 17295 Charles Gaspard 
de Bintimille du Luc, + 1746; Chriftophe de Beaumani, + 1781. 
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Der Ausfpruch Boltalre’s: „Le Jansenisme inquieta la France 
plus qu’il ne la troubla” ’) ift infofen wahr, als diefe Steeitig- 
keiten nicht die Folgen der Bugenottifchen Reform hatten. Aber fie 
haben auf die beiden Jahrhunderte, das XVII und XVII, doch 
einen: gewaltigen Einfluß geübt. 

Zu dieſem Punkte gelangt, müflen wir einen Augenblid rüds 
wärts fchauen. 

Schwerli war es die dogmatifche Seite des Janſenismus, 
was demfelben zu Anfang feine Bebeutung gab. Lnterfchiede, fo 
fein, daß Päpfte felbft und ihre gelehrten Gongregationen das Ur- 
theil zurüdhielten oder nur ungern abgaben, wie es mit Baul V 
und Innocenz X gefihah, waren faun geeignet, auf die Maſſen zu 
wirken. Es war die moralifche Haltung dieſer Religionspartei, es 
war die Wiederbelebung des chriftlichen Lebens Inmitten einer laren 
Umgebung, ed waren die patrlarchaliichen Tugenden, welche bie 
Gegner felbft nicht in Abrede ftellen können, es waren die großen 
Karaktere, die Feuergeiſter, die außerordentlichen Talente die ihrem 
Kreiſe fich anfehlofien oder aus demfelben hervorgingen, welche ihnen. 
Achtung, Theilnahme, Zuftimmung, Bewunderung erwarben. Ber: 
folgung und Maͤrtyrthum thaten dann das Webrige. Wenn Geifter 
anderer Art fich ihnen beigefellten, Weltmenichen, vie fich in allen 
politifhen Wirren herumgetrieben, Frauen, in denen Reuethränen 
noch mit Lebensluft Fampften: fo follte man daraus minder den 
Argwohn ſchoͤpfen daß die Tugenpftrenge diefer Siedler und Nonnen 
doch im Grunde accommodanter Natur gewefen ?), als einen Beweis 
darin finden, wie der Glanz des Namens und: des guten Rufes 
auch auf heterogene Karaftere und Neigungen einzuwirfen im Stande 
if. Wie fehr ift es zu bedauern, daß ſolche Kräfte, ftatt, die Einen 
durch Intriguen, Cabalen, Denunziazionen gedrängt, die Andern durch 
Hochmuth verleitet, großentheils in der Oppofizion fich zu verzehren, 
nicht in gleichem Maße der Kirche zu gute kamen, wie fie Wiffen- 


1) Siecle de Louis XIV a. a. ©. 2) Cretineau-Joly, a. a. ©. 
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ſchaft und Literatur gefördert haben, Indem fie das Jahrhundert 
Ludwigs des Vierzehnten zum Theil vorbereiteten, zum Theil zu 
deſſen glänzendften Lichtern gehörten. Die Arnaulds, Pascal, 
Nicole, de Sacy, de Res, Renaudot, Le Rain de Tille- 
mont, Rarine, Boileau — man braudit nur Diefe Namen zu 
nennen, um an Port⸗Royal und feine Schulen erinnert zu werben: 

- Wenn die Janfeniften große Fehler begingen, wenn fie eine 
Stellung einnahmen die mit ihren Pflichten ald Glieder der Fatho- 
lichen Kirche unverträglih war: fo lag der urfprüngliche Grund 
in ver Selbftüberhebung, die von Anfang an bei ihnen hervor- 


. teat, die fie hinderte, felbft auf Männer zu hören wie Boffuet, in 


welchem der Cafuismus, deffen Veruriheilung er durch die Ders 
fammlung des gallicanifchen Elerus vom 3. 1700 bewirkte, und. 


. der fogenannte Ultramontanismus gewiß Feine Stüge fanden — ein 


geiſtiger Hochmuth, der in ihren Schriften und Befenntniffen manch— 
mal ftärfer ſich ausfpricht, als die chriftliche Demuth geftatten zu 
fönnen fcheint. Unter dem angeveuteten Gefichtspunfte muß dann 
auch wol der Vertheidigungsgrund betrachtet werben, welchen neuere 
Apologeten von Bort-Royal, felbft beim Zugeſtehen der fpeculativen 
Irrthuͤmer, 'vorgebracht haben: die einzige Möglichkeit für die Kirche, 
über den Proteftantismus zu triumfiren, habe darin beftanden, bie 
Reform unnöthig zu machen — felbftreformirend ihr die Berechtigung 
der Eriftenz zu nehmen, und fo der Zufunft feifche Kraft wie die 
teöftende Hoffnung einer neuen, höhern Einheit zu geben ”). 


2) Bordas-Demoulin, Eloge de Pascal. 1842. — Die Gefhichte von 
Port-Royal-des-Ehampgy, oft und in verfehledenem Sinne, von ben 
Zeitgenoffen ſchon, fo som großen Racine, gefchrieben, bat in ber neueften 
Zeit zwei Bearbeiter gefunden, €. A. Sainte Beuve: Port-Royal 
(noch unvollendet) und Hermann Reuchlin: Gefhichte von Port- 
Royal, Der Kampf des reformirten und des jefuitifchen Katho— 


„lizismus unter Louis XII und XIV. (2 Bde. Hamburg, 1839— 1844.) An 


letzteres Buch fchließt fich von demſelben Berfaffer an: Pascal's Reben und 
ber Geif feiner Schriften. Mit Unterfuhungen über bie Moral 
der Zefuiten. (Stuttgart, 1840.) Ste Beuve hat mehr die gelehrte und Tite- 
sarifche Seite des Janfenismus, Reuchlin den Firchlichen und moralifchen Stand⸗ 
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Das achtzehnte Jahrhundert in Frankreich und Stalien. 


Zur Zeit als der Sturz des Janſenismus erfolgte, wurde das viels 
gepriefene Siecle de Louis XIV auf Hägliche Weiſe zu Grabe getragen. 

Rah unfäglichem Unglück und Berluften, welche einen Augen- 
bfiet beinahe die Eriftenz felbft der franzöfifchen Monarchie zu be- 
drohen fchienen, machte der Utrechter Friede 1713 dem fpantfchen 
Erbfolgefriege ein Ende. Frankreich erlangte in diefem Frieden doch 
mehr, als es zu hoffen Recht hatte, denn während Spanien, wenn 
gleich von feinen europälfchen Nebenlaͤndern losgerifien, den Bours 


punkt hervorgehoben. An Vollſtändigkeit und an genauer Erörterung ber That- 
fachen läßt das letztere Werk wol nichts zu mwünfchen übrig, und ber Verf. bat 
eine Menge hanbfehriftlicher Materialien benupt, welche auf die Entwidelungs- 
geſchichte dieſer in mehrfacher Hinficht denkwürdigen Zeit in manchen Bällen neues 
Licht werfen. Die Karakteriftifen der vielen bedeutenden Perfonen, welde an 
biefen Streitigkeiten theilnahmen oder fonft auf irgend eine Weife mit dem Janfe- 
nismus in Berührung kamen, laſſen und auch in das politifch-Firchliche Treiben 
ber verfchiebenen Parteien bliden. Es braucht hier wol faum gejagt zu werben, 
daß der Verfaſſer, Proteftant, auf proteftantifchem Standpunkt fteht, und folglich 
einer Richtung des Katholizismus, von welcher ihre Gegner im erften Moment 
bemerkt haben, fie neige fich zu Calviniſtiſchen Meinungen bin, entſchieden das 
Wort redet. Schon ber Zitel, ber, nebenbei gefagt, eine nicht gerabe glüdliche 
Antithefe zu Tage fördert, deutet darauf bin — was fol biefer fogenannte „re- 
formirte Katholizismus” innerhalb der großen Tatholifchen Gemeinfchaft? Im 
Allgemeinen ift übrigeng bie Darftellung gehalten und ruhig und die ganze Unter- 
fuchung von wiffenfchaftlichem Geifte durchdrungen, wenn auch Fatholifches Be- 
wußtfein den Refultaten berfelben oft widerfprechen muß. Das eine der Reful- 
tate, die Betätigung ber von ben Gegnern bes Sanfenismus aufgeftellten Be- 
bauptung: daß Die von Innocenz X verurtheilten Propofitionenbod 
in Janſenius' Buche ftehn, wird man übrigens dem Verf. nicht allzuhoch anrech⸗ 
nen wollen, indem barüber wol nur geringe Meinungsverfchiedenheit obwalten 
konnte. Ranke hat in feinen „Römifchen Päpften” (II. 136 ff.) tie Gefchichte des 
Sanfenismus, auch in proteftantifehem Sinne, in kurzer Meberficht der Hauptzüge, 
mit feinem gewohnten großen Gefchid für lebendige Karakterifirung und Hervor- 
bebung ber weſentlichen Momente befchrieben. Die neuefte mir befannte Dar- 
ſtellung vom katholiſchen Stanppunfte aus ift die in Croͤtineau⸗-Joly's mehr- 
mals angeführter Histoire de la Compagnie de Jösus (Bd IV. u, V.), für bie 
Jeſuiten entfchieden apologetifch und nicht ohne Verbrehung ber Motive, übrigens 
burch Beibringung reichlicher und haufig boeumentirter Thatfachen lehrreich und wichtig. 
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bonen blieb, bewahrte Ludwig Provinzen und Städte, die er m 
Krieg und Frieden den Nachbaren weggenommen hatte. Aber das 
Land war auf den Grund erfchöpft, die Finanzen waren in einem 
Zuſtande welcher bald zu verzweifelten Mitteln greifen ließ, die 
den famdfen Banferott des Lawfchen Papiergeldes herbeiführten; 
die willfürliche Vertheilung der Abgaben mehrte das Elend des 
Volfes, die alte Verfafiung war fo zu fagen mit der Wurzel aus- 
gerottet, der Adel Hatte Faum etwas anderes als eine Hofftellung 
behalten, der Mittelſtand rang erft um den Platz, welchen einzuneh- 
men er beftimmt war: kurz, jene Webelftände, welche, durch eine 
nachfolgende gewiſſen⸗ wie fittenlofe Regierung gefteigert, Die Revo⸗ 
Iution herbeiführen mußten, famen einer nach dem andern immer 
grelier zum Vorſchein. Zur felben Zeit wie das Glück, Hatte die 
Liebe der Unterthanen fich großentheils von Ludwig abgewandt. 
Seine legten Jahre waren in jeder Hinficht trübe Jahre. Nachdem 
er den Freudenbecher geleert; nachdem er in Erfolgen, Glanz, Ruhm, 
Größe gefchwelgt wie vielleicht niemals ein Monarch vor ihm; 
nachdem er durch geiftige Hoheit wie durch materielle8 Mebergemwicht 
feinem Jahrhundert Gefege gegeben: brach im fpätern Leben das 
Unheil über ihn herein. Es machte ihm nicht kleinmuͤthig: Das if 
er nie gewefen; es wies ihn zu Gott hin. Aber als er erwachte 
aus jenem Taumel, in welchen ein an fo viel weltlicher Glorie 
überreiches Leben ihn verſetzt; als das Gewiſſen ihn mahnte, wie 
viel er gut zu machen habe: da verfiel er in Frömmelei und Ver⸗ 
folgungsſucht. 

Der literariſche Ruhm ſeiner Regierung uͤberdauerte die poli⸗ 
tiſche Aureole. Dieſer Ruhm ging ungefchmälert auf die Nachwelt 
über: die Epoche die auf Ludwig XIV folgte, übernahm die reiche 
Erbſchaft, deren Glanz lange noch auf fie zuruͤckſtralte, während fie 
fortfegte was jene begonnen. Aber die Richtung welche Das ganze 
geiftige Leben und Wirken nahm, wurde bald eine Außerft gefährliche. 

Die religiöfen Streitigkeiten hatten ungleich mehr gefchabet, als 
man auf den erften Bid glauben mogte. Durch die Heftigkeit, 
das Intriguenmweien, die Rachfucht, womit fie geführi wurden, hatten 
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die theologifchen Händel das Anfehen der Geiftlichfeit überhaupt 
nnd bie Achtung vor derfelben gemindert; vie MWiderrufung des 
Edicts von Nantes, die Greuel und Bürgerkriege welche derfelben 
folgten, hatten den Katholizismus felbft in falfchem Lichte erfcheinen 
laſſen. Die Haltung eines Theils der Geiftlichkeit, das Unweſen 
der Abbes und der Pfründen, famen dazu. Es fehlte nur daß eine 
fhwache oder gar eine dem Elerus abholde Regierung folgte, daß 
die Mishräuche einerfeits fortdauerten, während andrerfeits die Zahl 
der gotterleuchteten Prälaten abnahm, die wie Bofjuet den Yeuer- 
eifer, die Sprache, die großartig unabhängige Stellung der Kirchens 
päter wieder ins Leben riefen, Die wie Fenelon die Lehren der Re 
ligion und Filofofie, der Tugend und chriftlihen Milde in ihrer 
Einwirkung auf Bildung und Menfchenwohl vernehmen ließen. 

Beides traf ein. 

Der Herzog von Orleans wurde Regent für den minderjährts 
gen. König, und mit ihm ſetzten fich Sreigeifterei und Sittenloftgkeit 
auf den Thron. Als dann Ludwig XV heranwuchs, waren Nazion 
‚ und Stimmung bereitd fo umgewandelt, daß Maflillon die Bürger 
zum Gehorfam ermahnte, während er dem jungen Herrſcher ing 
Gedaͤchtniß zurüdtief, daß er fich diefen Gehorfam verdienen müffe, 
indem er die Rechte der Nazion achte. Die gewohnten Formen der 
Allmacht des Koͤnigthums wie der vorige Herrfcher es hingeftellt,. 
jene des Einfluffes des Clerus mogten dieſelben geblieben fein: der 
Geift war aus ihnen gewichen. 

Man fehe fih fodann um in den Annalen diefes Clerus — 
Dübois, der verruchte DVBerführer Der Jugend des Negenten, ver 
ſchamloſe Mitfchuldige der Ausfchweifungen feiner reiferen Jahre, 
der Mann welchem der Cardinal Noailles die Prieſterweihe ver- 
weigerte, feßt fich auf Fenelon’s Bifchofftuhl; Tencin, durch Pro- 
zeffe diffamirt, durch die Intriguen einer geiftvollen aber fittenlofen 
Schwefter gehoben, wird Erzbifchof von Embrün und von Lyon, 
und der Cardinalspurpur, welchen die Päpfte ihnen halbgezwungen 
verliehen, fchmüdt Leute, von denen der erftere Die größte Schande 
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der franzöftfchen Geiſtlichkeit war, welcher der andere eben nicht zu 
großer Ehre gereichte. 

Es liegt auf der Hand Daß die Literatur und mit ihr die ges 
fammte Jpeenrichtung bald ganz anderd werben mußten. 

In den lebten Zeiten des großen Königs hatte eine Art Autos 
ritaͤtszwang geherricht: nun viß die Licenz ein. Zwiſchen Literatur 
und Sitten trat, wie das meift gefchieht, eine. Wechſelwirkung ein: 
diefelbe Wechfelwirfung machte ſich dann geltend zwifchen Literatur 
und religiöfen Meinungen. Auf jene wie auf diefe wirkte Die Li- 
cenz der Gejellichaft ein. Unter Ludwig XIV hatte die Literatur 
eine geachtete und durch Die öffentliche Meinung getragene hohe 
Stellung eingenommen, ohne ſich Uebergriffe zu erlauben: unter 
Ludwig XV wollte fie die Welt dominiren. 

Es iſt hier weder ber rechte Ort, noch iſt es überhaupt nöthig, 
die Filoſofenz eit zu Farafterljiren: es iſt unzählige Male gefche- 
hen und fchwerlich dürfte e8 gelingen Neues zu jagen, oder folches, 
was einen Einklang der Meinungen herbeizuführen im Stande wäre. 
Es kommt bios darauf an, fo viel als thunlich mit den Worten 
jelbft der Führer in jener Zeit, oder mit denen ihrer Landsleute die 
fih über fie ausgefprochen, eine allgemeine Anfchauung ber herr⸗ 
ſchenden Geiſtesrichtung zu geben. 

Der Unglaube, ſagt Torqueville '), Hat in Frankreich vier 
Stadien durchlaufen. Erſt Fam ver Tüderliche Unglaube, das war 
der der Regentſchaft; dann ‚der fpöttifche Unglaube, welcher Vol 
taire als fein Haupt anerkannte. Zunächft folgte der dogmatifche, 
zu welchem Jean Jacques Rouſſeau und Die übrigen Filofofen ver 
Mitte des Jahrhunderts fich befannten, und enblich trat ber blut⸗ 
dürſtige Unglaube auf, jener der Revolution. 

Hier kommen nur die drei erſten Perioden in Betracht. 

Der Cardinal Dübois, längft „im Innern verfault“, wie fein 
Zögling der Herzog von Orleans es ausdrüdte, flarb unter furcht- 


1) Comte deToc queville, Histoire philosophique du rögne de LouisXV. 
Paris, 1847. Bol. 
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baren Schmerzen, indem er die Menfchheit verfluchte, den Himmel 
läfterte und fi den Sterbefacramenten entzog. „Die Beftie ift 
todt, das Gift mit ihr“, fagte der Herzog. Aber das Gift war 
leider geblieben, Dies Gift des Libertinismus, das ſich mit dem Des 
Ppyrrhonismus vereinigt hatte. Man erfchridt wenn man bevenft, 
daß Bayle öffentlicher Lehrer der Filofofte war: „Slüdlich, wenn 
er Religion und Sitten zu achten gewußt hättel” fagt d'Alem⸗ 
bert in der Encyclopaͤdie über ihn — Worte, die inhaltfchwer find, 
wenn man bevenft von wen und two fie gefagt wurden. Vol⸗ 
taire wnterließ aber auch nicht, den zu frommen Freund gehörig 
zu fchelten: „Mit Entfegen habe ich gelefen was Sie über Bayle 
fagen. Kür dieſe beiden Zeilen jollten Sie Ihr Leben lang Buße 
thun!“ 

Voltaire aber, nachdem er, ungeachtet alles Verleugnens und 
aller Reticenzen, es doch dahin gebracht daß es ihm gerathener ſchien 
Frankreich zu meiden, war überhaupt mit d'Alemberts Haltung nicht 
befonders zufrieden. „Ich fürchte immer Sie find nicht eifrig genug, 
schrieb er ihm; Sie vergraben Ihr Talent. Schießen Sie den Pfeil 
ab ohne die Hand’ fehn zu laſſen. Machen Sie mir dies kleine 
Bergnügen: feien Sie der Troft meines Alters!“ Und gegen wen 
follte der Pfeil gerichtet fein? Man mag behaupten, Voltaire habe 
es -auf Zerftörung des Fanatismus und Aberglaubens abgefehen; 
man mag zur Erläuterung feines Lieblingsauspruds: Ecrasez P’in- 
fäme, die Stelle eines Briefes an den nämlichen D’Alembert ans 
führen, wo es heißt: „Vous pensez bien que je ne parle que 
de la superstition: car pour la religion, je l’aime et je 
la respecte comme vous” '). Es ift wahrlich ſchon ſchlimm genug, 
einem Freunde gegenüber ſich fo vertheinigen und feine Worte deu- 
ten zu müffen! “Die Superstition ift bei ihm das Chriſtenthum, 
und wenn er, um in die Akademie zu kommen, einem Sefuiten 
fchreibt, er wolle im Schooße der Fatholifch -apoftolifch -römifchen 


) Varnhagen v. Enſe, Dentwürbigfeiten und vermifchte Schriften. 
Leipzig, 1843. Bd VI. ©. 53. 
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Kirche ruhig leben und flerben: fo hat das biefelbe Bedeutung wie 
wenn.er nach Bieberanfällen beichtet und die Sacramente empfängt, 
und, genefen, feinen Widerruf für apokryfiſch erklärt, oder auf d'Ar⸗ 
gental’s Vorwürfe wegen feiner immerwährennen Widerfprüche 
antwortet: „Hätte ich Hunderttaufend Mann, fo weiß ich was ich 
thun würde: da ich fie aber nicht habe, fo gehe ich um Oſtern 
communiziren und Sie mögen mich. Heuchler nennen, fo viel Ihnen 
beliebt." Da venft man an Diderot, der das Syſtem ded Mater 
rialismus. formulixte, die Ideen von Tugend und Lafter vom Körper 
abhängig fein ließ, die ganze moralifche Ordnung der Materie unters 
than machte, und dann — mit feiner Tochter den Katechismus vors 
nahm; an D’Argens, welcher zu Maupertuis, den er knieend 
beten fand, fagte: „Maupertuis, was machen Sie? mein Freund, 
wir find allein” — und auf dem Todesbette nach den Sacramenten 
verlangte. Ä 

„Sch weiß jeher wohl, fchreibt Voltaire an Thiriot, daß man 
„linfäme” nicht alle acht Tage in räfonnirenden Schriften angreis 
fen kann, aber man kann den guten Samen per domos ausftreuen:- 
man muß Diderot einen Bla in der Akademie verfchaffen; Spinoza 
allein duͤrfte den Vorzug vor ihm verdienen.” Und an Damilaville: 
„Mein lieber Bruder, man fieht es nicht Daß gewiſſe Bücher ihren 
Weg nach Paris finden, aber ich fehmeichle mir, daß man fie lieſt 
und viel aufgeflärter und filofofifcher if als das Publikum fich vor- 
ſtellt. — — Je älter ich werde, um fo unverjöhnlicher werde ich 
gegen „‚linfäme”.” Und fpäter an D’Alembert: „Man beginnt von 

einem Ende Europa’s zum andern die Augen zu öffnen. Der Fa- 
natismus der feinen Sturz vorherfieht und den Arm der Obrigkeit 
zu Hülfe ruft, legt ohne es zu wollen das Geftänpnig feiner Nies 
berlage ab. - Die Werke Bolingbrofe’8, Froͤret's, Boulanger’s, vie 
überall verbreitet, find eben fo viele Siege der Vernunft. Laffen 
Sie ung die glüdlihe Revolution fegnen welche feit fünfzehn bis 
zwanzig Jahren in der Denfart der ehrlichen Leute ftattgefunden 
hat. Sie hat meine Hoffnungen überfliegen. Was die Canaille 
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betrifft jo gebe ich mich mit ihr nicht ab: fie wird ſtets Canaille 
bleiben. Ich cultivire meinen Garten, aber es muß wol Kröten 
geben. Sie werben meine Nachtigallen nicht am Singen hindern.“ 

Und welche Zeit war das, die Voltaire's Erwartungen fo hins 
ter fich zurüdiieß? Es waren die Sahre von denen Lacretelle‘) 
* fagt, fie feien durch eine Menge von Werfen befudelt worden in 
welchen die Irreligion offen gelehrt ward; die Jahre, in denen ber 
Baron von Holbach, der „Maitre d’hötel de la philosophie”, drucken 
ließ ?), Die Natur fei Gott, mit dem Tode fei Alles zu Ende, Ber- 
gnügen und Schmerz feten die einzigen Triebräber der Moral, Glüd 
beftehe in dem was den Sinnen fehmeichle, Pflichten ſeien nichts 
als Ketten des Despotismus, Henker und Galgen feien mehr zu 
fürchten als Gewiſſen und Götter, und da die Gefellfchaft verbor- 
ben fei, fo müfle man fich verderben um das Glüd zu finden; die 
Jahre, in welchen Diderot ?) zu den Schlüffen fam, die Moral 
wechfle nach den Sinnen, für den Weifen gebe es kein Gefeh, Die 
Scham fei ein Vorurtheil, Zrauengemeinfchaft in der Natur be⸗ 
gründet, der Inceft etwas Gleichgültiges, die heiligften Empfindun⸗ 
gen. bloße Maske; die Jahre endlich, welche La Mettrie's Worte 
vernahmen, Gewiſſensbiſſe feien ein Mährchen und der Menfch müffe 
fih dem Laſter und dem Verbrechen in die Arme werfen, wenn 
Lafter und Verbrechen ihn glüdlich machten. 

Der nachmalige Minifter Malesherbes, welder zu jener 
Zeit die obere Aufficht über den Buchhandel führte, fchrieb 1759 
an den Kanzler: „La licence des livres est au comble”; und 
als d'Alembert fich wegen der vielen Angriffe auf die Itreligiofttät 
der im 3. 1751 begonnenen Encyelopädie beflagte: „Sie mögen 
fagen die Beichuldigung des Unglaubens gehe über die Grenzen der 
literarifchen Kritif hinaus: man wird Ihnen antworten daß es un- 


1) Histoire du dixhuitime siecle. - 
2) Systeme de la Nature. 1770. 
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möglich ift die Sache ber Religion zu vertheidigen, ohne die zu ent- 
larven welche fie verfolgen.” 

Und Rouſſeau envlih? Hier möge Barante!) reden, den 
man nicht gerade der Feindfeligfeit anflagen wird. „Seine Filofofte . 
ift vieleicht verderblicher geweſen als die der andern Schriftfteller. 
Ohne Familie, ohne Freunde, ohne Vaterland, von Land zu Lande 
irrend, von einem Stande zum andern übergehend, ‚ervrüdt durch 
das Ganze einer Welt, in der er nichts galt, gab Rouſſeau einem 
Geift der Empörung, einem geiftigen Hochmuth Raum die fich ‚zum 
Delirium fteigerten. Die Eitelfeit der übrigen Autoren war eine 
Außerliche: Die feinige, fo lange ohne irgend eine äußere Befriedi⸗ 
gung, hatte fich in feine Seelentiefen geflüchtet, Glück und Ruhe 
von dort auf immer zu verbannen. Nichts Fonnte ihm gemügen. 
Ohne Wohlwollen für die Menfchheit, vermogte nichts was von 
ihr kam ihn zu befänftigen. Er war einer der Karaftere die Alles 
in der Gefellfchaft verlegt, die fich gegen Alles auflehnen: die Noth- 
wenbigfeit betrübt fie nicht, fie demüthigt fie. So kam es daß die⸗ 
fer Mann, außerhalb der Gefellichaft, ja, man mögte fagen, außer- 
halb der Menfchheit lebend, wenngleich von Enthuſiasmus für Tu⸗ 
gend und Gerechtigkeit erfüllt und Andere dafür begeiftern wollend, 
dennoch dasjenige erfchüttert hat, was der Tugend und Gerechtigkeit 
zur Bafls dient, das Gefühl der Pfliht. Darin liegt das Haupt: 
übel feiner Filoſofie. In der Welt ifolirt, waren ihm die Pflichten 
nichts ald Ketten gewefen: er hatte, in wie zu feinem Unglüd, nie 
eingefehn daß die Pflicht, ſtatt für die menjchlichen Empfindungen 
eine hindernde Schranke zu fein, im Gegentheil deren einzig richtige 
Leitung bildet. Rouffeau wollte den Menfchen zur Tugend gelan- 
gen fehn, nicht aus Achtung für die Pflichten ſondern Durch freien 
leidenfchaftlichen Auffhwung, in Unabhängigkeit und Stolz. Das 
ift ein umficherer Pfad auf dem die Meiften firaucheln: fein eigenes 
Leben, mit Irrthum und ßehlem erfüllt, kann als Warnungsexempel 
dienen.“ 

1) De la Littérature frangaise pendant le XVIII sitcle. (Zuerft 1809.) 


30 Clemens XIV unb feine Zeit. 


Es kam dazu, was Macaulay in feiner prägnanten Weife 
ausdrückt: der neue Unglaube war ebenfo intolerant wie ber alte 
Wahnglaube '). Und was vermogten gegen dies Uniſono des Un⸗ 
glaubens vereinzelte Schriftfteller, mogte ihre Stellung auch noch 
fo beveutend fein, welche, gefchah ed auch erfi nach mancherlei 
Schwanfungen dem im Emft wie im Spott gleich troftlofen Mater 
rialismus, dem der eben Farakterifirte Rouſſeauſche Spiritualismus 
In die Hände fpielte, den Rüden wandten. 

Doch genug der Beiſpiele. Berenft man num noch daß bie 
tereligiöfe Reaction in Univerfität und Schule drang, daß ein Doctor 
der Sorbonne öffentliche Vorlefungen über Voltaire's Histoire ge- 
 nerale hielt und fie a Pusage des colleges drudte, daß an dieſer 
Sorbonne die Abbes de Rohan, Lomenie de Brienne u. A. ftudier- 
ten die ſpaͤter ald Cardinaͤle und Erzbifchöfe eine traurige Berühmt: 
heit erlangten: fo findet man es ſehr begreiflich daß der Kataklys⸗ 
mus der Revolution, diefer von Voltaire den Söhnen und Enfeln 
profezeiten Revolution, über diefe Sündenmwelt hereinbrechen mußte. 
Und während die Blide des Volkes, wendeten fie fi) dem Throne 
zu, auch dort nur Sittenverderbniß fanden das mit Gepränge zur 
Schau getragen wurde, und den Monarchen von Libertind und 
Spöttern, von Ungläubigen und fchlechten Prieftern umgeben jahen, 
denen die tugenphaften, an welchen es der franzöftichen Prälatur 
nie gefehlt Hat, nicht felten vergeblich entgegenwirkten; während 
von dort nur fchlimme Beifpiele kamen, minderte fich der franzöftfche 
Kriegsruhm immer mehr und wurde faft nur noch von Fremden 
wie Moriz von Sachen und Löwendal aufrecht gehalten, und Nie⸗ 
‚ derlagen wie Dettingen und Roßbach gingen Hand in Hand mit übel: 
berathenen Bünpniffen und demüthigenden Friedensfchlüffen. Dabei 
die Finanz Berlegenheit immer größer, die Adminiſtration in fletem 
Kampfe mit der Magiftratur, der religiöfe Friede anhaltend geftört. 

Vergleichen wir die Epoche Ludwigs XV mit den befiern Zeiten 
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Ludwigs XIV, ſo finden wir ſtatt des Heroismus des abſoluten 
Prinzips deſſen Schmach, ſtatt der Größe drohenden Ruin, ſtatt 
der Ordnung und Unterordnung Auflehnung jeder Art, legitime wie 
illegitime; an der Stelle der wenn nicht reinen, doch meiſt Außern 
Anftand und Zierlichfeit bemahrenden Sitten Licenz und Crapüle, 
ftatt der wohl⸗ und feftgegrünbeten Herrichaft Des Genies mit we⸗ 
nigen Ausnahmen das ufurpirte, gaufelnde Regime des fogenannten 
Esprit. Der Karafter des XVII Jahrhunderts, bemerft Ville⸗ 
main !), befteht darin, Ideen an die Stelle von Glaubensartifeln 
gefeßt zu haben: eine Berwegung, die vorauszufehn war und bie 
man nicht anklagen dürfte, Hätte fie an den ewig unmwandelbaren 
Grenzen der Religion und Moral Halt gemacht. 

Doch wie konnte man je glauben, daß fie hier ftilleftehn bleiben würde! 

Es war wirklich als hätten die verfchiedenen Gewalten einans 
der die Hand gegeben, die Monarchie mitfamt der Religion und 
Moral zu zerftören. Ludwig XV, der felbft fo entfegliche Schuld 
trug, ſchob aber den Filoſofen die ganze Verantwortung zu. „Ces 
hommes-la, fagte er 1763, perdront la Monarchie. Je crois 
bien que tant que je vivrai, je resterai toujours äpeupres le 
maitre de faire ce que je voudrai; mais, ma foi, apres moi, 
M. le Duc de Bourgogne n’a qu’ä se bien tenir” ?). 

Menden wir und nun nad) Italien, fo bieten fich hier einige 
verwandte, großentheild aber ganz verfchiedene Erfcheinungen. dar. 

Das fiebzehnte Jahrhundert. hatte ſchwer auf Italien gelaftet. 
Frankreich ging der Glanzzeit feiner Literatur entgegen, Stalien hatte 
fie ſchwinden gefehn; Frankreich erlebte in Ludwig XIV den Zenith 
der Macht und der Glorie des abfoluten Königthums, Stalien fah 
die ſchwachen und mehr noch denn ſchwachen despotiſchen Regierun⸗ 
gen von Medici, Efted, Farneſen, Gonzagas fich hinfchleppen, thas 
tenlos wie ruhmlos, während die fpanifche Macht im Süden wie 
im Rorden der Halbinfel ihm wie ihnen eine arge Zuchteuthe auf- 
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gebunden Hatte. Ohnmaͤchtiger find vielleicht nie ein Land und Volf 
gewefen, ald das italienifche um das Jahr 1700. Die Folgen des 
fpanifchen Succeſſionskrieges beflerten dann manches: ſie befreiten 
wenigſtens Neapel und die Lombardei von der fpanifchen Herrichaft, 
der elendeſten die vielleicht je in chriftlichen Zeiten eriftirt hat. Man- 
cher Schritt führte nun zum Beflern: Carl III in Neapel, die Lo- 
thringifche Dynaftie-in Toscana, die neuen Könige Sardinien⸗Pie⸗ 
mont's, die Öfterreichifche Verwaltung der Lombardei ſtanden nicht 
flille. Die 2 haften und die eigentliche Gelehrſamkeit hatten 
eine beffere Stellung bermaisk, als bie Literatur: drangen doch in 
ungünftiger Zeit Galilei und feine Schüler endlih durch, ver- 
dienten doch auch die fpäteren Medizeer in diefer Beziehung einige 
Ylätter ihres fonft mehr denn problematifchen Lorbeerfranzes! Diefe 
Wiffenfchaften fanden dann günftigeren Boden, ihre Wirken auszu⸗ 
- dehnen und zu popularifiren. Giambatiſta Vico zeichnete der 
Filofofie der Gejchiihte den Weg vor, und wenn auch die Nachwelt 
erſt die volle Bedeutung des Mannes erfannte, jo war doch fein 
Auftreten in jener Zeit ein bemerfenswerther Fingerzeig. Während 
Antonio Genoveſi Moral-Filofofe und Staatswirthichaftslchre 
mit durchdringendem Scharffinn weitern Kreifen zugänglich machte, 
war Sacopo Stellini, wie unfer Zeitgenofje Romagnofi fagt, 
der erfte in Italien welcher die Moral zur Würde einer Wiſſen⸗ 
ſchaft erhob und filofofifche Methode in ihre Lehre brachte: e8 gab 
nicht Kunft noch Wiſſenſchaft, bemerft Algarotti, deren Geheimniffe 
er nicht ergründet hätte. Während Lodovico Antonio Mura- 
tori mit einer umfaffenden Kenntniß wie fie vielleicht nie vor ihm 
in foldem Maße vorhanden geweſen ift, und mit gleichfam riefiger 
Kraft die verfchiedenen Abtheilungen des hiftorifchen Studiums be> 
meifterte, jchrieb Pietro Giannone nah dem Vorgange Machia- 
vell's das erfte Werf welches das innere Leben eines Staates und 
feine Entwidlung mehr als die Außerliche Gefchichte betrachtete. 
Während Erescimbeni, Apoftolo Zeno, Tiraboschi den 
Gang und die Gefchiefe der italienifchen Literatur erläuterten, Scipio 


\ 


Stalienifche Zuſtände. 33 


Maffei’s Oelehrfamfeit alte wie neue Zeit umfaßte, leiftete Me- 
taftafio, durch Reichthum wie Anmuth gleich bemunderungswürbig 
wern auch nicht Ioszufprechen vom Vorwurf der Verweichlichung, 
das Höchfte im lyriſchen Drama, erinnerte Forteguerri an die 
heiteren Erfindungen Arioſt's, Barano an die Hoheit und den 
Ernft des Alighieri. Und in Die Mitte und das dritte Viertel des 
Jahrhunderts fällt Die Jugendzeit Be Bess Alef ſandro Ver— 
ri's, Volta's, Alfieri Ennio Quirino Visconti's, Fi— 
langieri's, Monti's. Im dieſer Zeit erſt be: franzoͤſiſche 
Literatur groͤßern Einfluß, wirkte di ; be Filofofte in höherm 
Maße auf die Geifter. Dieſe Einflüffe ſprachen fich in Büchern 
aus, wie Beccaria's Abhandlung von den Vergehen und Strafen 
und Filangieri’8 Geift der Gefeßgebung, beive überfchägt, aber von 
Wichtigkeit mehr der Wirkung als des Inhaltes wegen; fie machten 
fich in der Adminiſtration der Lombardei durch den Grafen Firmian, 
in der von Parma durch Du Tillot, in den Reformen in Toscana 
durch den Grafen Richecourt und namentlich durch Leopold I, in 
der Verwaltung Neapels durch Tanucci geltend; fie wirkten endlich 
auf religioͤſe Verhaͤltniſſe, beſonders in den Streitigkeiten Scipio 
de Ricci's. Aber alle dieſe Erſcheinungen, die von den “größten 
Intereſſe find, liegen der Zeit nach ſchon außerhalb des Kreifes, mit 
welchem die gegenwärtige Darftellung es zu thun hat. 

Die religiöfen Zuftände anderer Länder hatten auf Stalien 
neuerdings Feine Rüdwirfung geübt. Die Reformations⸗Ideen 
hatten faum über das fechzehnte Jahrhundert hinaus gewährt, denn 
die caloiniftifchen VBelleitäten Fra Paolo Sarpi’s find in nicht wei- 
tere Kreife gedrungen als die mit dem herrſchenden filofofifch-theo> 
logifchen Syftem unverträgliche Naturfilofofie Giordano Bruno's, 
die fih in die grelffte Oppofition zu dem Glauben an Chrifti Sen- 
dung und Gottmenfchheit geftellt hatte. Alle Erfcheinungen viefer 
Art waren vereinzelt, und höchftend kann man einen Zufammenhang 
derfelben unter fich, nicht aber mit Mafien angeben. In dem Volke 
war übrigens wenig Achte Religiofität geblieben: der Eifer der 

3 
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neuen Orden und Gongregationen welche das fechzehnte Jahrhundert 
ins Leben rief, war großentheilß exfaltet; die gelehrten und Sieblers 
Orden, wie die Benedictiner, Camaldulenfer, Ballombrofaner u. a., 
hatten keinen Einfluß auf die Menge; die Bettelorden waren popu⸗ 
laͤr geblieben, Hatten aber umfoweniger belebenve und erhebenve 
Kraft, als fie fich zum Theil aus den unterften Klaſſen vecrutirten. 
Wie alle Lehren des Tridentiner Eonzild es nicht zu hindern ver- 
mogt hatten, Daß wiederum viel todte MWerfheiligfeit, viel Aber- 
glaube, viele Misbräuche eingeriſſen waren: fo hatten alle frommen 
Prälaten und Prediger, die Borromeer an der Spige, das Sittenver- 
derbniß nicht aufhalten Fönnen. Man braucht anden Zuftand der Moral 
in Stalien im vorigen Jahrhundert nur zu erinnern um ihn zu ſchildern. 

Zieht man die eigentlich politifchen Verhältniſſe in Betracht, 
fo behauptete die Habsburgifche Macht eine Zeitlang das Ueberge⸗ 
wicht, bis in Folge des mehrgenannten Erbfolgefrieges und ber 
Ländervertheilung die er herbeiführte, die Bourbonifche ihr gegen- 
über fich feftfegte. Das Papſtthum hatte unterbefien feine politifche 
Bedeutung beinahe gänzlich verloren. Lange Zeit hindurch Hatte 
daffelbe ſich auf fpanifcher Seite gehalten: der Umfchwung der Ver- 
hältniffe,. welcher Spanien den Bourbonen gab, brachte dann Alles 
ins Schwanfen. Clemens XI trat, wie ſchon gefagt, auf frango- 
fifhe Seite, nachdem die Irrungen wegen der jurisdictionellen Ge⸗ 
‚rechtfame, wegen ded römischen Afylrechtd und der gallicanifchen 
Freiheiten vorüber waren: aber er that es, als das Kriegöglüd 
umfchlug. Der Papft felbft wurde in Rom bebroht, das feit dem 
Herzog von Alba zu Pauls IV Zeiten feinen Feind mehr gefehn, 
feit dem halb komiſchen Streite der Barberinen mit dem Herzog von 
Parma feinen Krieg mehr geführt hatte. Mit feinen Truppen im 
Berrarefifchen und in der Romagna hatten die Kaiferlichen Leichtes 
Spiel. Wie folgten fih damals die Verwidlungen Schlag auf 
Schlag! Die Kaiferlichen Hatten Neapel inne während die Frans 
zojen Turin belagerten: an ihre Niederlage erinnert die Kirche der 
Superga, welche von thronender Höhe Kinabfchaut auf Die vom Po 
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bucchftrömte Ebne; Habsburg aber follte nicht lange mehr im Befiz 
des italifchen Südens bfeiben. Glüdlicher war ed in Ober-Stallen: 

bie alten Herrſcherfamilien von Mantua und Mirandola mußten 
ihm weichen, und nachdem e8 Neapel verloren, fand es einigen 
Erfag in Toscana, das nach dem Ausfterben der Medici dem Ei⸗ 
dam Kaifer Carls VI zufiel. Die Paͤpſte Hatten feinerlei Einfluß 
mehr auf die Geftaltung der Dinge in ihrer nächften Nähe: Cle—⸗ 
mens XI hatte einft Filipp V ald König von Neapel anerfannt und 
mußte dann Carl VI anerkennen; Innocenz XIII belehnte Carl VI, 
Clemens XII Carl von Bourbon. In Toscana, in Barma und Bin 
cenza welches nad) dem Ausfterben der Farnefen an die Bourbonen 
fam ohne daß man nach den Anfprüchen des h. Stuhls auch nur 
gefragt hätte, ging's auf gleiche Weife. Wollte einmal ein Papft 
fih nicht fügen, fo hatten die großen Mächte immer Mittel ihn zu 
nöthigen. Wie Kalfer Joſef gegen Clemens XI Anfprüdhe auf 
Comacchio als Reichslehn geltend machte, Neapel nicht länger als 
Lehen der Kirche betrachtet wiffen wollte, die Eftes in ihren An- 
fprüchen auf Zerrara zu unterflügen Miene machte: fo ängftigte . 
Ludwig XV den P. Clemens XII mit Vorenthaltung Avignons, und 
felbft der Feine Herzog von Parma erneuerte die Prätenflonen. auf 
Caſtro und Roneiglione, welches fett beinahe neunzig Jahren den 
Tarnefen genommen war. 

Ein Mann von der ‚Mäßigung, Billigkeit und Gefchäftsfunde, 
ver heitern Lebensanficht und dem wohlwollenden Karafter Bene- 
dicts XIV war nöthig, nach fo ſchlimmen und verberblichen Kämpfen, 
weiche vier Pontificate hindurch gewährt und den päpftlichen Stuhl 
auf manchfache Weife blosgeftellt Hatten, auf eine Zeitlang wenig- 
ftens die Ruhe Herzuftellen. Wie es feinen gelehrteren Papft gegeben 
hat als Lambertini, fo ift feiner vor wie nach ihm von Fanatismus 
und Unduldfamfeit freier gewefen; wie er die gefährbete Stellung 
des Papftthums erkannte, fo hatten alle interhanblungen und Maß⸗ 
regeln den Zwed, ohne feiner Autorität wie der Doctrin an fich 
Ingend etwas zu vergeben, ein guted Benehmen mit den Müchten 
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herzuftellen oder aufrecht zu halten. Diefen Zwed erreichte er in 
den Verhandlungen mit Sardinien wegen der geiftlichen Immuni- 
täten und der verfchiedenen dem heiligen Stuhl zuftehenden Lehen, 
mit Toscana wegen der Nunziatur und der Graffchaft Carpegna, 
mit Neapel wegen der Einkünfte vom Erzbisthum Monreale, mit 
Defterreich wegen des Patriarchats Aquilefa, mit Spanien wegen 
der Gollation der Benefizien und der Verminderung der Feſttage, 
mit Frankreich wegen der in Folge der Unigenitus-Yulle vielfach 
verweigerten Ertheilung der Sacramente, und in andern Fällen, 
welche nicht alle genannt zu werden brauchen. So Ienfte er faft 
achtzehn Jahre Hindurch auf flurmdrohendem Meere das Schifflein 
Petri mit gewandter Hand, indem’ das perfönliche Vertrauen melches 
man zu ihm hegte, manche Beziehungen und mehr denn einen Ber 
gleich erleichterte.. Wie fehr auch die politifche Macht des Papft- 
thums verringert fein mogte, jo war doch der Glanz der Tugend, 
der Gelehrfamfeit und des Verdienfted in vollem Maße dem Car- 
dinalat geblieben... Man braucht nur Namen zu nennen wie Alef- 
fandro Albani, welchen an demfelben Tage wie Dübois, und gleich- 
ſam zum Erfag für dieſen Schandfled, der Purpur ertheilt ward, 
A M. Querini (Quirini), Dom. Paſſionei, Silvio Valenti Gon- 
zaga, Amadeo delle Lanze, Alberigo Archinto, G. Ag. Orfi, ©. M. 
Furietti u. A., die in die Zeit von Innocenz XII auf Clemens XHI 
gehören, um an wohlerworbenen Ruhm erinnert zu werben. 

Kurz vor Benedictd Tode nahmen die Angelegenheiten des 
Jeſuiten⸗Ordens eine bedenkliche Wendung. Che aber darauf einge- 
gangen werben fann, muß der Mann gefchildert werben, von dem 
die Beftimmung über das Schidfal diefes Ordens ausgehen follte. 


Ganganelli. 


Bald nach Lambertini's Erhebung zum Pontificat war ein 
Franziskaner⸗Bruder nach Rom gekommen, welcher ſich in verſchie⸗ 
denen Kloͤſtern ſeines vielverbreiteten Ordens im mittlern und noͤrd⸗ 
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lichen Italien ald Lehrer der Theologie einen gewiſſen Namen ges 
macht hatte. Giovanni Bincenzo Antonio Ganganelli 
wurde am 31 October 1705 in Sant’ Arcangelo, einem Orte bei 
Rimini in der Romagna, geboren. Sein Vater, Lorenzo, war Arzt 
in Sant’ Angelo in Bado, einem Marftfleden im Metaurusthale, an 
dem vormaligen Saumpfade der von Urbino über den Kamm des Apen⸗ 
nin ind toscanifche Tiberthal hinabführte und aus welchem feit einigen 
Jahren eine treffliche Kunftftraße geworden ift; feine Mutter, Ans 
gela Serafina, war aus der Pefarefer Familie Mazi. Der Knabe 
verlor den Vater frühzeitig; die Mutter, in dürftigen Umftänden, 
ernaäͤhrte ihn, einen Altern Bruder der im Jugendalter ftarb, und 
zwei Schweftern. Den erften Unterricht erhielt Giovan Vincenzo 
im Sefuiten-Eollegium zu Rimini, von wo er in die Schule der 
Padri Scolöpi ') nach dem hochgelegenen Urbino ging. Hier fcheint 
fein religiöfer Sinn zuerft eine beflimmte Richtung genommen zu 
haben: die ftile Stadt mit ihren vielen Klöftern und Kirchen auf 


waldiges Bergland blidend, war ganz geeignet eine ernfle Stim: 


mung anzuregen. Am 17 Mai 1723 trat er, achtzehnjährig, in den 


Franzisfanerorden, in dem er den Klofternamen Lorenzo annahm. 


Nach einem Jahre fandte man ihn nad Peſaro, einer romagnoli- 
ſchen Stadt von wo, wie gefagt, feine Mutter flammte; dann nad) 
dem einfamen Recanati in der Mark Ancona, nach Fano in der 
Romagna, endlich nach Rom. An allen diefen Orten ftudierte er 
Filofofte und Theologie, die er dann zu Ascoli in der Mark, zu 
Bologna und Mailand lehrte. Wenn er auch, wie er felbft fagt, 
das feholaftifche Syſtem nur infoferne anwandte als ed zur Beibe- 
haltung des einmal vorgefchriebenen Lehrplans und der Formen bed 
Disputirwefens nöthig war ?), fo feheint er Doch, bei feinen Oben 
auch, fo Beifall wie Zuftimmung gefunden zu haben. 

Schon im 3. 1740 ward er auf Veranlaffung des Cardinals 


) Bol. S. 99. (Die Zahlen beziehn ſich auf ben die Briefe enthaltenden 
Theil des Buches.) 2) Bol. ©. 14, 116 ff. 
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Annibale Albani nach Rom berufen, um Regens des Kollegiums 
von ©. Bonaventura zu werben. Died Collegium wurde von Papft 
Sirtus V im Jahr 1587 auf einem an das Klofter der Minoriten- 
Conventualen zu den Heiligen Apofteln ftopenden Grundſtück, das 
urfprünglich zum Colonna’fchen Palaft gehörte, für zwanzig Stu: 
dierende gegründet und unter den Schu des heiligen Bonaventura 
geftellt, eines der größten Heiligen bes Franziskanerordens. ALS 
am 20 Mai 1741 Benebict XIV dem General- Kapitel der Mino- 
riten⸗Conventualen in dem genannten Kofler beimohnte, hielt der 
Bruder Lorenzo Ganganelli, welcher die Würde eines definitor 
perpetuus der Ordensprovinz befleibete, die Anrede an den Papſt, 
die noch vorhanden iſt. 

Von jener Zeit an ſcheint Lambertini ſeine Aufmerkſamkeit auf 
ihn gerichtet zu haben: es heißt, er habe ihm ſchon perſönlich ge⸗ 
kannt als er noch Erzbifhof von Bologna war. Im Jahr 1745 
wurde Ganganelli dem Sant’ Uffizio, wie die Congregation ber 
Inquifition in Rom genannt wird, als Beifiter zugeordnet; im fol- 
genden Jahre warb er Confultor bei demfelben. Die Eongregation 
der Inquifition leitet ihren erften Urſprung von Papft Innocenz IH 
her: ihre gegenwärtige Einrichtung aber erhielt fie unter Paul II 
(Sarnefe), welcher ihr zugleich die oberfte Autorität über ſaͤmmtliche 
Slaubenstribunale verlieh. Die Bewahrung der Reinheit der Lehre 
ift ihre Aufgabe: alle Vergehen gegen biejelbe, mögen fie nun in 
Härefie, Sacrilegien, Verſuchen zur Verführung durch irreligiöfe 
oder unmoralifche Bücher u. f. w. beftehen, kommen bei ihr zur 
Entſcheidung. In der Leoftabt oder dem Borgo Roms, nahe bei - 
St. Peter, fieht man den Palaft der Inquifition, ein ftattliches 
Gebäude, deſſen Hofraum wegen der Schönheit feiner Verhältniffe 
befonders die Blicke auf fich zieht. Dort verfammeln fich einmal 
wöchentlich die Confultoren: mit den zwölf Carbinälen vereint, 
welche Mitglieder der Eongregation find, fommen ſie fodann. gleich- 
falls einmal in der Woche in dem Dominifanersklofler Sta Maria 
fopra Minerva zufammen, und in letzter Inftanz figt Die ganze 
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Eongregation vor dem Papſte, der gewöhnlich ihr Praͤfect if. Es 
ift lange her, feit. man ber römifchen Inquifition Härte vorgeworfen 
bat: Ganganelli fagte wol, ihre Berhandlungen böten oft zum 
Weinen, oft zum Lachen Stoff. Er erwarb ſich allgemeine Achtung 
duch Gelehrſamkeit, Umficht und Mäfigung, bie in ſolchem Ber- 
Bat wahrlich noth thun. 

‚Während ber ganzen übrigen Regierungszeit Lambertini's, ber 
ihn ſchätzte und oft zu Rathe zog und von dem er ſelbſt ſagt daß 
er ihn wie einen Beſchuͤtzer ſo einen Freund habe nennen bürfen ), 
blieb Fra Lorenzo in diefee Stellung: das ihm zweimal angebotene 
Generalat feines Ordens fchlug er ftandhaft aus”). Man hat fpäter 
oſt gefagt,. Höheres Habe ihm vorgeſchwebt. Es mag fein: aber 
die in feinen Briefen an Freunde wiederholt vorfommenben Herzens⸗ 
‚ ergießungen, in denen er fchilbert- wie glüdlich er fi in der ftillen 


Klofterzelle und in der durch nichts geftörten Ratur-Einfamfeit fühle, 


fehen nicht wie. Maske aus. | 

Benedict- XIV flarb am 3. Mai 1758. Ganganelli fah vie 
bedenkliche Lage der Dinge und die Gefahren von denen fein Nach⸗ 
folger umringt fein würde, vollkommen ein. „Seine Weisheit und 
Mäpigung hätten ung noch fehr noth gethan“, fchrieb er feinem 
Freunde Eerati 3). Er ahnte wol nicht, wie bald ihm felbft die 
ſchwerere Laſt zufallen würde. Am 24 September 1759 erteilte Cle— 
mens XII ihm den Cardinalspurpur: es unterliegt feinem Zweifel 
daß Die Empfehlung des Jefuitengenerals Lorenzo Ricci großen Ein- 
fluß auf dieſe Ernennung übte. Ganganelli hatte fich dem Orden 


jeverzeit günftig gezeigt: er Hatte deſſen Lob in öffentlichen Reben 


ausgefprochen. Es heißt der Barbinal Spinelli *) habe dem Papfte 
geſagt, wenn er einen Sefuiten ohne Sefuitentracht wolle, fo möge 
er Ganganelli nehmen. - Sein erfter Barvinalstitel war der von ©. 
Lorenzo in paneperna, nach einer von Noms älteren Kicchen im 
Rion der Monti: fpäter vertaufchte er denfelben mit dem feines 


') Bel. S. 26. ) Vol. S. 219. >) Bol. S. 266. ) Dal. S. o3 
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Klofters der Heiligen Apoftel, in welchem er wohnen blieb ?). Eine 
Zeitlang fehien der Bapft ihn zu den Gefchäften heranziehn zu wol 
len, dann aber blieb er von denfelben gänzlich entfernt und umfo- 
mehr ohne irgend einen Einfluß, je entſchiedener feine kirchlich-⸗poli— 
tifchen Anfichten, welche erft nach feiner Erhebung zur Cardinals⸗ 
würde befannt wurden, denen Clemens' XIII und feines Minifte- 
riums entgegentraten. Ich weiß nicht ob man ihn deshalb ber 
Sneonfequenz zeihen kann. Die große Frage, die der Erhaltung 
oder Aufhebung der Gefellfchaft Jeſu, trat erft unter Rezzonico in 
den Vordergrund. Perfönliche Abneigung gegen die Jefuiten, wie 
fie bei manchen Mitgliedern des heiligen Collegiums, bei Paſſionei 
z. B., jo heftig war, hat Ganganelli nie gezeigt: die Oppofition 
aber, in welche der heilige Stuhl um ihretwillen namentlich nach dem 
Streit mit Parma, zu den Bourbonifchen Mächten fich ftellte, mogte 
er, feiner innen Ueberzeugung nad, für fehr unpolitifch halten. 
So waren Ganganelli's äußere Lebensumftände: ein Bild des 
Mannes, feines Karakters und feiner Neigungen, feiner filofofifchen 
und religiöfen Meinungen, geben feine Briefe ?). Ind es ift ein 


) Bol. S. 302. 

2) Man hat gefagt und wiebergefagt, auch in unfern Tagen noch und zwar, 
wie's gewöhnlich gefchteht, ohne fich die Sache näher anzufehn, bie Ganga⸗ 
nellifchen Briefe feien unächt. Ich flimme volllommen bem Urtheil Rari- 
ke's bei, welcher (Röm. Päpfte, III, 202) dahin fih Außert, daß biefe Briefe 
und fonfligen Schriftchen wol interpolirt fein mögen, in ber Hauptfache aber 
doch Act find; daß fie das Gepräge einer Originalität, einer eigenthümlichen 
und in allen Lagen fich gleichbleibenden Gefinnung tragen, bie fein Erfinder er- 
dichtet haben kann; bag ein lebendiger Menfch darin if. Eine kurze Erläuterung 
der beireffenden Facta mag bier am rechten Orte fein. 

Die erfte Sammlung erfohien unter dem Titel: Lettres interessantes du 
Pape Clöment XIV (Ganganelli) in zwei Bänven, Paris bei Lottin 1776, etwa 
anderthalb Jahre nach des Papftes Tobe. Der Herausgeber und Heberfeber war 
Luigi Antonio Earäccioli, von sornehmer neapolitanifcher Samilie, aber zu 
Paris 1721 geboren, der meift in letztgenannter Stadt lebte wo er ſich mit 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten befchäftigte und am 29 Mai 1803 flarb. Ein Sup- 
plement zu benfelben von Garaccioli felbft, erfchien bald, ein anderes 1787, 
Paris bei Royez. Wie großes Auffehen und welch allgemeines Intereſſe bie 
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Geift von eigenthümlicher Feinheit im Auffaffen und Eonftruiren, 
ein Gemüth voll Enthuſiasmus für das Schöne und Gute und voll 


Briefe damals erregien, zeigen bie Aufſätze über biefelben in den franzöfifchen 
Sournalen jener Zeit, bem Mercure de France, dem Journal encyclopedique, 
dem Journal des Sciences et des Beaux-Arts u. a., fo mie bie vielfachen Ueber⸗ 
fegungen. In Italien weckten fie bie lebendigſte Theilnahme. Sie wurben bort 
wiederholt gebrudt: bie neueſten Ausgaben find bie beiden florentiniſchen von 
1829, die diefen folgende mailänpifche von 1831, endlich bie florentinifche von _ 
1845 [Lettere, bolle et discorsi di Fra Lorenzo Ganganelli (Cle- 
mente XIV), edizione ordinata, accresciuta e illustrata da Cosimo Frediani], 
welche bei ber gegenwärtigen teutfchen Bearbeitung vorzugsweife zu Grunde ge- 
legt worden ift. 

In demfelben Maße wie man fich für das Buch intereffirte, wurden aber 
auch Zweifel an der Aechtheit des Inhalts rege. Berfchiebene Streitfchriften und 
Vertheidigungen erjchienen (Lettres à l’&diteur des lettres de Clement XIV sur 
la crainte qu’on a que ce Pontife n’en soit pas l’auteur, Paris 1776; Re- 
ponse de l’editeur des lettres etc., ebendaſ. u. a.): in einer Flugſchrift (Re- 

mercimoent & l’auteur de l’annee litteraire de la part de P’editeur des lettres 
de Ganganelli. London und Paris, 1776) tft bie Entftehungsart ber Brief- 
fammlung wenn nicht sollftändig doch ziemlich genügend nachgewiefen. Der Abate 
Giovanni Lami zu Florenz, welcher mit Ganganelli in freundſchaftlichem Ver⸗ 
kehr fand und ihm in Literarifchen Angelegenheiten vielfach an bie Hand ging 
(vgl. ©. 44 und an manden andern Stellen im Buche), kam zuerft auf ben 
- Gehdtanken, Briefe bes nachmaligen Papftes zu fammeln: von ibm erhielt Ea- 
raccioli Schon 1758 Eopien, andere von Monſignor Eerati zu Pifa (vol. ©. 39 

u. ſ. w.), welchem ber Sranzistanermönd oft ſchrieb. Ganganelli's Correfpondenz 

war ausgedehnt, und wenn man bedenkt wie unendlich reich die Briefſammlungen 

find welche großentheils noch ungebrudt in italieniſchen Bibliotheken und Archiven 

-Tiegen, fo wird man fich nicht barüber wundern daß es Caraccioli gelang, eine 

nicht unbeträchtliche Zahl von Schriftftüden, namentlich aus ben Jahren vor bem 
Carbinalat, zufammenzubringen. Die Nechiheit einzelner. biefer Briefe. wurbe 

übrigens, außer dem Zeugniß des Earbinald de Bernis, von Perfonen beftätigt, 
welche die Originale befaßen und beim Erfcheinen des Buches noch am Leben 

oo waren. „Haben Sie die Briefe Ganganelli's gefehn? fchreibt der Abbe be Belle- 
garbe 1776 an ben Bilchof von Piſtoja. Diele find an bie verftorbenen Herren 

Lami und Cerati gerichtet: Sie oder Hr. Martini müffen davon Kenntniß haben. 

Sie willen, daß es Leute gibt welche die Authenticität der Briefe beftreiten, bie 

- Einen aus Leidenfchaft und Intereffe wie die Erjefuiten und bie Glaubengleugner, 

bie Andern aus hyperkritiſchem Geiſte. Was mich betrifft, fo verfichere ich Sie, 

daß ich folche Zweifel nicht hege. Abgeſehen von ber Natur ber Schriften ſelbſt, 
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innerer Harmonie, ein Herz voll Reinheit, voll Empfünglichfeit und 
warmer Liebe, die fich in diefen Echriften ausfprechen. 


babe ich die eigenhändigen Briefe mehrer in Rom im Amte ſtehenden Perfonen 
gefehn, welche ihm (Caraccioli) die Abfchriften geliefert haben ober deren Wahr- 
baftigfeit beſtätigen.“ (Del. Potter, Vie de Scipion de Ricci. I, 327.) 

Aber es if doch ohne Zweifel mandes Unächte dabei. Tas Schlimmfte war, 
daß Earacrioli, ein unermüblicher Skribler, fo wenig perfönlicde Garantien bieten 
konnte, und daß er bie Briefe, welche ſich theilweife läng in feinen Händen be- 
fanden, auf unverantwortliche Weife zu feinen eignen Probuctionen benupt hatte, wie 
er es, feinem Geſtändniſſe zufolge, mit andern Schriftſtücken, ben Briefen bes 
Cardinals belle Lanze (vgl oben S.36 und 5.287) u. f. w. machte. Unter ſolchen 
Umpänten mußte das Vorkommen apokryfer Epiſteln ober Säge aud die Achten 
in ein fchlimmes Licht ſtellen. Im einzelnen Füllen find bie apofryfen leicht zu 
unierſcheiden: einige berfelben, darunter bie zwei famdfen angeblich auf dem To⸗ 
desbette gefchriebenen Briefe (bei Frediani S. 356— 358), die Schreiben au 
ben Cardinal ©. und einen Botfchafter über die Etreitigfeiten wit den Bourbo⸗ 
uifchen Höfen (a. a. D. 2%, 298) u.f.w. habe ich ohne weiteres weggelaſſen, 
und würbe mit mehren andern (fo gleich ber erſte Brief bes Buches, der 62, 
110, 125 ter I Abtheilung, ber 1, 4, 29, 32 ter II Abth. u.f.w.) ebenfo ver- 
fahren fein, hätte nicht das Streichen in felhen Fällen immer etwas Mißliches 
unb wäre es überhaupt möglich, hier eonfequent zu fein. Aber mande Briefe 
find gewiß ſtellenweiſe verfalicht, und will ich auch nicht fo weit gehn wie der 
Rezenfent in der Annee litteraire, ber die Reihe von Schreiben an ben Grafen 
228 pie ſich durch bie ganze Sammlung binziehn (S. 51 n.f.w.), einen Ro- 
man spirituel nannte: fo fcheint mir och manches darin völlig apofryfifch, und ich 
kann nicht verhehlen daß es mir unglaublich vorfommt daß ein Geiflicher einem 
jungen Wanne, den er vor ferneren Berirrungen zu reiten wünfcht, unter ben 
er ſten Büchern die Lertüre bes Giannone empfehlen follte (S. 87). Man fagt, 
Benedict XIV habe den Sarpi befonders empfohlen: doch abgefeben davon, daß 
dies fo viel mir bekanut lediglich auf einer Ausſage Caractioli's beruht, Könnte 
auch tiefer Papft hiebei nur freziefle Fälle im Auge gehabt haben, wie er tenn 
ſelbſt Sarpis Werke gründlich ſtudiert hatte. 

Dieſe Zweifel an der Aechtheit einzelner Theile glaubte ich dem Leſer nicht 
vorenthalten zu dürfen: meinem Gefüble nach if es übrigens gar nicht ſchwer, 
bie Apocrypha herauszufinden. Manche etwas gewagte oter zweibentige Aeuße⸗ 
rung wirb auf Rechnung ber Herausgeber zu fegen fein: in einigen Fällen bürfte 
and; durch die Manipulationen bed Ucherfegens und Wieber-Ucherfegens bie Be- 
* Rimmtheit bed Ausoruds fich verloren haben. Ties if aber and Alles was 
ich ven Anfechtern der Briefe mit gutem Geteilfen zugeben kann. Wenn dagegen 
ber Graf St. Prien (Histoire de ia chute des Jesuites. II Auf, Paris, 1846. 
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Wie Ganganelli von Ariſtoteles auf Platon kam, ſo kam er 


von S. Thomas und Scotus zu den Kirchenvätern und der Bibel. 
Die Profeten und die Väter nennt er feine tägliche Gefellichaft: 


©. 138) als Grund gegen: die Aechtheit anführt, daß Ganganelli, den man 
über Boltaire und Rouſſeau urtheilen Iaffe, ein miſerables Franzöſiſch geſchrieben 
babe: fo iſt das ein ſehr ſchwaches Criterium. 

Die man endlich das befannte Buch von H. de fa To uche, bie Correſpon⸗ 
benz zwifchen nem Papft und Harlequin (Clement XIV et Carlo Bertinazzi, 
Correspondance inedite. Paris 1827, IV Aufl. 18295 teutfch von über, Leipz. 
1830), das übrigens ein hübſcher Roman ift, mit der Caracciolifchen Sammlung 


hat in Parallele ftellen Finnen, laßt fich ſchwer einfehn. — Eine Reihe anderer 


Schriften von Ganganelli, außer ben Bullen und Breven über die in der An- 
merfung zum Breve dominus ac redemptor noster (S. 380) einige Worte ge- 
fagt find, ift vorhanden. Es find Reden und Abhandlungen (Discorsi), bie er 
theils bei befondern Veranlaffungen hielt, theils auf den. Wunfch von. Earbinälen 
oder andern Gönnern und Freunden fchrieb. So erwähnt er in bem - Schreiben 
an den Pater Sharaglia (S. 13) feiner Arbeiten für den Cardinal Eybo, in 
bem an Berti (S. 200) der Abhandlungen über bie brei großen Myſterien; dem 
Abate Genovefi theilt er (S. 181) feine Betrachtungen über den Menſchen mit, 
dem Abate Frugoni (S. 253) die Bemerkungen über den Styl u. ſ. w. Den 
bedeutendſten biefer Auffäpe, ben „Sull’ Uomo« findet man ©. 183—190, Die 
übrigen, wie fie in Srediani’s Ausgabe (S. 401—502) zufammengeftellt find, 
heißen: 1. Ueber vie Religion, in Ascoli vorgetragen; 2. Zur Feier des Weihnacht- 


feſtes, gleichfalls in Ascoli gelefen; 3. Zum Lobe Benebiets XIV, bei Gelegenheit 


des General⸗Kapitels der Conventualen (ſ. oben ©. 38); A. Ueber ven Eifer in 
Religionsfachen, für ben Cardinal Camillo Cyböo; 5. Ueber den Predigiſtyl; 
6. Ueber ven Geift ber Kirche; 7. Ueber den Geift der Moͤnchsorden; 8. Leber 
bie Verfihiedenheiten der National- Eigenthümlichfeit; 9. Ueber ven Aberglauben, 
angeblich dem Sant’ Uffizio vorgelefen; (10) 11. Ueber ven Stpl; 12. Bei 
der Wahl eines Generals der Minoriten- Eonventflalen, von Clemens XIV am 
18 Mai 1771 im General-Kapitel im Klofter ver heiligen Apoftel vorgetragen, 
wo er dreißig Jahre früher Lambertini's Tugenden gepriefen hatte. In biefem 
Kapitel fiel die Wahl auf Ganganelli's vertrauten Freund, Luigi Maria Marzoni 
aus Mailand (vgl, ©: 250), der an feinem Sterbebette fand und die Unwahr- 
beit bes Gerüchtes, ver Papft habe von empfangenem Gift gefprochen, feierlich 
bezeugte. Es folgen noch bie Anrede, welche Clemens im geheimen Eonfiftorium 
yom 24 September 1770 bei Gelegenheit der Verſöhnung mit Portugal hielt, 
und die Rebe im Konfiftorium vom 6 Juni 1774 bei dem Tode König Lub- 
wigs XV. — Nicht alle Stüde biefer Sammlung find ächt. Uebrigens fagt 
Ganganelli ſelbſt einmal (S, 291) er habe in Arbeiten biefer Art nicht feinen 


x 
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die Lehre, in den heiligen Büchern enthalten, durch diefe Väter und 
die Eonzilien erläutert, ift e8 woran man fich halten muß; ©. 
Athanaſius, S. Ambroflus, S. Auguftinus find die beften Führer 
der Welt: lebterer erfcheint ihm immer fchöner je genauer er ihn 
fennen lernt. Er ift der allgemeine Lehrer, der alle Wiffenfchaften 
umfaßte und von jeder gleiche Gunft empfing; viel gepriefen, ift er 
noch nicht fo gepriefen worden wie er ed verdient '). Zu ihm, zu 
den Vätern überhaupt und ven heiligen Schriften muß man bie 
Theologie = Studierenden führen: dieſe Schule bringt fie nicht auf 


Beruf erfannt und nur geringe Mühe barauf verwandt. Einige find auch gerabe 
nicht bedeutend, am wenigften für unfere Zeit. 

Ueber den Marcheſe Caraccioli felbft ift wenig befannt. Die wiberwär- 
tige Schmähfchrift: Lettres a Mr. Caraccioli (Paris 1776), welche auf Beran- 
laffung ber von demfelben verfaßten Biografie Ganganelli’s den Papft aufs 
unwürbigfte angreift wenn fie auch einige intereffante Nachrichten über das ba- 
malige Treiben in Rom bringt, berichtet (©. 161), Caraccioli's Vater fei ein 
illegitimer - Sprößling der großen neapolitanifchen Familie gewefen und babe 
längere Zeit in Teutſchland, namentlich in Drespen gelebt. Luigi Antonio C. 
weilte wie geſagt meift in Nranfreih, war aber mehrmals in Stalien, wo er 
Ganganelli perfönlich Fannte, (Zwei Briefe an ihn finden fih ©. 315 u, 323). 
Seine überaus zahlreichen Schriften, biografiſcher, moralfilofofifcher, fchönwiffen- 
fchaftliher Gattung, darunter ein Leben bed Carbinals be Berulle, der Madame 
de Maintenon, des Sefuitengenerals Ricci u. a., findet man bei Qusrarb (La 
France litteraire, Paris 1828, II, 47 ff.) verzeichnet: jezt find fie fammtlich 
längft vergeffen. Seine Vie du Pape Clement XIV (Amſterdam [Paris] 1775) 
ift nichts als eine Anekootenfammlung mit moralischen Broden, vie Feineit andern 
Werth hat als daß fie eine Reihe von Karafterzügen, von einem Zeitgenoffen 
aufgezeichnet, mittheilt, in welcher übrigens eine Menge Dinge die fich bei einem 
Papſte von felber verſtehen oder überhaupt aus ben Verhältniffen eines Regenten 
bervorgehn, Clemens mit Wortgepränge als ganz befonvere Handlungen ange- 
sechnet werben. Aus diefem Buche ift neulich ein teutfcher Auszug erfchienen 
(„Stemens der Bierzehnte. Ein Lebens- und Karakterbild.“ Xeip- 
zig, 1847), beffen ungenannter Bearbeiter von römiſchen Dingen offenbar feinen 
Begriff hat, und alle Niniferien des Originals wiederholt, in ber befannten Vergif- - 
tungsgefchichte aber auf höchſt komiſche Weife die Baden aufbläft und auf der alten 
anti-jefuitifchen Lärmtrommel ben abgebrofchenften Zapfenſtreich ſchlägt. 

Man braucht nur dies Buch anzufehn um Ranke'n beizuflimmen wenn er 
fagt, bie Briefe fönnten am wenigſten von Caraccioli herrühren. 


I) Bol. ben LXVII, LXXXVIII Brief. 
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Irrwege; fie lehrt fie vom Chriftenthum nur auf eine feiner wür- 
dige Weife reden. Jemehr man fich in fie vertieft, um fo leuch- 
tender findet man fie: was er felbft weiß, verdankt er den Vaͤtern, 
namentlich dem Auguftinus '). So find von den Apofteln Johan⸗ 
nes und Paulus die, beiden unerfchöpflichen Quellen des Wiſ—⸗ 
fens: jedes Wort das fie über den Heiland fagen, ift ein helles 
Licht, iſt gleich tief und erhaben; der heilige Paulus kann gewiſſer⸗ 
maßen den ganzen Kreis der Apoftel repräfentiren, Geift, Eifer, 
Liebe ftimmen in ihm wie vieleicht nicht wieder bei einem Sterb- 
lichen: fein Lob ift das Lob des Glaubens ?). — Auf diefem Wege, 
die Lehre der Apoftel mit jener der Väter und Conzilien und der 
Tradition verbindend, jene durch dieſe erläuternd, das neue Tefta- 
ment im nothwendigen Zufammenhang mit dem alten erblidend, Hat 
Ganganelli fein theologifches Syftem gebilvet. Wie er im Chriften- 
thum die Subftanz und den Höhepunft aller Filofofie flieht, fo in 
der Religion den Ausflug des göttlichen Weſens in feiner Kund- 
gebung im Bufen des erfien Menfchen; wie die chriftliche Religion 
allein Anbeter im Geifte und in der Wahrheit bildete, jo folgte die 
Kirche der Synagoge, die Wirklichkeit dem Schatten. Die. Kirche 
ift Ihm das AU: durch die Identitaͤt die fie in der Menfchen Glau- 
ben, Hoffen, Lieben legt, bildet fie gleichfam nur Einen Erwählten 
im Beten und im Handeln; immer mächtig in Wort und Werk 
fand fie immer den thätigften Beiftand, blieb fie immer rein, indem 
fie die Rebellen ausfchien die fie zu verderben droften. Wie Gott 
mit dem Wort und bem Geiſte die Kirche gefchaffen, fo werben 
wir fie dann erft vollfommen erfennen, wenn wir im Schooße Got- 
te8 und befinden werden. Der Geift aber der Kirche in ihrer 
Offenbarung auf Erden, kann fein anderer fein als der Geift Jeſu 
Chriſti felber, der Geift der Geduld, der Sanftmuth, des Friedens, 
der Demuth, der Gerechtigkeit, der Entfagung, der weft und Der 
Wahrheit ?). 
3) Bel, den LVI Brief. 2) Bl. ven LXXXI, LXXXVI Brief, 
2) Bol. den XVI, XXI, LVI Brief. 
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In den Schriften des Apofteld Paulus und dem Evangelium 
Johannis findet ſich die Grundlage der Anfichten die wir von ben 
Myſterien des Glaubens, von der Menfihwerdung, von der Prä- 
deftination und der Gnade hegen follen '). Mäßigung und Be 
fchranfung im Beftreben diefe Myfterien zu erklären, ift durchaus 
nöthig: der große Sehler vieler Theologen befteht im Alles⸗erklaͤren⸗ 
wollen, während e8 in der Religion Unerklärliches gibt Das man 
nicht antaften darf, und wobei Die Methode mathematifchen Demon- 
ſtrirens am wertigften angebracht wäre. Alle theologifchen Wahr- 
heiten find dem Weſen nach und vermöge ihres Zufammenhangs 
unter einander nur Eine: zum Theil aber find fie von geheimniß- 
vollem Schleier bevedt. Der Glaube Hilft — der Glaube iſt, nach 
dem Apoftel Paulus, Beweis für Dinge die nicht zu Tage liegen; 
felig, ft des Herm Wort, die nicht fehn und Doch glauben ?). 
Aber die Forfchung ift in ihrer Unerfättlichfeit auf vielfache Abwege 
gerathen. Den freien Willen aufrecht zu halten hat man die All⸗ 
macht der Gnade in Abrede geftellt; dieſes unſchätzbare und ohne 
unfer Verbienft uns gemachte Gefchenf gelten zu machen, hat man 
die Freiheit zerftört: Duelle nie endender Streitigkeiten, welche 
unter dem Vorwande, Gotted Sache zu vertheidigen, die Liebe ver- 
nichten. Die Tradition, indem fie die Freiwilligkeit, die Wirkfam- 
feit und Nothwendigkeit der Gnade barftellt, lehret daß ungeachtet 
des ftärfften Eindrudes derfelben der Menfch immer eine wirkliche 
Macht bewahrt, ihr Widerſtand zu leiften. Hätte man des heiligen 
Auguftinus wahre Lehre über diefen Punkt ftets beachtet, jo würde 
die Gnade Chrifti ihr volles Recht behalten haben, der Menſch 
feine Freiheit ). 

Der Reiz des theologiſchen Studiums iſt ſo groß daß alle 
andern Wiſſenſchaften ihm weichen muͤſſen: die Theologie iſt das 
wahre Seelenlicht und der Pfad der Auserwählten *). Sie iſt nicht 


1) Bel den LXXXVI Brief, ?) Vol, ven CXXVII Brief. °) Bol. 
I Abth. LXXXVI Brief, II Abth. XXV Brief. *) Vol den CXIV Brief. 
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da den Geiſt der Jugend zu uͤben, ſondern ihn zu erleuchten 
und zu Dem zu erheben, der Fuͤlle und Quelle allen wahren Lich⸗ 
tes iſt. Die Methode ſie zu lehren, hat nach Zeit und Bedürfniß 
gewechſelt: von der poſitiven Form iſt man zur ſyllogiſtiſchen über⸗ 
gegangen; die Scholaſtik hat ihre Vorzüge und Schwächen; vie 
Theologie aber, um beftimmt und Far zu ſein, bedarf nur einfacher 


Erpofition und Begründung 1). Man muß fie vom Meinmge- 


ſchwall und von dem Weberflüßigen, wodurch die mittelalterliche 
Lehrmethode fie entftellt hat, befreien, um ihre Alles überragende: 
Erhabenheit ganz zu erfennen ?). Inmitten aller Zweifel und Fin- 
ſterniß, womit die Welt ung umgibt, ift ung Ein Mittel geboten, 
den rechten Pfad zu erkennen: Das Licht der Offenbarung. Die 
cHriftliche Religion wie alle Wahrheit ift gleich dem Firmament, das 
und zu Zeiten verbunfelt erfiheint, deſſen Stralen aber nie erlö- 
ſchen *). Dies muß die. Theologie ſtets im Auge behalten. Auf 
ihre Lehren kommt Alles an: von Dünfelhaften, Unmiffenden und 
Halbwiffern hat die Religion mehr zu beforgen als von Feinden: . 
denn e8 gibt fein Unheil, welches ein ſchlecht erleuchtetes Gewiffen 
und unwiſſende Froͤmmigkeit nicht anftiften könnten *). Feinde aber, 
offne und verfappte, gibt es aller Arten. Der Deismus führt 
unvermerft zum Atheismus, während man aus dem Aberglauben 
leicht zum Unglauben ‚übergeht °). Als eigenthümliche Exrfcheinung 
feiner Zeit bezeichnet dann Ganganelli noch. *), daß man niemals 
fo wenig Religion gehabt, nie fo viel von Religion gefprochen habe. 

Den wahren Geift aber des Chriftenthums kennt blos ber, ber 
die, Liebe Hat. Denn das Chriſtenthum iſt nur der Ausfluß der 
göttlichen Liebe, jener Liebe die am Kreuze felbft den Läfternven 
vergibt, Die alle Menfchen ohne Unterfchten umfaßt, die nicht den 
Tod des Sünders will fondern feine Umwandlung. Nur mo Liebe 
ift, wird das Beſte der Religion erzielt. Chrifti Geift ift nicht der 


2) Bol. ven LVI Brief, *) Bol. ven CXXV Brief. 2) Dal, ven 
IX, CXXVII Brief. ©) Bol. ben CXVMI Brief, °) Vol. ben XXVI Brief. 
6) Bal. den XXXIX Brief, 
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Geiſt der Herrſchſucht umd der Härte: Durch herben Eifer wird 
fein Irrender zurüdgeführt. Der verwegene, heftige, verfolgungs- 
füchtige Eifer iſt es, der allen Tadel verdient. Wer die Kirche 
wahrhaft liebt, fchließt mit dem Irrthum und der Schlaffheit keinen 
Srieden, aber er läßt ſich gegen Fehlende nicht durch Leidenſchaft 
noch Haß hinreißen. Dies ift die Lehre des Evangeliums: in dem 
Verfahren der Kirche, in den Briefen der heiligen Väter, nament- 
lich in denen des heil. Auguftin, finden ſich Beweiſe genug ung 
‚zu zeigen, daß wir die Liebe immer bewahren follen, daß die Liebe 
das ficherfte Mittel ift, die Abtrünnigen zur Einheit und folglich 
zur Wahrheit zurüdzuführen '). Wie die wahre Frömmigkeit in 
der Liebe befteht, ohne welche Alles was man thun mag, zum Heil 
nichts Hilft: jo weiß die falfche Frömmigkeit: nichts von der Liebe ?). 
Zu allen Zeiten hat ed Farifäer gegeben und ed wird deren geben 
bis zum Ende ver Zeiten: flatt dem Herrn Tempel zu errichten, 
erbauen fie übertündhte Gräber und jchläfern die Gläubigen durch 
frivole Andachtsübungen ein ?). Dagegen, wie gegen übermäßigen 
Heiligendienft, abergläubifchen Reliquiendienft, muß der Clerus 
wirfen indem er die Zridentinifche Lehre fefthält +). Vor den fals 
fchen Frommen aber wamen ohne Ynterlaß der Heiland und bie 
Apoftel. | 

Die Scheu vor der Myſtik ift bei Ganganelli eine etwas auf- 
fallende Erfcheinung, blidt man auf feine fonft poetifche Natur. 
Sie fpricht fich jelbft in feiner Anficht von der Ayofalypfe und dem 
Studium der Schriften der heiligen Therefia aus, während er 5.8. 
die Muratorifchen und ähnliche Bücher ohne Rückhalt empfiehlt ®). 
Und doch Hat er von diefer höhern chriftlichen Myftif felbft einen 

) Bol. Abth. I, Brief LVI, CXXVII, Abth. IL, Brief XXXIV und viele andere 
Stellen der Sammlung. Die obenfiehenden Worte find indeß ber Hauptſache 
nach einer Abhandlung Ganganelli’s „Sopra lo zelo* (bei Frediani, ©. 433 
—A2) entlehnt, welche er auf Veranlaffung des Cardinals Cybò (vgl. ©. 13) 
fihrieb, und in welcher er ven wahren und ven falfchen religiöfen Eifer Farafterifirt. 


2) Bol, den XV. Brief. 3) Vgl. ven XLV und LXXIX Brief. 
4) Bol, ven XXXVIU Brief. °) Vgl. den XII, XVII, XXI Brief. 
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Anflug, wenn er im Gebanfen und in der Sehnfucht auf die heis . 
ligen Berge fich verſetzt und nach der Nrftätte der Mienfchheit. ') 
Vom Prieſterthum, dem Episfopat, dem Papſtthum, hat er 
die erhabenfte Vorſtellung. Das Prieſterthum ift das Licht der 
göttlichen Weisheit auf Erden; die Biſchofswuͤrde hat auf unfere 
ganze Ehrfurcht Anſpruch, fei es daß wir auf ihren Urfprung durch 
Jeſum Ehriftum bliden, over auf ihre wunderbaren Erfolge. Doch 
wie fie erhaben ift, find auch ernft ihre Pflichten die der Apoftel 
Paulus gefchildert Hat: Wermeffenheit aber liegt im raſchen Abur- 
theilen über den Statthalter Chrifti: nolite tangere christos meos, 
et in prophetis meis malignari. Und Rom ift und bleibet Cen⸗ 
trum der Wahrheit und Einheit. Die Verantwortlichkeit des Beicht- 
vaters ift die höchfle; ohne den klarſten innern Beruf und ohne 
Nothwendigkeit fol Feiner fich zu diefem wichtigen Amte drängen: 
wehe dem der weltliche Nebenzwede dabei hat!) Nicht minder 
ernſt find die Pflichten des Mifftonars, liegt ihm wirkliche. Fördes 
rung des Glaubens am Herjen ?). Mönchsftand und Mönchsleben 
geben zu vielen Betrachtungen Anlaß. Die Anficht daß es des 
Menfchen höchfte Aufgabe fei, in der myftifchen Betrachtung Got- 
tes fein Leben hinzubringen, betend und ſingend das Kommen ber 
Weisheit und die Heiligung zu erwarten, fein Wirken ohne Rüd- 
Außerung auf die Menfchheit auf diefen engen Kreis der Selbfibe- 
teachtung zu befchränfen: ift nicht Ganganelli's Anficht. Nicht als 
verfennte er ven Werth umd die Schönheit des contemplativen Le⸗ 
bens: der Geift des Gebetes erfegt Alles — wie follte man ermü- 
den, wenn man mit Gott ſich unterhält? *) Nicht des Gebetes 
Worte machen das Verbienft des Gebete aus. Ihm ift Arbeit 
Cultus — laborare est orare: Arbeit, wie ein neuerer Schrift 
fteller °) es fchön ausprüdt, verjeßt den Menfchen in eine gewiſſe 
Harmonie, Arbeit ift ein Läuterungsfeuer, worin alles Gift in 


3) Bol. ven XVII und LXXV Brief. ?) Vol. den XXXII, LXXVI, 
LXXVII, LXXIX, XCIX, CII, CXXVI Brief. 9) Bal. ven CXIX Brief. 
“) Bol. den CIV Briefe. °) Thomas Garlple. 
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heiliger Flamme verbrennt. Deshalb zieht er Die Orben vor, welche 
das thätige Leben Martha’ mit dem befchaulichen Maria's ver- 
binden; deshalb wünfcht ex Feine unnöthige Vermehrung der’ bios 
ontemplativen, fo fehr er fie ſchaͤtzt und obgleich er in allen klö⸗ 
fterlichen Inftituten nur Eine große Familie erblidt; deshalb ift er 
gegen Webertreibung der Strenge der Regel; deshalb warnt er aufs 
eindringlichfte gegen die Wahl des Moͤnchsſtandes ohne den ent- 
fehiedenften Beruf. Die Regel wird zur Hölle für den Unzufrie⸗ 
denen: wer Einfamfeit, Studium, Gebet liebet, findet in ihr das 
teinfte Gluͤck. Die geiftlichen Orden, erfüllen fie den Zweck zu 
dem fie. geftiftet worden, machen fie fih um die Menfchheit ferner 
verdient wie fie feit dem heil. Benebict großes und mannigfal- 
tiges Verdienſt erworben haben, leben fie. im Geiſte und nicht bios 
nach dem Buchftaben ihrer heiligen Stifter, find fie der Welt tobt 
und enthalten fie fih mit allen Geiftlichen, nach des Apoſtels Vor⸗ 
ſchrift, jeglicher Einmifchung in weltliche Dinge: dieſe Orden 
finden in ihm den begeiftertften Lobredner, den wärmften Verthei⸗ 
biger gegen die vielen Angriffe feines Jahrhunderts '). Ä 
Mit den erhabenen Borftelungen die er von der Religion, 
ihren Dienern, ihren Pflichten hat, Vorftellungen die ihn über 
Nebendinge wegbliden laſſen (wie er denn felbft in Betreff ber 
gallicaniſchen Freiheiten äußert, der Glaube komme dabei nicht in 
Betracht ?), flimmen auch feine Anfichten von der wahren chrift- 
lichen Berebfamteit ?) die er auf die heilige Schrift und die Väter 
zurüdführen mögte, von der chriftlichen Erziehung *), von dem Ein- 
Hang der Wiffenfchaften und Künfte. Alles leitet er auf Gott ala 
Urquell und Höchites Ziel zurid: die Naturbetrachtung und Natur: 
volfienfchaft, Die ohne Gottes-Erfenninig, zu der fie nothwendig 
führe, ein gejchloffened Buch fei, und deren Studium und zeige, 
wie die Natur ein Nichts ohne Gott, wie mittelft der Einwirkung 
1) Dal. ven VII, X, XXIX, XL, LI (befonders ©. 112), LIX, LXV, 


LXVI, LXXXVIL, CXXVI Brief. 2) Bol. den XXX, LXIII Brief. °) Bol 
den XLII, XLVIM Brief. ) Bgl. den LVIII, LXX Brief. 
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- Gottes Alles Leben, Alles Productivität erhalte 1); die Mathe: 
matik, indem fie unfere Urtheilskraft fchärfe, zum filofo fifchen Stu | 
bium unumgänglich nothwendig fel und uns fo zur Betrachtung 
des Quells des Lichtes den Weg bahne 2); Die Poefle, die ge 
ſchaffen worden Das Lob des Höcften zu fingen und die wie ein 
zartes Inftrument nur verflimmt worden fei durch unheilige Hände *); 
die Mufif, welche die vollfommene Harmonie ausprüde, die zwis 
[chen Himmel und Erde beftehe *). Diefe Harmonie, die einen 
Grundzug in Ganganelli’s Wefen bildet, fieht ee in Gottes fämmt- 
lichen Werfen: aus dem wunderbaren Zufammenhange zwifchen 
allen Theilen des Weltalls und dem innigen Einklang der in uns 
zwiſchen Geift, Herz, Leivenfchaften, Sinnen befteht, entfpringen 
unfere moralifchen Verpflichtungen, und das. große Buch, aus dem 
wir biefelben Fennen lernen, iſt Gottes Bufen. Was die Welt 
Körperliches Hat, bezieht: fich Alles auf ein Geifliges; was Gicht 
bared, fteht mit Mnfichtbarem in Verbindung, damit jenes Ganze 
fich ‚bilde, aus welchem Gottes unendliche Größe und Güte hervor- 
feuchten °). Im feinem Innern auch fucht er die Harmonie zu 
bewahren: Methode und Ordnung, fagt er °), find dazu unerläß- 
lich; wo feine Methode ift, tft Feine Ruhe; Ruhe ift die Tochter 
der Ordnung, melde Seele und Sinne. in Einklang bringt und 
den Menfchen innerhalb der Sfäre feiner Pflichten hält. Eine Seele 
mie bie feinige mußte für die Natur, für die Schönheit der Kunft, 
für alle edlen Empfindungen empfänglich fein: einer folchen Seele 
endlich mußte es Har werben, daß der Herr, Centrum biefes har- 
moniſchen Ganzen, nur Ein Evangelium gegeben Hat für alle 
Welt, für die Großen wie für die Kleinen 7). 

Mit diefen religiöfen Anfichten Ganganelli's ſtehn auch ſeine 
ſiloſofiſchen Meinungen, feine Urtheile über Welt und Leben, über 
Gecſchichte und Literatur, über die verfchiedenen Nationen und Läns 


2) Bol. ten XXI, LXI Briefe. 2) Bol. den LVII Brief. >) Vgl. den 
LI, LXXXIV Brief, ) Bol. den V Brief. ) Dal. den VI, XXI Brief. 
6) Vgl. den EXXVI Brief. 7) Bol. ven LXXVI Brief. 
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der in Verbindung. Diefe Urtheile find gefund, wohlwollend, vor 
urtheilsfrei, und wenn er die Filoſofie feiner Zeit ſchildert welche bie 
- fogenannte Humanität an die Stelle der Liebe gejegt habe während 
fie auf Vernichtung des Chriſtenthums ausgehe; wenn er gegen bie 
bloße Aeußerlichkeit des Gefchichtftubiums warnt; wenn er ben 
Geift der literarifchen Kritif und das Weberwiegen ver Eleganz, die 
ihm neben der Schönheit wie das Diminutiv eines Hauptworts 
erfcheint, über die vormalige, großentheild jchwerfäliige Gruͤndlich⸗ 
feit Earakterifirt; wenn er Vorzüge und Nachtheile der großen Bücher: 
fammlungen wie der übermäßigen literarifchen Production auseins 
anverfeßt, die Weisheit der Alten rühmt die uns immer wieder 
bejchäme wenn wir etwas Neues gefagt zu haben glauben '): fo 
fann man auch jet In den meiften Dingen ihm nur beiftimmen. 
Er fagt e8 wiederholt, er fei Fein Gelehrter: ftatt in Die Wiſſen⸗ 
fchaft fich zu vertiefen, habe er fie nur gefoftet; er habe nie bie 
Möglichkeit gefannt, dem Bollgenuß eines eindringlichen Studiums 
fich hinzugeben ?). Aber wie reich und mannigfaltig find die Kennts 
nifie des befcheidenen Franziskanerbruders! 5 
Rechnet man dazu, daß Ganganelli heitern Gemüthes, Außerft 
einfach, anfpruchslos, Jedem zugänglich, mit Reifenden verſchiedener 
Nationen bald befannt, mittheilend, wohlthätig war; daß er auch 
als Garbinal jeden zu fich ließ, es fich zum Gefeße machte fo viel 
als möglich dem Befuchenden fich hinzugeben indem er den Umgang 
mit Gebildeten für das befte Buch hielt; daß er, wie der Kardinal 
de Bernis fi über ihn äußerte, in höherem Grabe als irgend . 
Jemand die Eigenfchaften befaß, die den Menfchen gefellig, die 
Tugenden hriftlich machen: fo braucht man fich nicht zu wundern 
über die Popularität, die er, Mitglied eines populären Ordens, 
erlangte. Außerhalb Roms aber. war fein Name befannt fchon 


!) Bel. den CXX, XCV, XXVII, LXVII, LXXXII, LXXXIV, CXXII, 
LXXXI Brief. Die ausführlichere Erpofition feiner Anfiht über das Verhältniß 
bes Menfchen zum Schöpfer findet fih auf S. 188 ff. 

?) Vgl. den CXXVII Brief, 
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durch die Correſpondenz die er mit zahlreichen Perſonen aller Stänbe. 


unterhielt. Bietet doch Die gegenwärtige Sanfmlung eine Reihe 
von Briefen an Schriftfteller und Gelehrte, wie Muratori, Pagi, 
Gerati, Lami, Riccolini, Genovefl, Orfi, Querini, San Severo, 
Frugoni, Paffionei, Maffel, Concina, Algarotti, Martini, Zaluski, 
Berti, Ruggieri, Cremona, an unfen Eronegf u. m. a. Und wie 
Vieles mag verloren gegangen fein, ober noch verborgen Tiegen! 

Hätten auch die politifchen Angelegenheiten nicht die Aufmerf- 
famfeit auf den Cardinal Ganganelli gelenkt, fo wäre er Doch 
immer durch feine intereffante Perfönlichkeit ein beachtungswerthes 
Mitglied des Heiligen Eollegiums geweſen. 


Die Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu. 1) 


Durch die Politik Hatten die Jeſuiten geſündigt: fie fielen durch 
die Politik. 

Der größere Theil des katholiſchen Europa lehnte ſich mit 
einemmale gegen ſie auf. 

Rom bewahrt zwei großartige Grabmonumente, welche das An⸗ 
denken zweier feiner Bäpfte lebendig erhalten wuͤrden, koͤnnte daſſelbe 
jemals ſchwinden. Aus derſelben Hand hervorgegangen, ſind ſie 


2) Die ſchon im vorigen Jahrhundert überreiche Literatur über den Jeſui- 


tenorben iſt in den leuten Jahren burch eine fo anfehnliche Reihe von Schriften 
vermehrt worden bie zum Theil in bie Hände des großen Publiftums gelangt 
find, daß eine gebrängte Darftellung der thatfächlichen Umftände der Aufhebung 
an gegenwärtigem Orte genügen wird. Es verbient bemerkt zu werben, daß, 
während bie teutfche Literatur neuerdings über biefen Gegenftand nichts als 
Streitfchriften pro et contra gebracht hat, die großentheils leidenſchaftliche 
Schmähfchriften. find, man die beffern, gemäßigteren, zuverläffigeren Arbeiten 
einem Lande verdankt, beifen biftorifcher Literatur wir im Allgemeinen nicht allzu- 
gerne Anerkennung gewähren, nämlich Frankreich. Die Histoire de la chute 
des Jesuites au XVIII siecle par le Cte. Alexis de Saint- Priest (Pair 
von Frankreich und vormals Gefanbter in Dänemark. — Vollſt. Ausg. Paris, 
1846) if die ruhigſte und begründetfte dieſer Darftellungen: gegen ben Orben 


“ 
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doch in der Auffafſung fo verſchieden wie die Richtung biefer beiden. 
Kicchenfürften verfchieden war. Auf dem einen fieht man einen lebens⸗ 
mübden Gireis knieend im Gebete, das forgenfchwere Haupt gefenkt 
mit dem Ausbrude jener herzinnigen Froͤmmigkeit welche die Trauer 
durch Refignation beftegt. Die Geftalt der Religion ſteht noch do⸗ 
minirend neben der Grabesthüre, an welcher ein Genius Flagend 
hingefunfen ift; zwei mächtige Löwen find gleichfam zu Wächtern 
beftellt, aufmerkſam ber eine, der andere ruhen aber auch in der 
Ruhe noch dräuend. Im Chor von Sand Peter ſteht dies Denk» 
mal; in ber Apoſtelkirche das andere. In Fräftigem Alter das 
noch gegen die Greiſenjahre anfämpft, etwas vorgebeugt, die Rechte 
weit und wie herrifch ausgeftredt, fei e8 zum Segnen, fei ed zum 
Richten, tiefen Ernſt in den Zügen deren Bildung aber auf Wohle 
wollen und Güte ſchließen laffen dürfte, fiht ein Papſt auf feinem 
Stuhle, das Haupt mit der dreifachen Krone bedeckt, mit den Ins 
fignien der Würde des Statthalters Chriſti; zwei Frauengeftalten fieht 
man unten zu den Seiten ded Poftaments, die Unfchuld ſitzend und 
in fich verfenft, die Mäßigung hingelehnt über die Graburne. 
Antonio Canova fehuf die beiden Monumente: das lehtgenannte 
fein Jugendwerk, welches der Welt zuerft feinen Genius verfündete; 
ein Werf gereifteren Talentes das andere. Ä 
Elemens XII und Clemens XIV find die beiden Papfte. 


ungünſtig geſtimmt, nimmt ber Verf. doch das gegen ihn beobachtete Verfahren 
feineswegs in Schug. Die Facta die er, wefentlich auf authentifche Documente 
geftügt, in diefem Buche erläutert, find freilich auch von ber Art daß es ſchwer 
fein dürfte, dies Verfahren zw vertheibigen, will man es nicht etwa dem gegen 
den Orden fich auflehnenden Nationalgefühl zufchreiben. Wäre St. Prieft nur 
gerechter gegen Ganganelli, den er gar zu tief ftellt! Der neuefte Gefchicht- 
fchreiber der Gefellihaft Iefu 3. Eretineau-Ioly, der entfchieven zu ihren 
Gunſten fchreibt, ohne darum ihre Fehler und Schwächen zu verbergen, hat im 
V Bande feines Werkes (©. 145413) die Aufhebung ausführlich erzählt. Seine 
Darftelung, zufammengehalten mit jener von St. Prieft, welcher fie begreiflicher- 
weife in manchen Fällen und bie und da nicht ohne Grund miberfpricht, unter- 
richtet aufs vollftändigfte über Dies wichtige Ereigniß, das bier nım in feinen 
Hauptzügen berührt werben Tann. 


\ 
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Die letzte Verfügung welche dem ſterbenden Lambertini gewiſſer⸗ 
maßen abgepreßt wurde, war ein Breve vom 1. April 1758, wo- 
durch dem Patriarchen von Liffabon, Carbinal Francisco de Sat 
danha, der Auftrag ertheilt warb, zur Vifitation und Reform der 
Häufer der Gefellfchaft Jeſu in den portugiefifhen Staaten 
zu ſchreiten, dabei aber mit Mäßigung und ohne Leivenfchaft wie 
im tiefften Stillſchweigen zur Ehre Gottes wie für das Wohl bes 
Ordens zu wirken... Längft hatten Zerwürfniffe aller Art in Bor 
tugal ftattgefunden. Die Jeſuiten befaßen dort eine große Macht 
die ſeit der Losreißung des Landes von der fpanifchen Herrfchaft 
im Steigen gewejen war. Ihre politifche Stellung in Süd-Amerifa, 
wo fie jene faft wunderbare Paraguai-Republif gegründet hatten, 
unterſtützte dieſe Macht in der Heimath, aber fie trug auch zuerft . 
zu deren Umſturz bei: denn fie werte die Eiferfucht in noch höherm | 
Maße faft als ihr Einfluß auf die fönigliche Familie. Und gerade 
in dieſen Miffionen, wo fie fo Außerorbentliches gewirkt hatten, 
wurden die Sefuiten zuerft angegriffen. Rach Schwachen und unru- 
higen Regierungen hatte die Zügel der Verwaltung ein Mann in 
die Hand genommen, der. in fich die Kraft und den Muth fühlte 
eine adminiftrative. Reform in ihrem ganzen Umfange durchzuführen, 
eine Reform, die er mittelft des Sturzes der Ariftoeratie wie des 
Prieſterthums zu bewirken befchloß. Die Nachwelt hat über Se- 
baftian de Carvalho Marquis de Bombal auf verjchiedene Weife 
geurtheilt, umfaſſende Pläne aber und große Energie hat fie ihm 
nie abgefprochen. Auf dem Grunde diefer Pläne wie feines ganzen 
Karakters lag das was wir bei beinahe allen Staatsmännern dieſer 
Zeit finden: reformirender Despotismug, ein Grundzug im 
Mefen Friedrichs des Großen, Joſefs II, Leopolds von Toscana, 
Tanucci's in Neapel, Aranda's in Spanien — nothiwendig viel- 
leicht, um manche Misftände mit Einem Sihlage zu befeitigen. 
Die Art und Weile wie es gefchah, Taßt fich freilich nicht immer 
toben, will man auch davon abfehn daß ſolcher despotifche Liberas 
lismus mit feinem haftigen Ummerfen immer feine Strafe mit fich 
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führt. Die Jefuiten, nad damaligen Begriffen der eigentlichfte 
Ausdrud des Prieftertfums, ftanden Bombal im Wege: er befchloß 
fie zu befeitigen. in Theilungs⸗ und Auswechslungsvertrag mit 
Spanien in Betreff der Plata Provinzen und in Folge deſſen ein 
Aufftand unter den Eingebornen bot den erften Anlaß oder Vor⸗ 
wand, denn man gab dem Orden die Anftiftung der Rebellion 
ſchuld: der Handel des Ordens mit Amerika, und die Eiferfucht 
welche ihre geträumten Reichthuͤmer erregt hatten, boten bald ein 
neued Motiv. Zuerft ſprach man von Reform: über das Wie 
diefer Reform fcheint man aber fehr im Unflaren geblieben zu fein. 
Es war aber auch wol kein Emft damit. Pombal brachte es, wie 
gefagt, in Rom dahin daß Die Unterfuchung der Befchwerben dem 
Cardinal Saldanha übertragen ward. Nun hatte er die Sache in 
der Hand. Im Widerfpruch mit den Beftimmungen P. Benebicts, 
der im Moment verfchied wo die Prozefie in Portugal begannen, 
verfuhr er mit äußerfter Rüdfichtslofigkeit und Härte: wie überall 
bei den gegenwärtigen Vorfällen, wurben die Jeſuiten verurtheilt 
ohne gehört worden zu fein, ohne zur Vertheidigung zugelaffen 
zu werben. | 
Unterdefien war der Cardinal Rezzonico Benebict XIV nachge- 
folgt. Dean wußte daß Elemens XIII gegen den Orden günftig 
geftimmt war: an ihn wandte fih der Sefuitengeneral Lorenzo 
Ricci, welcher erft feit Turzem diefe Würde befleivete!). Kaum 


2) Die Generale der Geſellſchaft Jeſu bis zu ihrer Aufhebung find fol- 
gende: Inigo de Royola, + 1556, Jaime Laynès, 15585 Francesco Borgia 
Duca di Gandia, 15655 Everard Mercurian aus Belgien, 15735 Claubio 
Aquaviva aus Neapel, 15815 Muzio Vitelleschi aus Rom, 16155 Bin- 
cenzo Caraffa von Anbria, 16455 Francesco Piccolomini, 1649; Aleffanpro 
Gottifredt, 16515 Goswin Nidel, 16525 Paolo Oliva von Genua, 16645 
Charles de Noyelle von Brüffel, 16815 Tirfo de Gonzales de Santalla, 
16865 Michel Angelo Tamburini von Modena, 1705; Franz Rey aus Prag, 
1730; Ignazio Visconti von Mailand, 1750; Luigi Centuriont von Genua, 
17555 Lorenzo Ricci, geb. zu Florenz 1703, erwählt 21 Mai 1758, geftorben 
in ber Engelsburg 24 November 1775, 





Die Jeſuiten in Portugal und Frankreich. 57 


hatte der Papft die Sache aufgenommen, fo erfolgte in der Nacht 
vom 3—4 September 1758 ein Morbanfall auf König Joſef von 
Portugal, über deſſen Motiv, Privatrache wegen verlegter Ehre, 
fehwerlih Zweifel obwalten können. Pombal mogte die Sache fehr 
erwünfcht fommen. Der fihauderhafte Prozeß gegen die Familie 
Tavora, das fcheußliche Blutgericht zu "Belem vom 13 Januar 
1759, festen das ganze Land in Schreden. Pombal hatte bie 
Jefuiten der Mitwiffenfchaft und Theilnahme an dem Attentat an- 
geklagt: nicht8 wurde erwiefen. Die Güter und Collegien des Or⸗ 
dens wurden demungenchtet mit dem Sequefter belegt, die Ordens⸗ 
glieder eingefperrt, über drei von ihnen das Todesurtheil ausgefpro- 
chen, ihre Diffionen in Amerika vernichtet. Dann verwies man fie 
aus Portugal: eine Menge von Fahrzeugen, In der Eile zufanmen- 
gerafft, warfen Hunderte von Unglüdlichen, von Allem entbloͤßt, 
an die italieniſche Küſte. 

Der erſte Akt des großen Dramas war ausgeſpielt. Der Papſt 
und fein Staats-Secretäar, Cardinal Torregiani, waren ftandhaft 
geblieben. Clemens Hatte der eigenmächtigen Tyrannei, der fanas 
tifchen Graufamfeit Pombal's Sanftmuth, Vorſtellungen, Bitten 
ſelbſt entgegengeftellt: eine Schuld. des Ordens und die Rechtmäßig- 
feit des Verfahrens gegen venfelben anzuerkennen, war er nie zu 
bewegen. Bald folte Schlimmeres nachfolgen. Die Stellung ber 
Jeſuiten in Frankreich war eine fehr gefährdete geworben, ob- 
gleich fie den Sieg über den Janſenismus davongetragen hatten. 
Die Streitigkeiten über die Unigenitus-Bulle verwidelten fie in 
einen Kampf mit den Varlamenten; die Parlamente ftritten mit der 
Regierung welche ihre Bejchlüffe nicht anerkennen wollte; die Maf- 
fen nahmen meiſt für die Magiſtratur Partei; die Verweigerung 
der Sacramente und der Hader wegen ber fogenannten billets de 
confession auf den Grund von Nichtannahme der Bulle griff tief 
in das Öffentliche und. Familienleben ein. Weberall war Unfriede, 
überall Verwirrung. Die Schroffheit des fonft tugendhaften und 
allgemein geachteten Erzbiſchofs von Paris, Chriftophe de Beau⸗ 
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mont, verfihlimmerte das Nebel. Das Parifer Parlament unter- 
fagte im April 1752 dem Clerus jede, wie ſie's nannten, zum 
Schisma führende Handlung: ein Confeilsbefchluß annullirte Die 
Parlaments⸗Acte; das Parlament widerſtand und warb durch eine 
Ungnade nach der andern beftraft, und in demſelben Maße wie die 
Magiftratur populärer wurde, wandte fich die öffentliche Meinung 
gegen den Hof und gegen die Sefuiten. Denn lehtere waren es, 
denen man, mit Recht ober Unrecht, Die Anreizung zum Streite 
fhuldgab, weil man ihnen die Erlangung der Unigenitus-Bulle bei- 
maß, auf deren Grund Hin dieſe Mishelligkeiten entſtanden waren. 
- Die Filofofenfchaar hatte ſich mit ihren alten Gegnern, den Janſe⸗ 
niften, zum Angriffe vereinigt. Ein Bund bei welchem nicht zwei⸗ 
felhaft blieb, wem des Löwen Antheil zufallen würde. 

Bald waren ed nur noch Regierung‘ und Hof, welche bie 
Jeſuiten hielten. Ein Bruch mit diefen, und fie waren verloren. 

Es iſt nicht unwichtig, die Gefinnungen und Anfichten der 
Führer der Filoſofen während biefer Kämpfe Tennen zu lernen. 
„Das Parlament, schreibt D’ALembert an Voltaire 1761, fchlägt 
fih mit den Jeſuiten auf Tod und Leben, und Paris befchäftigt 
fih mehr damit als mit dem Kriege in Teutfchland. Ich, der ich 
die parlamentarifchen Fanatiker .ebenfowenig wie die Fanatiker des 
heil. Ignaz: liebe, wünfche ihnen fonft nichts, als daß fie ein- 
ander vernichten mögen. Bielleicht iſt Die Filofofie dem Moment 
nahe, in welchem fie an den Jeſuiten gerächt werden wird: aber 
dürfen wir uns fchmeicheln, daß die Vernichtung der jefuitifchen 
Ganaille die der janfeniftifchen und der intoleranten Ganaille nad) 
ſich ziehn werde?" Und 1762: „Die Parlamente find im Wahn 
fie dienten der Religion, während fie ofne es zu wiſſen ber 
Vernunft dienen. Sie übernehmen die Rolle der Scharfrichter 
für die Filoſoſie, unter deren Befehle fie ohne es zu ahnen fich 
geftellt haben. Die Jeſuiten Eönnten wol zu ©. Ignaz fagen: 
Bater, vergib ihnen denn fie wiffen nicht was fie thun.“ Um 
diefelbe Zeit ſodann: „Ich weiß nicht was aus der Religion Jeſu 
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werden wird: der Geſellſchaft Jeſu geht's aber mittlerweile erbärm- 
lich fchledht.” Und Boltaire fchreibt an Ya Chalotais mit Bezug 
auf die Sefuiten einerfeits, andrerſeits auf Sanfeniften und PBarla- 
mente: „Que me servirait d’etre delivre des. renards, si on me 
livre aux loups?* | 

Der Bruch mit Hof und Gouvernement war ba: eine Mätrefie 
und ein Minifter reichten einander die Hand. Die Marquife de 
Pompadour hatte in einer delicaten Angelegenheit die Väter nicht 
wilfährig gefunden: im Duc de Choiſeul fand fie einen Bundes- 
genoffen gegen den Orden. Auch hier, wie in Portugal, förberten 
pie Handelsfpeculationen der Geſellſchaft ihren Sturz: das Falli- 
ment des Pater de La-Balette, General-Superiord auf Martinique, 
in welches der ganze Orden verwidelt warb, Lieferte ihn in die 
Hände der Parlamente. Die Bedenklichfeiten Ludwigs XV wurben 
überwunden, die Vorftellungen des Episkopats zurüdgewiefen. Frei⸗ 
lich hatte der König bei Clemens XIII Schritte gethan, eine Res 
form des Ordens zu erzielen, in derſelben Weife ungefähr, wie 
einft Filipp IT fie wünfchte, Durch die Ernennung eines befondern 
Oberhauptes für Frankreich. Damals foll der Papft das berühmte 
Wort gefprochen haben, welches. man gewöhnlich Ricci zufchreift: 
Sint ut sunt aut non sint. Man mag des Papſtes Widerſtand 
tadeln: glaubt man aber im Ernſte daß er, bei dem allerwärts fih 
fundgebenden "Zerflörungsfieber, den Orden dadurch gerettet, den 
heil. Stuhl vor der graufamen Behandlung die ihm widerfuhr, - 
gefhügt Haben würde? Am 6 Auguft 1762 war die Vernichtung 
der Gefelfchaft Jeſu durch Parlaments » Beichluß ausgefprochen: 
das Fönigliche Decret erfchien erft am 1 Dezember 1764. 

Wenn man die in dem Parlaments: Beichluß auf die Jefuiten 
gewälzten Befchufdigungen lieft, fo kann man nicht umhin über Die 
grenzenlofe Webertreibung zu ftaunen. Sie find in dieſem Decret 
angeflagt „‚d’avoir en tout temps, et perseveramment avec 
l’approbation de leurs superieurs generaux, enseigne la simonie, 
le blaspheme, le sacrilege, la magie et le ınalefice, l’astrologie, 
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Virreligion de tous les genres, l’idolätrie et la superstition, 
V’impudicite, le parjure, le faux temoignage, les prevarications 
des juges, le vol, le parricide, l’homicide, le suicide et le 
regicide.‘ 

In Wahrheit, die Gefellfchaft Jeſu warb ſchwer geftraft für 
ihre Irrthümer in Doctrin und Praris! Alter und neuer Haß 
verbündeten fich gegen fie. „Es handelte fih nicht um einen Act 
der Gerechtigkeit fondem um einen Act der Rache” fagt ein den 
Jeſuiten feineswegs günftiger Autor '). 

Run kam die Reihe an Spanien. Man hat die Iefuiten 
oft die Perfonification des fpanifchen Katholizismus genannt: Spa- 
nier waren ihre erften Häupter, auf Spanien ftügten fie ſich wo 
fie gefährdet fchienen. Es ift wahr, fie Hatten bei der fpanifchen 
GBeiftlichkeit immer eine ftarfe Oppofition gefunden: der in dem 
Lande überaus mächtige Dominifanerorven hatte gegen ihre Lehre 
wie gegen ihren Einfluß unabläflig gekämpft: aber dieſe Berhält- 
niſſe fcheinen ihrer äußern Stellung feinen Eintrag gethan zu haben. 
König Carl IH, der im 3. 1759 feinem Bruder Ferdinand nach⸗ 
gefolgt war indem er die Krone Reapeld mit der väterlichen ver- 
taufchte, war ftreng Fatholifch gefinnt; er Hatte Pombal's tyranni⸗ 
ſches Handeln ftreng gerügt: fo fchien denn in feinem Reiche der 
Gefellfchaft Feine Gefahr zu drohen. Im 3. 1766 brach in Madrid 
ein Volksaufſtand aus, mehr gegen die Minifter Aranda und Alba als 
gegen den König gerichtet. Als in diefem Tumult, den man von fel- 
nem Urfprung die „Hut-&meute” nannte, die Bemühungen von Obrig- 
feit und Truppen fehlfchlugen, als Carls Zureven felbft nichts Half, 
brachten die Jeſuiten das Volk bald zu Befinnung und Orbnung 
zurüd. Gerade ein Jahr darauf, am 2 April 1767, erfchien ein 
föniglicheß Decret, welches den Orden auf der Halbinjel unter- 
drüdte. Das Dunkel welches den Vorgang dedt, ift nie aufge- 
hellt worden. 


’) E. Dutilleul, Histoire des corporations religieuses en Franee, 
Paris, 1846. ©. 321. 
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„Ras fagen Sie, fchreibt D’Alembert an Boltaire, von 
dem Edict des Könige von Spanien, das die Väter fo plözlich ver 
jagt? MWeberzeugt, wie ich es bin, daß er gute Gründe gehabt hat, 
meinen Sie da nicht daß er wohl gethan haben würde fie zu fagen, 
ftatt fie in feiner Eöniglichen Bruft zu verfchliegen? Sind Sie 
nicht der Meinung, daß man den Sefuiten erlauben müßte fich zu 
sechtfertigen, befonderd wenn man gewiß ift daß fie fich nicht recht- 
. fertigen Eönnen?” 

An demfelben Tage wurden in allen - fpanifchen Ländern 
und Befigungen die Ordens- Mitglieder aufgegriffen, an Bord von 
bereit liegenden Fahrzeugen gebracht, ind Eryl gefchidt — wohin, 
war ihnen unbefannt. Es waren über fechötaufenn. In Givitas 
vechia nahm man fie nicht .auf: war doch die Zahl der Heimath⸗ 
loſen fchon fo groß, war doch der Heil. Stuhl ſchon in ſolchen 
Nöthen! Nach langem Umherirren gelangten fie nach Corſica: 
Viele waren auf der See geftorben. Die genuefifche Regierung 
gewährte ihnen ein Afyl, aber die Infel kam an Frankreich, und 
Choiſeul ließ fie auf die barbarifchfte Weife durch Marbeuf verjagen. 
In Bologna und Ferrara fanden die traurigen Refte einige Ruhe. 
Kun ging aber in Italien felbit das Verfolgungswerf an, zunächft 
duch Reaction von Spanien her. Um die Mitte der Nacht des 
dritten November 1767, erzählt Eoletta'), wurden alle Jeſuiten⸗ 
häufer, Klöfter wie Collegien, des Königreichs. Neapel von: fönig- 
lichen Offizieren und Bewaffneten umringt, die Thüren eröffnet oder 
eingefchlagen, jede Zelle überrafcht und bewacht, die Brübder, die 
Dienenden, die Zöglinge in einem Saal vereinigt, alle bewegliche 
Habe weggenommen fo daß nichts al8 die Kleider den Leuten blieben, 
hierauf die DVerhafteten truppweife nach dem Hafen oder dem nädh- 
fin Strandorte geführt und auf Fahrzeuge gebracht die fogleich 
abfuhren. Nur den ganz Alten und Kranken wurbe zu bleiben ge 
ftatte. Die Eile mit der man die "Sache betrieb war fo groß, 


ı) Storia del Reame di Napoli. Capolago, 1834. I, 142. 
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daß vor Tagesanbruch die Jeſuiten der Haupiſtadt ſchon gen Ter- 
racina fegelten.“ Zu Anfang 1768 vertrieb der Herzog von Parma, 
Carls III Neffe, die Jeſuiten aus feinen Staaten: wie in Neapel 
der Minifter Tanucci, leitete hier Du Tillot das Werl. Am 22 
April defielben Jahres verwies der Johanniter-Großmeifter Emanuel 
Pinto, als neapolitanifcher Lehnträger, den Orden von der Infel 
Malta. In Zeit von neun Jahren war die Gefellfchaft Jeſu im 
Portugal, Franfreih, Spanien, Neapel und Parına vernichtet '). 

Dan denke fich. die Lage in weiche der Papſt durch dleſe Vor⸗ 
gaͤnge verſetzt war. 

In Clemens' XIII Karakter waren Sanftmuth und Milde 
die hervorſtechendſten Eigenſchaften. „Er wird Rom durch ſeine 
Frömmigkeit erbauen“ ſchrieb Ganganelli bei ſeiner Erwaͤhlung. 
Aber in demſelben Grade beſaß er Feſtigkeit und Entſchloſſenheit 
wo er ſeine Pflicht erkannt hatte. Er bat den Koͤnig von Portugal 
- um Maͤßigung, er wandte ſich an das Herz Ludwigs XV, „Tu 
quoque, fili mi!“ fchrieb er Earl II, er weinte bittere Thränen 
als die fpanifchen Verbannten vor Civitavecchia erfchienen. Aber 
er erkannte feine diefer Gewaltmaßregeln an: „Wir weifen das 
ſchwere Unrecht zurüd, das zugleich an der Kirche und dem heiligen 
Stuhl begangen worden iſt“ erklärte er feierlich nach der Bekannt⸗ 
werbung des franzöfifchen Edikts. Als nun aber der Herzog von 
Parma, ein Lehnsträger der Kirche, fich feinen Bourbonifchen Vet: 
tern anfchloß, war das Maß der Kränkung voll. Am 30 Januar 
1768 erklärte Clemens XIII durch das Breve „Aliud ad Aposto- 
latus‘ die „in feinem Herzogtum Parma” von illegitimer welt 


2) Sriebrich der Große fohrieb im I. 1770 an d’Alembert über den Sturz 
ber Sefuiten: „Die in biefem Jahrhunderte aufgemunterte Filofofie hat ſich mit 
größerer Kraft und größerem Muthe denn jemals ausgefprocen. Welche Fort⸗ 
fopritte aber hat fie gemadht? Man hat die Jefuiten verjagt, werben Sie mir 
antworten. Sch gebe es zu: aber, wenn Sie's wünfchen, werde ich Ihnen be- 
weifen, daß Eitelfeit, geheime Rache, Cabalen, endlich das Intereffe Alles gethan 
haben.” Dies hinderte aber d'Alembert nicht, dem Könige immer anzuliegen, 
er möge bie „Sefuitifche Canaille“ aus Schlefien verjagen. 
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licher Obrigkeit erlaffenen Befchlüffe für null und nichtig. und bes 
drohte die Widerftrebenden mit den geiftlichen Genfuren. 

Nun brach der Sturm los. Das ganze Bourbonifche Haus 
nahm Partei für Herzog Ferdinand. Franzöfifche Truppen beſetzten 
Avignon und Carpentras, neapolitanifhe Mannfchaft Benevent und 
Ponte Corvo. Mit der Lombardei, wo der Gouverneur Graf Fir- 
mian die fernere Lefung der Bulle In Coena Domini unterfagte, 
mit Venedig wo der Senat den Bifchöfen die Klofter-Vifitation 
übertrug, mit Modena, defien Herzög verfchiebene Säcularifationen 
vornehmen wollte, fingen zu gleicher Zeit Miöhelligfeiten an: wor 
bin der Papft blickte, fah er Wetter oder drohende Wolfen. 

Abber er ‚wich nicht. Der franzöftfche .Botfchafter Marquis 
p’Aubeterre, der neapolitanifche Gefandte Cardinal Orfini, der fpa- 
nifche, Monſignor Azpuru, beftürmten ihn: fie vermogten nichts zu 
erlangen. D’Aubeterre ſchlug vor, Rom zu blokiren und auszubungern. 

Wiederum ein Papft, für den man, nach dem ſchoͤnen Wort 
Dante Alighieri’s, Effig und Galle miſchen fah'), wie für 
Bonifaz VIII und Clemens VII. Und wie viel wehrloſer, milder, 
frommer als dieſe! 

„Chriſti Statthalter wird wie der niedrigſte der Menſchen be⸗ 
handelt! rief Clemens aus. Er hat freilich weder Heere noch Ge⸗ 
ſchuͤze; es iſt leicht ihm Alles zu nehmen: aber es ſteht nicht in 
der Menſchen Gewalt ihn gegen ſein Gewiſſen handeln zu machen.“ 
Am 10 Dezember verlangten bie drei Bourbonifchen Höfe 
förmlich die Aufhebung des Ordens durch eine päpftliche Bulle. 
Am 2 Februar 1769 verfchied Clemens XII, 

Niemals, nimmt man das zu Venedig gehaltene Conclave aus, 
in welchem Pius VII ernannt ward, hat eine Papftwahl ver rei 
bis vier legten Jahrhunderte unter bebenklicheren Umftänven flatts 
gefunden als die von 1769. Das Ehriftenthum war mit einem. 


1) Veggiolo un’ altra volta esser derisa, | 
Veggio rinnovellar l’aceto e il -fele. 
Paurgatorio. XX, 86. 
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neuen Schlema bedroht: Gefahren aller Art umringten ven heiligen 
Stuhl. Der Quirinalifhe Palaſt, in welchen am Morgen des 
15 Februar die achtundzwanzig damals in Rom anweſenden Gar- 
dinäle zogen, war von den fremden Botichaften und Gefandten 
gleichfam belagert. Kaum jemals hat ein ähnliches Intriguenfpiel 
ftattgefunden, kaum jemals ift die Verleitung zur Simonie fo offen- 
bar betrieben, das infchüchterungsfuften fo großartig ind Werk 
gefegt worden. Der Cardinal de Bernie, welcher Frankreichs In- 
tereffe vertrat, wie der Bifchof von Cordova, Cardinal de Solis 
das fpanifche, berechnete am 22 April, daß dreiundzwanzig 
Cardinaͤle die Cxcluſive hätten. Am 19 Mai wurde Ganganelli 
gewählt. 

Man hat viel über die Umſtaͤnde gefchrieben, die dieſer Wahl 
vorhergingen. Die beglaubigten Thatſachen befchränfen fih auf 
Weniges. Ganganelli ftand in Briefwechfel mit dem Pater Gaftan, 
einem in Avignon. lebenden Franziskaner, und durch dieſen in Ber: 
bindung mit dem Bifchofe Jarente von Orleans '): es war alfo 
in Frankreich auf verfchiedenen Wegen befannt, wie wenig Rezzo⸗ 
nico's und Torregiani's Anfichten die feinigen waren. In dem 
Memoire welches für den Carbinal de Bernis vor dem Eintritt ins | 
Conclave aufgefegt worden war, ftand Ganganelli's Name als ber ' 
lebte der vier Garbinäle, die al personae gratae bezeichnet wurden. 

Es Heißt darin von ihm: „Ganganelli ift ein Freund des Herrn 
Biihofs von Orleans. Er Hat Immer Vorliebe für Franfreich ges 
zeigt und Sucht und nüglich zu fein. Er ift Theolog und feine ge- 
mäßigten und verftändigen Grundfäge fommen uns entgegen. Der 
Papſt bezeigte ihm Vertrauen: man hat ihn gefürchtet und ihn zu 
fürzen geſucht. Beim Publikum hat man ihn in den Ruf der In- 
trigue gebracht und es ift anzunehmen, daß von ihm nicht die Rede 
fein wird." Noch am 22 April fchrieb de Bernie, Ganganelli fei 
„craint et pas assez considere.‘“ Der Carbinal de Soli unter- 


') Bol. Abth. II, Brief XXI. 
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handelte insgeheim mit Ganganeli. Die Zugeftändniffe die man 
von diefem erlangt zu haben feheint, waren augenblidliche Ausföh- 
nung mit Barma, die Erklärung fodann, daß der Papft in feinem 
‚Gewifien und unter Beobachtung der canonifchen Vorfchriften die 
Geſellſchaft Jeſu unterprüden koͤnne (was freilich ein ganz unbe 
ftrittenes Recht war!) und daß die Aufhebung ihm vortheilhaft er- 
fcheine. Bernis, der die Wahl in feiner Hand zu haben glaubte, 
fpielte Doch nur Die zweite Rolle. 


Der arme Franzisfanerbruder im Klofter der heiligen Apoftel . 


fol geträumt haben, er fehe ſich als andern Sirtus V. Run deckte 


das Triregnum fein Haupt. Doch welche Zeit der Demüthigung, 


der Bedraͤngniß, der Gewiſſensangſt, follte fein PBontificat fen! 


Anfangs fchien Alles gut zu gehn. Clemens XIV empfing von 


allen Seiten Glückwünſche; auch afatholifche Souveräne bezeigten 
ihm ihre Verehrung; er traf manche abminiftrative und öconomifche 
Mapregeln; er Tegte fein Intereſſe für Künfte, Antiquitäten, Wiffen- 
ſchaften an den Tag, indem er dad Mufeum des Vaticans grün- 
dete, welches von feinem Nachfolger nach einem vielleicht niemals 
fo großartig dagewefenen Plane fortgeführt, unter dem Namen des 
Plo⸗Clementinum das erfte der Welt geworden iſt; er fuchte ein 
gutes Vernehmen mit Filoſofen und Literaten zu erhalten und ließ 
Boltairern fihreiben, er werde es wagen ihn zu lieben wenn er Kapu⸗ 
ziner werben wolle. Durch die Ertheilung der Ehebispens an den 
Herzog von Parma bei feiner VBermälung mit einer Tochter Maria 
Therefias näherte er fich wieder. den Bourbonen. Durch Unter 
laſſung des’ Ablefens der Nachtmals-Bulle dachte ex wol die Maͤßl⸗ 
gung feiner Gefinnungen an den Tag zu legen. Er nahm einige 
Beatificationen vor; er ertheilte den Sefuiten Indulgenzen für ihre 
Milftonen: ihren General aber ließ er nicht zu fi. Er fuchte fich 
dem römifchen Wolfe angenehm zu machen: das Verhältniß zwifchen 
ihm und der Ariflocratie war übrigens nie befonders gut. Mit Portugal 
fnüpfte er wieder die Verbindung an: die erfte Garbinaldpromotion 
die er am 18 Dezember 1769 vornahm, war die von Pombal's 
vo 
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Bruder, - Paulo de Carvalho. Monfignor Conti wurde ald Nun⸗ 
zius in Liffabon angenommen: des Papfted Freude war fo groß, 
daß er in der Apoftelfieche ein Tedeum abhalten ließ, und die Er- 
leuchtung der Peteröfuppel wie die Prägung von Denkmünzen mit 
den Infchriften Concordia und Refulsit Sol die Verſoͤhnung ver: 
fündeten. Er hoffte einen Augenblid, die Zeit Benedicts XIV fel 
zurüdgefehrt. 

Doch wie trügerifch waren diefe Hoffnungen! 

Franfreih und Spanien waren nicht des Sinnes, ſich mit 
einigen Demonftrationen zu begnügen. Die Minifter drängten die 
Botfchafter, Die Botfchafter drängten den Papſt. Spanien klagte 
Bernis, welcher dem Marquis D’Aubeterre gefolgt war, der Läffig- 
feit an: er war in Gefahr von feiner vrömifchen Ambaffade abbe: 
rufen zu werden. Wenn Glemend einem Klofterbruder fchrieb: 
„Wenn Ihr mich glüdlich glaubt, wie täufcht Ihr Euch da!” fo 


hatte er wahrlich Recht. Bisweilen ermannte er fih. „Sch bin 


nicht Eigenthümer, fondern Verwalter dee Dominien des heil. 
Stuhls, fchrieb er an Ludwig XV. Ich kann Avignon und Bene 
vent weder abtreten noch verfaufen: thäte ich's fo wäre es null und 
nichtig, und mein Nachfolger würde den Misbrauch verwerfen. Der 
Gewalt aber werde ich weichen und keinen Widerſtand leiften, ver- 
mögte ich's auch: für zeitliche Interefien fol fein Tropfen Blutes 
vergoffen werben!” 1) Und ein andermal bei derfelben Beranlaffung 
gegen den fpanifchen Botfchafter: „Wiffet daß ein Papſt die Ser 
len leitet aber nicht verfchachert! Gott verzeihe dem Fatholifchen 
Könige!” ?) 


Der kritifhe Moment war da. Bernie bewog den Papft, in 


u Aus bem Bulletin des Edits francais, 1 Nov. 1769. (gl. Henrion, 
Histoire ecclesiastique universelle. XCIV Bud.) 

2) Saint-Priest a. a. D. ©. 140. In dieſem Bude find (©. 255-390) 
seichlihe Auszüge aus ben biplomatifchen Eorrefpondenzen unter Clemens XII 
und XIV und Pius VI gegeben: bie Worte Pombal’s, Ehoifeul’s, d'Aubeterre's, 
Bernis’, Grimaldi’s, Florida Blanca's fprechen deutlicher ald die meiften Ge- 
ſchichtsbücher. 
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einem Schreiben an Garl III eine neue Friſt zu erbitten aber die 
Nothwendigkeit der Aufhebung des Jefuiten- Ordens. 
zuzugeben, unter dem Geſtaͤndniß daß Die Mitglieder des Ordens 
ihren Sturz durch Ihren unruhigen Geift und Die Verwegenheit ihrer 
Umtriebe verdient haͤtten. 

Damit war die Sache entſchieden. 

„Die Frage iſt jezt nicht mehr, ſchreibt der Cardinal⸗Botſchaf⸗ 
ter am 29 April 1770, ob der Papſt die Aufhebung zu vermeiden 
wuͤnſcht, ſondern ob er, nach dem förmlichen Verſprechen welches 
er dem Koͤnige von Spanien ſchriftlich geleiſtet hat, ſich ihr ent⸗ 
ziehen kann.“ Und am 21 Auguſt: „Man hält den Papſt gewöhn- 
lich für fehr fein und .fehr gewandt. Diefe Anſicht fcheint mir kei⸗ 
neswegs begründet. Wäre er fo fein’und fo gewandt gewefen, fo 
hätte er fich nicht fchriftlich zur Vernichtung der Iefuiten verpflichtet; 
er hätte vermieden, in feinem Schreiben an den fpanifchen König 
dieſe Geiftlichen als ehrfüchtig, ränfefchmiedend, gefährlich zu ſchil⸗ 
dern. Nach diefem Urtheil kann man ihm beweifen, daß er in ſei⸗ 
nem Gewiffen verpflichtet Ift den Orden zu unterdruͤcken.“ 

So urtheilten Die, welche ihn beftimnten! 

Clemens XIV war. viel beflagenswerther als Clemens XII. 
Diefer hatte. mitten. in feiner Trübfal das Mare Bewußtſein feiner 
Pflicht und Ueberzeugung: Jener wurde Durch äußere Notäwendig- 
keit beftimmt, durch Gewiffenszweifel Hin und her getrieben. Er 
Fagte gegen Bernis, er fei nicht für den Thron geboren! 
Nichts Half es ihm, daß Choifeul fiel: fein Nachfolger D’Aiguil: 
lon fegte das. begonnene Werk fort; nichts fruchtete es, daß er den 
fpanifchen Botfchafter, den nachmals als Graf Florida Blanca 
fo berühmt gewordenen Monino buchftäblich) um Erbarmen anflehte, 
daß er ihm feine von Flechten bevedten Arme zeigte, ihn von dem 
Ruin feiner Gefundheit zu überzeugen:. hatte Doch Monino’s Vor⸗ 
gänger Azpuru ihm vorzumwerfen gewagt, er habe zweimal fein 
Wort gebrochen! Vergebens fuchte er fi vor den Drangern zu 
retten, indem er niemand zu fich ließ, unter dem Vorwande einer 

| 5* 
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Eur feine Audienz eriheilte, nach feinem Lieblingsaufenthalte Caſtel 
Gandolfo ging, im Anblid der frieplichen Ratur des Albaner- 
gebirges die Sorgen zu vergeffen die ihm in feinem Quirinalifchen 
Palaſt Tag wie Nacht nicht Ruhe ließen. Bis zum Albanergebirge 
verfolgte ihn das Befchrei des Volkes welches wegen Brodmangels 
tumultuirte: in Marino umsingte die Maffe lärmend bed Papſtes 
Wagen und Flagte feine Regierung an, denn verfehlte oͤkonomiſche 


Maßregeln und Wucher, dem diefe in die Hände fpielten, Hatten 


die Roth gemehrt. Wie empfand der Papſt die Wahrheit befien 
was er einft an Lami gefchrieben: daß zwifchen Reben und Re 
gieren ein großer Unterſchied fei ). Selbft um die Popularität 
war’ gefchehen, die ihm einft begrüßt hatte. Das Volk trug fi 
ſchon mit Profezeiungen der nahen Sebisvacanz. 

Die Vorläufer der großen Maßregel mehrten fi. Den Rovi⸗ 
ziaten der Gefellichaft Iefu wurde bie Aufnahme von Zöglingen 
unterfagt. Vom Collegio Romano, der fchönen Stiftung Papſt 
Gregors XII, die vom Urfprunge an ihnen überwieſen worden war, 
vom römifchen Seminar, vom Seminar in Frascati, vom Irlaͤndi⸗ 
ſchen Collegium in Rom wurden die Jefuiten entfernt. Eine Zeit- 
lang hatte Clemens gehofft an dem Faiferlihen Hof eine Stüge zu 
finden: aber auch das Wiener Cabinet trat zu ven Bourbonifchen Höfen. 

Die Kirche Il Geſu ift eine der glänzendften Roms. An das 
große Profeßhaus des Ordens ftößt die Kirche, welche der Cardi⸗ 
nal-Bicefanzler Aleffandro Farneſe, Paul’s III Neffe, im Jubeljahre 
1575 nach des berühmten Vignola Plan erbaute, reich an Erinne⸗ 
rungen an die Glorie dee Geſellſchaft, deren Stifter wie ber 
heilige Francesco Borgia und Bellarmin hier begraben liegen. Am 
21 Zuli 1773 IAuteten die Glocken zur VBerfündigung der Octave vor 
dem Seite des heiligen Ignazius. Clemens XIV hörte dag Geläute 
auf dem benachbarten Quirinalifchen Hügel, md frug nach der 
Veranlaffung. . Als ex fie vernommen erwieberte er: „Ihr irrt; 


) Bel. den CVII Brief. 
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die Glocken im Gefu laͤuten nicht für die Heiligen fondern für bie 
Todten.“ 

Das Breve Dominus ac redemptor noster, durch welches 
die Aufhebung der Gefellichaft Jeſu verkündet ward, ift von dem⸗ 
felben Tage. Ä 

Am Abende des 16 Auguft wurde es publizirt. Die Commiſ⸗ 
fion welche beauftragt war es zur Ausführung zu bringen, beſtand 
aus den Earbinälen Corfini, Caraffa, Marefoscht, Zelada, Caſali, 
welche zum Theil eben erft mit dem Purpur befleivet worden waren: 
die Monfignoren Alfani und Macevonio, des Papſtes Neffe, waren 
ihnen beigegeben '). Die Klöfter und Häufer des Ordens wurden 
an dem befagten Abend unter Zuziehung der bewaflneten Macht 
befegt, die Siegel wurden angelegt, acht Tage lang ward jebe 
Verbindung der Ordensglieder mit der Außenwelt ftrenge unterfagt. 
Am 22 September wurden der Er: General Lorenzo Ricci und die 
angefehenften Mitglieder des Ordens nad der Engelöburg gebracht. 

Wenn es wahr ift, daß Klemens XIV nach der Aufhebung des 
Ordens Heiterkeit und Zufriedenheit an den Tag gelegt habe — 
Saint-Brieft erzählt es und ftügt fich auf Belege von Zeitge- 
nofien, ohne aber den Zweifel zu nehmen — fo währte das jeden⸗ 
falls nicht lange. Als er die Rüdgabe von Avignon dem Carbinals- 
Collegium verkündete, wünfchte ihm feiner Gluͤck?). Der quälendfte 
Argwohn bemächtigte fich feiner. Er glaubte man wolle ihm ans 
Leben: überall verfolgten ihn Schredbilber, überall ſah er die Rache 
der Jefuiten. Als er das Breve unterzeichnete, hatte er gejagt: 
Questa soppressione mi daräa la morte. Run fpiegelte feine er- 
biste Fantafle ihm ohne Unterlaß diefen Tod vor. Gnade! Gnade! 
rief er, in feinen Gemächern umberirrend — Compulsus feci! 


ı) In ber oben (S. 44) erwähnten Schmähfchrifts Letires a M. Caraccioli 
(S. 237 fi.) iſt eine Karakteriſtik dieſer Earbinäle und Monfignoren enthalten, 
zur gehäffigen Carricatur übertrieben, doch wol nicht ohne Kenntniß der Perfo- 
nen und Dinge. 

2) König Friedrich II an D’Mlembert, 15 Nov. 1774. 
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compulsus feci! Seine Bernunft fol auf Wochen ganz geſchwun⸗ 
den fein. 

Welch traurige Schickſal für einen fo edlen Geiſt! 

Aber er kam wieder zu fich, er erlangte wieder geiftige Klar 
heit, wenn nicht Ruhe; wenn auch feine Gefundheit völlig zerrüttet 
war. Sn welcher Weife der Widerſtand des gallicanifchen Elerus 
auf ihn wirkte, ver, den Erzbifchof de Beaumont an der Spitze, 
das Breve zurüdwies, ift nicht Durch Augenzeugen befannt geworben. 

Der Tod nahte. Der Bapft fühlte fein Nahen. Eine Zeit- 
lang hoffte er noch, den October und mit ihm fein geliebtes Caſtel 
Gandolfo zu erreichen, defien freiere feifchere Luft ihm flets wohl- 
getban hatte. Aber am 8 September, al8 er, wie die Päpfte zu 
thun pflegen, in Sta Maria del popolo dem Fefte der Geburt der 
Zungfrau beimohnte, verließ ihn die lebte Kraft. Noch traf er eine 
Berfügung zu Gunften feines Ordens. Er hatte mehre Carvinäfe 
in petto ernannt; fniefällig bat man ihn fie zu publiziren: „nein, 
fagte und wiederholte er, ich kann nicht, ich darf nicht — der Herr 
wird meine Gründe richten. Ich gehe in die Ewigkeit, und weiß 
warum.“ 

Elemens XIV ftarb am 22 September 1774, um die dreizehnte 
Stunde. Er hatte, wie Sirtus V, das Alter von 69 Jahren er 
reicht. Die Generale der Conventualen, der Objervanten, der Dos 
minitaner und der Auguftiner umftanden fein Sterbebette. 

Es ift befannt daß man die Jeſuiten anflagte ihm vergiftet zu 
haben — eine leere Berleumdung die noch im Munde von Tau- 
jenden ift, wie die grunblofe Sage der Vergiftung Kaifer Heinrichs 
von Luremburg durch die Hoftie des Dominifanermönchs von Monte- 
pulciano. Die Gefchichte verdient feine Widerlegung mehr, denn 
wer fie ungeachtet der Zeugniffe des Beichtvaters des Papſtes, der 
Aerzte und zahlreicher Zeitgenoffen noch glauben will, mag ruhig 
bei feinem Glauben bleiben '). „Je vous prie, ſchreibt Friedrich 


') Die Bemerkung barf hier nicht unterlaffen werben, daß Saint- Prief 
die Vergiftung annimmt. 
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der Große an D'Alembert, de ne pas ajouter foi logèrement aux 
calomnies qu’on repand..... Rien de plus faux que le bruit 
qui a couru de l’empoisonnement du Pape..... Il a ete ouvert, 
et on n’a pas trouve le moindre indice de poison. Mais il s’est 
souvent reproche la faiblesse qu’il a eue de sacrifier un ordre 
tel que celui des Jesuites à la fanlaisie de ses enfans -rebelles.. 
ll a etö d’une humeur chagrine et brusque les derniers temps 
de sa vie, ce qui a contribue à raccourcir ses jours.‘“ 





Der Sefuitenorden fiel, ohne einen Schatten von MWiderftand 
zu leiften. Sei es daß es ihnen an Kraft und Entfchluß fehlte, 
daß es an ausgezeichneten Männern fehlte im entſcheidenden Mo- 
ment wie einft ald ed den Kampf gegen Pascal galt; fei es, und 
dies ift die begründetere Annahme, daß das Prinzip des. Gehor- 
ſams, jenes Prinzip, dem fie bis zum Heroismus gefteigerte Treue 
bewahrt, jede andere Betrachtung überwog: die Taufende von Mit- 
gliedern der Gefellfchaft in fo vielen Ländern, von fo vielen Nazio- 
nen beugten ihr Haupt unter das Decret das ihre Eriftenz als re: 
ligiöſe Körperfchaft vernichtete. Säcularifirt ſetzten fie, als Miſſio⸗ 
nare und Lehrer, hie und da ihre Arbeiten fort, wo man niemand 
fand der ihre Stelle einzunehmen im Stande gewefen wäre. | 
Eines nur iſt dabei zu bebauetn: die vielen und maßlofen 
Schmäßungen gegen das Andenken des unglüdlichen Papftes, deſſen 
Compulsus feci fein Mitleid- erregte, deſſen Seelenleiven feine 
Schonung erwedte, deſſen gutmüthigsanfpruchlofe Einfachheit felber 
zu Läfterumgen herhalten mußte, da man der Gittenreinheit feines 
ganzen Lebens nichts anhaben Fonnte. 

Der. Er: General Ricci ftarb am 24 November 1775 in der 
Engelsburg. Der Prozeß den man ihm gemacht, hatte zu keinem 
Ergebniß geführt. 

Zur felben Zeit mit den Jeſuiten, waren auch die Janfeniften 
faft bis auf die leßten Spuren verfchwunden. Durch Wunderge- 
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fchichten hatten fie fich in Frankreich Lächerlich "gemacht: eine letzte 
Zuflucht fanden fie in den Niederlanden, wo fie bis heute in ge: 
ringer Zahl das Schisma in dem fogenannten Utrechter Erzbis⸗ 
thum und deſſen Suffraganeaten fortgepflanzt Haben. Der Verſuch 
des Großherzogs Leopold von Toscana und des in mancher Beie 
hung bemerfenswertben Bifchofs von Piſtoja, Scipio de Ricci, in 
den 1780er Jahren janfeniftifchen Meinungen in Italien Eingang 
zu verfchaffen, zu der nämlichen Zeit als im teutfchen Epifcopat 
antieurlaliftifche Prinzipien fich Fund gaben und namentlich am Rhein 
neben den wohlthätigen Aeußerungen der freiern geiftigen Berwegung 
auch manche bedenkliche Erfcheinung ſich anfündigte — dieſer Ber- 
ſuch, der viel von fih reden gemacht hat, feheiterte an dem Wi⸗ 
derftande bes größern Theild des Klerus und den Maßregeln 
Pius’ VI. 

Do alles dies Tiegt außerhalb der Grenzen welche, vermöge ber 
Natur des Gegenftandes, der gegenwärtigen Darftellung geftedt find. 

Es laͤßt ſich nicht leugnen, es ift eine hoͤchſt eigenthümliche 
Erfcheinung, deren verfchiedene Faſen wir jest betrachtet haben. 


Nächft Preußens Erhebung unter Friedrich dem Großen war ' 


bis zur frangöfifchen Revolution der Sturz des Jefuitenordens viel- 
leicht das wichtigfte Ereigniß des achtzehnten Jahrhunderts. 

Der Orden war gefallen indem er das Papſtthum vertheidigte: 
er warb vom Papſtthum aufgegeben zu einer Zeit, wo die Abnei- 
gung welche er fih Durch den Kampf gegen deſſen wahre und ver- 
meintliche Gegner zugezogen hatte, in lodernden Flammen über ihn 
zufammenfchlug.e. Ich will bier nicht von den Mitteln reden Die 
auf beiden Seiten angewandt wurden: jede Partei hat der andern 
ihr Verſchulden reichlich zurüdgegeben. So viel aber fcheint mir 
ausgemacht, wenn ich Zeit und Umftände betrachte: die Stellung 
der Sefuiten war in den Fatholiichen Ländern, welche ſich an 
die Spige der deftructiven Oppofition ftellten, eine unbaltbare 
geworden. 

Darum hatte Clemens der Vierzehnte Recht wenn er in feinem 


— — 
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Breve erklaͤrte, daß der Orden Die Zwecke nicht mehr erfüllen könne 
für welche ex gefliftet worden fei. 

Aber es ift eine Verfündigung gegen alles Recht, ein Ver⸗ 
fennen aller Geſchichte, wenn man den Jefuiten dieſe ganze Schuld 
aufbürden" will. 

Die fünfundzwanzig Jahre welche der Aufhebung der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu folgten, haben zur Genüge an den Tag gelegt, wel- 
cher Art die Tendenzen waren, die nicht etwa, wie fie vorgaben, das 
Schlimme allein in dem einen Orden fowie Das was fle, oft ohne 
Grund, Fanatismus nannten, befämpften: fondern auf die Zerftö- 
rung der .religiöfen wie der monardifchen Prinzipien ausgingen: 
Umfoweniger fann man, im erften Moment, der Berwunberung fich 
erwehren, wenn man bedenkt daß das Königthum fich gegen. diefen 
Drden wandte, zur Zeit als derfelbe, defien Marimen einft das 
Königthum geſchreckt Hatten, unbedingt auf feine Seite getreten und 
bereit war, e8 gegen jeden Angriff zu vertheidigen; daß das Papſt—⸗ 
thum ihn fallen ließ, als feine alte Selbftändigfeit gefchwunden 
war, ald er auf jeden Win päpftlicher Befehle horchte. 

Zieht man aber diefe auffallende Erfcheinung in reiflichere Meber- 
legung, fo kommt man vielleicht zu dem Schluffe, daß die Aufgabe des 
Ordens erfüllt war; daß eine Gonftitution wie bie feinige nicht mehr 
in die Geftaltungen der politifchen Körper paßte die in einer Um⸗ 
wandlung begriffen waren welche freilich mit dem Guten Böfes 
brachte, aber unaufhaltfam war; daß eine Herrfchaft wie die 
welche die Jeſuiten an fich geriffen hatten, fortan in jedem Staate, 
wie er auch befchaffen fein mogte, in das Reich des 9 Unmöglicen 
.. gehörte. 

Es ift geradezu ein Abfurdum, wenn man, wo neuerdings 
von Sefuiten und Jefuitismus die Rede ift, die Jeſuiten Hinftellen 
will, wie die Provinciales mit Recht oder Unrecht, mit Wahrheit 
oder Lüge, fie ſchildern. Die Zefuiten Pascal’ waren es wahr- 
lich nicht, gegen welche Madame de Pompadour fih mit-Choifeul 
verbündete! Wären fie gewefen wie fie gefchilvert worden, fie 
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hätten ohne Zweifel den Sturm abzuwenden gewußt, der fie zu 
Boden riß. Die Oppofition aber, Die fich allerwaͤris gegen fie er- 
hebt und, zu Zeiten mit fchreienver Ungerechtigkeit, felbft dem Guten, 
Glänzenden, Glorreichen in den thatenvollen Annalen der von Ignaz 
Loyola geftifteten Gejellfchaft jede Anerkennung verfagt — eine Oppos 
fition welche nicht felten die fernliegenpften Dinge mit einander ver 
mengt und, wie vor hundert Jahren, auch heute oft eben fo ſehr 
gegen den Katholizismus gerichtet ift wie gegen den Orden — findet 
wol ihre Erklärung in jenen Ericheinungen und Gruͤnden, die hier 
nur in der Kürze angedeutet werben Tonnten. 

Manche Leute juchen aber, bei Beurthellung der neueren Zus 
flände, überhaupt nur nach irgend einem Schiboleth, und dieſen 
Zwed erfüllt. ihnen, beffer denn fonft was, der Rame der Jeſuiten. 


Lorenzo Ganganelli iſt nur ein Werkzeug gewefen, Das ins 
Werk zu feßen was nicht von Ihm ausging, wovon er mehr eine 
äußere als innere Nothwendigkeit erkannte, was er aber nicht abzu- 
wenden vermogte. 


Erfte Abtheilung. 


Briefe Sta Lorenzo Sanganelli’s, 


Minoriten-Eonventualen und Gonfultord beim Sant’ Uffizio 
in Nom. 


April 1740 — September 1759. 











Erſte Abteilung. 





Vom April 1740 zum September 1759. 


I.*) 
An Herrn ***, Profeſſor der ſchönen Wiſſenſchaften zu Pavia. 


Jq Hätte mir nie eingebildet, daß ein Mann wie Ihr, ein fo 
feiner Weltfenner und in der Literatur fo bewandert, einen folchen 
Laͤrm gegen gewifle Bücher machen würde, welche einige ald Pla— 
giare _berüchtigte Schriftfteller erfcheinen laffen. Das Plagium ift 
älter denn die Buchdruderfunft. Als man noch auf Baumrinde 
fchrieb, hatten die Menfchen fchon die Kunſt erfunden, das von 
Andern Gefchriebene von Rinde auf Rinde zu übertragen und in 
aufgefrifchter Form für Werk des Eopiften auszugeben. 

Die Alten machten es gerade wie die Neueren es machen: fie 
Tchrieben einander in geiftlichen Materien wie in der Profanliteratur 
ab. Unſere Hiftorifer entlehnen den Alten Vieles, oft Wort für 
Wort: jo machen ed Rechtögelehrte, Aerzte, Theologen, Alle. Was 
die Poeten betrifft, die Ihr fo fehr beklagt, ſo müffen fie noth- 
wendig die erſte Stelle unter den Plagiaren einnehmen, Dank dem 
Drange gleich beim Austritt aus der Kindheit Verfe zu machen und 
fie ohne Zögern druden zu laffen. Wie flagten ſchon die Dichter 
im alten Rom darüber: 

Hos ego versiculos feci, tulit alter honores. 


*) Zuerft franzöfifch gebrudt in dem, Paris bei Ropez, 1787, erfchienenen 
Auhange zus Carraccioliſchen Sammlung. 
1 * 
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Nihil sub sole novum. Dan muß fich died recht einprägen: 
was mich betrifft, fo erfläre ich offen meinen Glauben, Daß vom 
Gefchide, mit welchem man Anderer Habe in eine neue Livree klei⸗ 
det, Manchfaltigfeit und Erfolg deſſen abhangen, was täglich unter 
majeftätifchen Titeln zum Vorſchein fommt. 

Senfeit der Berge gibt man in franzöftfcher Sprache fo Vieles 
für neu aus, was vor fünfzig Jahren in Italien erfchien, und fo 
werben umgefehrt bei uns manche Werke italienifch oder auch Iatei- 
nifch neu zugeftugt, welche in Sranfreich oder England längft ver- 
altet find. Ja, nehmt Ihr Die neueften Erfindungen aus, deren 
diefe legten Jahre fo manche an das Licht treten fahen, fo hat, was 
heute gedrudt wird, meift nur eine neue Form. Was wir im Max 
gifterton für Unfer Werk ausgeben, ift am Ende nichts als die 
Frucht unferer Studien in den Alten, die wir uns oft frei zu copiren 
erlauben, Ihr in fchönwiffenfchaftlichen Dingen, ich in theologifchen. 
Diejenigen, welche uns etwas vorjammern kommen, dies fei Dieb- 
ftahl, ftehlen zu guter Lebt am unverfchämteften, wenn fie irgend 
ein Buch erfcheinen laſſen. Sie fchreien immer gegen das Plagium 
und bilden fih ein, dadurch dem Verdachte zu entgehen, daß fte 
ſich deſſelben ſchuldig machen, was fie Andern ald Vergehen an- 
hängen. Schuld trägt jedesmal die Eigenliebe, welche durch tie 
Sucht etwas vorzuftellen blendet und verführt. 

Der Diebftahl der im Plagium liegt, ift indeß nicht der durch 
den Defalog verbotene. Im Gegentheil bewahrt er Einen nicht 
felten vor der Gefahr gegen deſſen Gebote zu fündigen, indem er 
Irrthümer verhütet, welche unwillkuͤrlich der Feder hätten ent- 
fhlüpfen fönnen, wäre die Furcht vor jener Art Sünde ftärfer ge- 
mwefen. Drum, mein Freund, laßt und immer rauben und plün- 
dern, wenn ed Noth thut, doch mit Geſchick und ohne die Mei- 
nungen unferer armen DBorbermänner zu entftellen. Ach, es ift 
feine Gefahr, daß eine Million folder Diebereien und die Para- 
diefespforten verfchließen werde! Nur müffen wir, wenn folche 
Handlungsweije uns als Diebe erfcheinen lafjen follte, darauf achten, 
dag uns geftattet ift hier die Wahrheit zu verhehlen, nicht fie zu 
verrathen. Das wäre die fchmälichfte Unverfchämtheit. Können wir 
und nur mittelft heimlichen Vorbehalts heraushelfen, der am Ende 
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nichts als zweckdienliche Luͤge iſt, ſo thun wir beſſer unſer Diebs« 
privilegium offen aufzuweiſen: damit geben wir der Wahrheit die 
Ehre und erwerben uns auch fuͤr die Zukunft die Achtung der Ver⸗ 
ſtaͤndigen; Gott aber wird's ung nicht verdenken. Wie Viele, dem 
Defalog zum Troß, bereichern fich auf Koften Anderer durch ſcham⸗ 
fofe, des ehrlihen Mannes unwürdige Schliche, und laſſen dann 
ihr Verfahren in einem Lichte erfcheinen, wobei nur Geift und Ins 
duftrie zum Vorfchein kommen. Handelt e8 fih aber darum, einen 
freien und, injofern wir nur Nütliches in die Welt ſenden, glüd- 
licherweife auch erlaubten Diebftahl auszuüben, fo erröthen wir gleich 
und wiſſen uns vor Scham nicht zu laffen. Das kann nur auf 
Begriffsverwechfelung beruhen. Wiffet Ihr, weſſen wir und zu 
jchämen haben? Albernheiten zu fchreiben und befannt zu machen, 
weil wir aus eitler Sucht nad Originalität nicht aus fremdem 
Brunnen fchöpfen wollten; Jene ‘zu verleumden, welche zum Beften 
ihrer Mitmenfchen Schriften herausgeben, wenn auch nicht alle Ges 
danken in denfelben ihr Eigenthum fein follten; aus Haß gegen den 
Autor das Werk zu verdammen, möge Alles darin ihm gehören oder 
nicht, wenn es nur Gutes enthält; an Anderen zu tadeln, was wir bei 
allem Eigendünfel nie zu erreichen im Stande gewejen wären; ung 
vom erften Schrei der Menge gegen Blagium ohne Grund hinreißen 
zu laflen, wie Schafe aneinandergebrängt in derfelben Bahn laufen. 

Ein venfender und unparteiifcher Dann findet in Andrer Wert 
immer die verftändige Seite heraus, hat Nachficht mit den Män- 
gen, die ihm aufftoßen, und lobt die redliche Abficht des Autors, 
wenn diefer fich auch getäufcht hat. Die rechte Kritik ſetzt Gefchmad 
und Scharffinn voraus: wo der Irrthum fo offenbar und gefährlich, 
daß deſſen Blosftelung Pflicht iſt, tut fie es mit Umſicht. Diefe 
- Umficht befteht namentlich darin, daß die Kritif nicht zur Satire 
werde: oft gefchieht’s, daß man fie vermechfelt. Eine würdige Kri⸗ 
tie hat den Zwed, die Irrthümer zu verbefiern: die Satire geißelt 
die Rächftenliebe. 

Doc es ift nicht meine Abfiht, Euch eine Predigt zu halten 
— Ihr fönntet mir fie zurüdgeben; ich werde nur warm, indem 
ich eine Sache vertheidige, bei welcher ich ſelbſt betheiligt bin. Man 
nehme mir einmal die vielen Bücher weg, Die auf meinem Arbeits-- 
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tiſche zur ſelben Zeit unordentlich durcheinander aufgeſchlagen liegen, 
da ich nicht aus Einem ſchoͤpfen mag — was ſoll dann aus mir 
werden? Ich waͤre ein Mann, der nicht weiß, wo ihm der Kopf ſteht. 
Feder, Dinte und Papier, das reicht hin, einen Brief zu ſchreiben: 
Anderes aber iſt vonnoͤthen, handelt es ſich um die Redaction eines 
Etlaſſes, einer Abhandlung von irgendwelchem Belange. Können 
wir. alfo, was feinem Zweifel unterliegt, Anderer Werke nicht ent 
‚ behren; find fie uns felbft fo nöthig, daß wir, unfere Anfichten zu bes 
gründen, fie großentheils abfchreiben müffen: weßhalb denn wollen 
wir an Andern das verdammen, dem wir uns auf feine Weife zu 
entziehen vermögen? Ihr werbet fagen, wir find aus, Nothwendig⸗ 
feit Plagiare, die Büchermacher aus Wahl. Es mag fein. Aber 
ih verfichere Euch, auf alle Fälle ſteht es und weniger ald Anden 
zu, den Plagiaren den Prozeß zu machen: wer druydt hat gut von 
andersher nehmen; immer muß er von Seinem hinzufügen, und dies 
Wenige bietet er uns, es frei zu benugen. Man wird immer ruhi- 
ger einen modernen Autor, wenn er auch felbft Plagiar, beftehlen, 
weil fein Buch nicht in aller Welt Händen ift. — Ihr fehet alfo, 
daß wir, wenn wir gegen Plagium predigen, eher unfern Scha⸗ 
den fördern als unfern Vortheil: denn Viele, welche irgend einen 
theologifchen Tractat herausgegeben haben würden, der uns 
Stoff zu eignem Denken und Schreiben geboten hätte, legen die 
Hände in den Schooß, weil fie fih vor den Cenſuren fcheuen. 
Darum, mein Freund, ftatt gegen literarifche Freibeuter zu laͤrmen, 
folten wir fie als nügliche Perſonen beloben; ohne der Welt zu 
jagen, welchen Bortheil man aus ihnen ziehen Tann, follten wir 
fie gegen Anderer Angriffe vertheidigen. Außer dem Guten, auf 
das ich Euch ſchon aufmerffam gemacht, werden wir noch das 
haben, daß nicht in den Caffeehäufern die Zahl der Satirifer ges 
mehrt wird, die ich verabfcheue und von deren Kreifen ich Euch 
ferne hoffe, zur Mehrung des guten Nufes, den Ihr verdienterweiſe 
durch Euer Wiffen erworben habt, deſſen aufrichtiger Bewunderer 
ih bin. Den 16. April 1740. 





11. - 


An Monfignor Bonaventura Lucci, aus dem Orben des h. Fran⸗ 
ciscus, Biſchof von Bovino. *) 


| Das fchöne Werk, welches Ew. Bifchöfl. Hochw. neuerlich un- 
ter dem Titel: Gefhichtlihe Gründe zur Meberreichung 


*) Bonaventura Lucci von Brescia, um Weniges älter als Ganganelli, 
war deſſen Ordensbruder und Lehrer ber Theologie. Nachdem er Yängere Zeit 
Bifchof von Bovino in ber neapolitanifchen Provinz Capitanata gewefen, badhte 
VY. Elemens XIII daran ihm den Purpur zu verleihen, aber fein vormaliger 
Schüler warb ihm vorgezogen. Seine Schriften find nicht von großer Bebeu- 
tung. Der Sarbinal Lucci, von welchem die Annalen von Brescia von 847 bis 
1312 herrühren, war Benebichiner und des Biſchofs Bruder, — Die Spal- 
tungen im Franciskanerorden (Fratres minores, davon frati minori und Mi- 
noriten ober Minderbrüber), welche bald nach des ferafifchen Stifters Tode be- 
gannen, find Gegenſtand vieler Streitfchriften geweſen, und es ift nöthig, bie 
einzelnen Regeln und Unterabtheilungen zu kennen, um fich, bei ber Verſchieden⸗ 
beit der Namen auch in verfchiebenen Ländern, zurechtzufinden. Hier Finnen 
nur bie allgemeinften Anventungen gegeben werden. Franciscus ſelbſt ſah ſchon 
den Urfprung ber Trennung, indem fein Nachfolger, Bruder Elias von Cortona 
und. ber Provinzial der Lombarbei, ©. Anton von Pabua, in Betreff der Güter- 
lofigkeit und der gänzlichen Weltentfagung wiberjprechende Grundſätze befolgten, 
fo daß vier Jahre nach dem Ableben beffen, ber bie Armuth zu feiner Braut 
‘erfor, Papft Gregor IX im 93. 1230 zu Anagni die erfte Erklärung der Regel 
im milberen Sinne gab, welche indeß den Streitigfeiten fein Ende machte, in 
Folge deren Elias, laxer Apminiftration und Lebensweife angeflagt, auf dem 
römischen Generalfapitel 1239 abgefebt warb und fich felbft ber Faiferlichen Partei 
( Friedrich II) gegen den Papft anſchloß. Die Geſchichte bes 13. und 14. Jahr 
bunderts bietet ung eine merkwürbige Reihe von Fluctuationen in ber Verfaſſung 
bes Ordens, je nachdem einzelne Päpfte fich mehr oder minder einer der beiden 
Richtungen zuneigten. Während die der milderen Regel Anhangenden und von 
ben päpftlichen, auch durch Innocenz IV (indeß mit mancher Abänderung) im 9. 
1250 erneuten Bergünftigungen Gebrauch- Machenven bie großen Kloͤſter und das 
gemeinfame Vermogen behielten (davon Minori Conventuali), zogen fich 
bie Zelanten ober Spiritwalen als apofalpptifche Schwärmer in die größte Ein- 
famfeit zurüd, wo fie nach manchen Schidfalen und nach einer burch den zu ih⸗ 
nen gehörenden Papſt Edleftin V (Pier da Morrone) veranlaßten Peripetie, zum 
heil endlich völlig won ber Kirche losgeriſſen wurden. Die aber unter den Brü- 
bern ber ſtrengen Obfervanz päpftlichen Befchlüffen fich fügten, wurden endlich 
im 15. Jahrhundert unter dem Ramen der Minori Offervanti zufammenge- 
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an die h. Congregation der Riten herausgegeben habet, zum 
Zwecke unſerm Orden die Diener des Herrn aus den beiden erſten 


faßt. Andere Unterabtheilungen entſtanden; zur Geſammtüberſicht diene Folgen⸗ 

des: 1. Die Minori Conventuali, von denen oben die Rede war und 
welche den Vorrang vor allen übrigen Franziskanern behaupten, der ihnen aber 
oft beſtritten und ſelbſt durch päpſtliche Conſtitutionen abgeſprochen worden, wie 
fie denn im J. 1445 das Hauptkloſter in Rom, Sta Maria Araceli, verloren; ihre 
Kleidung ift ſchwarz, die Tunika mit weißem Strid umgürtet, bie Kapuze rund. In 
Rom iſt ihr Hauptkloſter das ver heil. Apoftel. 2. Die Minori Offervanti, feit 
Papf Martins V (Colonna) Zeit mit fefter Eonftitution; befonbers durch Eugen 
IV (Conpulmer) auf Empfehlung des heil. Bernarbin von Siena begünftigt, fo 
daß fie das Klofter von Araceli erhielten, welches gegenwärtig Sip des Ordens⸗ 
generals ift, der aus den Obfervanten gewählt wird, Das Gewand iſt dunkel⸗ 
braun, firidumgürtet (daher Cordeliers), runde Kapuze; fie gehn baarfuß mis 
hölzernen oder ledernen Sandalen woher fie beim Volke Zoccolanti heißen, 
Diefe Obfervanten nun theilen fich wieder in mehre Unterabtheilungen, die ver- 
ſchiedenen Brüber von der firengern Obfervanz, meift fpanifchen Urfprungs, in 
Stalien Riformati, in Frankreich Recollets genannt, nach einzelnen Reformen 
und den Stiftern berfelben Alcantariner, Arabiven, Pascafiten, Ka 
puziner, meift mit, äußerft firengen Regeln, In Rom haben bie Riformati 
als Hauptkloſter S. Francesco a Ripa in Traftevere, auch gehört ihnen bie be- 
rühmte und fchöngelegene Kirche ©. Pietro in Montorio wo fie ein Collegium 
befipen. Die Kapuziner, welche von dem übrigen Orben in ber Weife getrennt 
find, daß ihnen ein eigner General (längere Zeit ver jetzige Sarbinalbifchof Lo⸗ 
dovico Micara) vorfteht, befigen in Rom u. A. das Klofter ber Sta Concezione 
auf Piazza Barberina, deſſen Kirche Guido Renis Erzengel Michael aufbewahrt. 
— Tie erwähnten beiden Minoritenabtheilungen mit ihren verſchiedenen Refor- 
men bilden bie fogenannte erſte Regel bes heil. Franciscus. Die zweite 
Regel find die 1212 geftifteten Nonnen von Sta Clara (Elariffen) mit drei 
italienifchen Unterabtheilungen, nach den Approbationen durch die Päpfte Gregor 
IX, Innocenz IV (unter Mäßigung der urfprünglichen Strenge) und Urban IV 
(Urbaniften), welche letzteren gemeinfchaftlichen Befis haben, In Italien, Frank-⸗ 
reich und Spanien gibt es verfchiedene Klariffen-Reformen, die Eolettanen, 
bie Eapuzinerinnen (geftiftet in Neapel 1538), die Sarnefianerinnen 
(darunter bie Sepolte vive), die Magpalenen u. f. w. Der britte Drben 
bes heil. Franciscus, bie Terziarier, hat gleichfalls verſchiedene Eongregationen, 
‚wie auch mit ben zu biefer Regel gehörenden Nonnen ( Terziarierinnen) ber 
Tall ift, zu denen überbies die Nonnen von ber Conception und bie Annunzias 
ten zu rechnen find. (Vgl. Moroni, Dizionario di erudizione storico -eccle- 
siastica, Br. XXVII. ©, 48-197, Ben. 1844. E. Vogt, Leben bes heiligen 
Franz von Aſſiſi, Tübingen 1840. Gieſeler, Kirchengefchichte, IL. 2. ©. 351 ff. 
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Jahrhunderten des Franciskanerordens zu vindiziren, iſt ein Beweis 
Eures Eifers für dies heilige Inſtitut, dem Ihr Euch mit ſolcher 
Liebe hingegeben habet. 

Zu gleicher Zeit legt dies ſchöͤne Buch uns Allen die Ber: 
pflihtung auf, Euch unfere aufrichtige Erfenntlichfeit für Eure nach- 
haltige Liebe zu unferem Orden, ungeachtet Ihr demfelben ferne ſei, 
zu bezeugen. Monfignore, ich erhielt fogleich die vier Exemplare, 
welche mir zu überfenden Ihr Die Gewogenheit hattet und für vie 
ich Euch verehrungsvoll danke. Eines derſelben ließ ich augenblids 
(ich heften, um es ohne Zeitverluft zu lefen, was ich mit unenblicher 
Freude in zwei Wochen gethan habe. 

So wenig ich die Gefchichte der Frati -Minori Tenne, fo habt 
Ihr mich Doch von der Bedeutſamkeit des Gegenftandes und dem 
Gewicht Eurer Gründe hinlänglich überzeugt. Ich habe oft das 
Francisfanerhabit abgelegt, um die Sache zu befämpfen, die Ihre 
vertheidiget: das heißt, beim Lejen habe ich mich bemüht, jeder vor- 
gefaßten Meinung mich zu entäußern, und das Für und Wider 
Eurer Beweisführung, wie derjenigen Eurer Gegner, namentlich 
des Verfaſſers der Lettere a Filalete und des Sospitello, die Ich 
vor Augen habe, aufmerkfam abzumägen. So fann ich Euch denn 
offen fagen, daß meine Vernunft jegt nicht mehr im Geringften 
zweifelt, daß die Wahrheit auf Eurer Seite ift: Eure Argumenta- 
tion ift jo überzeugend und einfchmeichelnd, daß nur tüchtige Starr- 
köopfigkeit ihre zu widerftehen vermag. 

Nie ift ein Zweifel an dem Alter unferes Ordens in mir auf 
geftiegen, und dies weil ich gewiß bin, daß die Eonventualen weder 


(3. Aufl.) u. A.) — Oanganelli blieb auch als Papft bei den Anfichten in 
Betreff des Ordens die er ale Mönch ausgefprochen unb vereinigte in Frankreich 
bie Obfervanten mit den Eonventunlen. Sein Wunſch, daß dem Orben ein 
tüchtiger Gefchichtfchreiber fich widmen mögte, ging nur halb in Erfüllung, indem 
das Wert Sharaglia’s (f. ben III Brief), Fortſetzung von Wadding's 
berühmten Annales minorum (bid 1540) den Anforderungen nicht fehr entfprach. 
Bon demſelben erfchien ein Bullarium Franciscanum (Rom 1759) mit einem 
Supplement von 3. Annibale de Tatera (Rom 1780). Seitdem erfchlenen 
St. Meldiorri’s von Cerreto Annales minorum von 1575 bis 1584, und 
dte Bortfegung der zu Neapel 1650 begonnenen, noch nicht vollendeten Chrono» 
logia historjco-legalis Seraphici ordinis (V Bd, bis zum I. 1765.). 
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von Innocenz III., noch von Honorius II. jemals approbirt wor- 
den find. irgend findet fich eine Spur davon: wer anders denkt, 
müht fich nicht ums Nachfuchen. Die Minori Offervanti mögen 
ſich widerfeßen, fo viel fie wollen, fie müffen fich doch ergeben: wir 
finden, daß ihre Anerfennung auf dem Eonftanzer Concil 1415, alfo 
über zwei Jahrhunderte nach der Inftitution der Frati minori, er- 
beten und erteilt ward. Bisher hatte ich feinen gültigeren Beweis 
für den frühen Zeitpunkt unſeres Entſtehens: aber die vielen in 
Eurem Buche enihaltenen find mir ein reicher Stoff der Belehrung 
und verhelfen mir zu unwiderlegbaren Proben, wenn ich auf die 
Nachrichten von den uns einft gehörenden liegenden Gütern achte, 
auf das Verzeichniß der Ordensgenerale, auf jenes der alten Klöfter, 
welche nie von den Obfervanten auf ung, wie auch nicht umgefehrt, 
übergingen und was deſſen mehr if. So werbe ich allmälig bes 
wanderter in der Gefchichte unferes Ordens; oft gefehicht es, daß 
ih in den Erholungdftunden über Euer Buch mit den jungen Stu- 
direnden mich ‚unterhalte, die fich durch daſſelbe belehren: Ihr wür- 
det nie glauben mit welcher Gründlichfeit fie das Werk befprechen 
und wie fie mit ihren fchönen Bemerkungen auch mir zum Berfländ- 
niß helfen. Weber kurz oder lang werdet Ihr von dem großen Lärm 
vernehmen, welchen Bruder Lorenzo anftiften wird, wenn er fich 
hinfegt die alten ‘Bergamente zu ftudiren und ald vollendeter An- 
tiquar verfchollene Anfprüche herauszufifchen. O dann mögen die 
Gubernatis, Sospitello und Filalete's Widerfacher und alle Con⸗ 
trovertiften Der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft fich unter 
ihre Kapuze Duden! 

Sch ſcherze: Doch ernftlich gefprochen, ein Gefchichtfchreiber un- 
jered Ordens wäre fo ganz überflüßig nicht. Ja es gibt gewiffe 
Falle in denen das Bedürfniß recht klar wird. Ich will bier nicht 
die lächerliche Frage aufwerfen: wer von und ift der Altefte? das 
ift wahre Kinverei. Aber ich rede von Fragen ernfterer Art, wobei 
zugleich mit dem früheren Vorhandenfein des Inftituts auch in Bezug 
auf die Befigungen das Erftgeburtrecht in Betracht kommt. Noch 
lebt Die Erinnerung an die Machinationen unter Urban VII und 
Benedict XII, wo e8 ein Glück war, daß fih im Orden ein mit 
unfern Rechten hinlänglich vertrauter Schriftfteller fand, un ben 
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Ruin abzuwenden, der uns von verſchiedenen Seiten drohte. Ich 
habe mehrmals über dieſen Punkt geſprochen und es würde uns 


auch nicht an Männern fehlen die eine folche Arbeit trefflih aus: . 


zuführen im Stande wären. Iſt aber von Honorar für einen An- 
naliften Die Rede, dann ftellen fich plöglich überall die gewohnten 
Hindernifie in den Weg. Ein Miteffer mehr! Heißt es da, oder: 
das Klofter kann eine fulche Ausgabe nicht erfchwingen: es hat ſchon 
genug zu tragen, um für Die Koften des Generalats zu forgen, und 
was defien mehr it. Dann geht die Verfammlung aus einander 
und alle Hoffnung auf einen günftigen Befchluß ift gefchwunden. 
Die Obfervanten, Zeugen unferer Verlegenheit, machen Witze dar 
über, die vielleicht nicht, auf Koften der Eintracht und der Ruhe 
des Klofters, ins Publikum fommen würden, hätten wir einen tüch« 
tigen Hiftoriografen. | 

Ein Bifchof wie Ihr, Monfignore, der Ihr mit weifer Spar: 
famfeit auszugeben verfteht, koͤnnte eine Summe zu ſolchem Zwede 
verfchaffen: dann würde es heißen, der Orden verdanfe Euch einen 
Mann, deſſen amtliche Befchäftigung das Studium des Buches über 
die Hiftorifchen Gründe fein würde. Der Cardinal von Laceria 
hinterließ uns ein Capital für einen zweiten Tifch: ich hoffe, Mon- 
fignor Lucci wird und durch ein ähnliches Capital einen Gejchicht- 
fchreiber unferes Ordens verfihaffen. Eine gewaltige Ausgabe wäre 
gerade nicht vonnöthen: mit zwei Baoli ven Tag wäre es abgemadht. 
Doch ich fehe ſchon die vielen und großen Einwürfe fommen! Wir 
haben Arme zu unterftügen, wird e8 heißen, wir müffen einem in 
Verfall gerathenen Seminar wieder aufhelfen; man drängt aller- 
wärts nach Beifteuern und Mitgift; es giebt Blinde und Lahme in 
Menge; Spitäler und taufendfaches Elend nimmt uns in Anfpruch. 
Teneo difficultatem, sed argumentor contra. Hier ift meine 
Antwort. Wohlverftandene Wohlthätigfeit unterftübt die, welche 
uns angehören, wenn fte in Noth find, wenn fte nichts mehr haben. 
Wir aber find Eure Euch naheftehenden Brüder: wir haben unfer 
Gut abgetreten: wir find aufs Außerfte gebracht — folglich ꝛc. ıc. 
Aber ich predige in der Wüfte und niemand vernimmt mich. Denn 
um einen Quattrin Euren Händen zu entloden, wenn er Euren 
Schäflein nicht zugute fommt, müffen ganz andere Beweggründe 
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vorgeführt werben, als die Idee ein neues Amt im Orden zu ftiften. 
hr, Monfignore, werdet thun, was Euch das paſſendſte fcheint: 
foviel aber fteht feft, daß, wenn wir nicht einen Annaliften befom- 
men, entweder auf Eure Koften oder durch Eure thätige Vermitte⸗ 
lung, Euer Werk bald mit Staub bebedt, eine Beute der Motten, 
auf den Bücherhreten liegen wird. Entfteht dann neuer Zwift zwis 
fhen uns und den Obfervanten, fo werden wir eben fo ſehr eines 
Lanfredini bevürfen*), unfere Vertheidigung zu übernehmen. 

Doch genug davon. Oft thut Noth gut. Dann kümmert ſich 
der Menfch mit vermehrten Eifer um feine Pflichten, löfet ſich von 
der Welt ab, wird demüthiger, geht in fich, um fich ohne das ge 
wohnte Blendwerf der Eigenliebe zu befchauen. Hieraus wird €. 
B. H.. erfehen, daß ich Fein Lüftiger Bittfteller bin. Wäre aber ein 
ſolcher Annalift etwa fchon da, fo könntet Ihr mir keine erfreulichere 
Ueberraſchung bereiten. Nun habe ich freilich zu lange davon ge- 
fprochen, um Euch nicht zu langweilen. So beende ich denn Dies 
Schreiben, indem ich Euch, Monfignore, verehrungsvoll die Hände 
küſſe. Rom, 21. Januar 1741. 


I. 


- An ven ehrw. Pater Giovanni Giacinto Sharaglia, definitor 
perpetuus der M. Conventualen zu Bologna. 


Es macht mir unendliche Freude zu erfahren, daß Ihr mich 
nicht vergeffen habt und daß Ihr, wie wenig ich deffen auch wür- 
dig bin, mich durch das Geſchenk Eures trefflichen Werkes aus— 
zeichnen gewollt habet. Daſſelbe wurde hier mit der größten Be⸗ 
gierde erwartet, fo daß einer unferer berühmteften Gelehrten im Eifer 
es zu lefen, mir es kaum vierundzwanzig Stunden in den Händen 
gelafien hat. 

Der Beifall, der nicht ausbleiben Fann, wird Euch ficherlich 
veranlaffen, uns mit noch nüßlicheren und ausführlicheren Arbeiten 


*) Cardinal Jocopo Ranfredini, ein gelehrter theologiſcher Schriftfeller, 
geb. zu Florenz 1680, geft. 1741. 
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zu befchenfen. Eines Tages, si otiari licuerit, hoffe ich Euch mit 
einem Erzeugniß meiner Feder ein Gegengefchent zu machen, da 
ich die Abficht habe, mich auf die Erforfchung der wahren Meinung 
des h. Auguftin in den drei Büchern zu legen, wo er von der Bef- 
ferung und der Gnade, von der Prädeftination der Heiligen und 
von der Gabe der Beharrlichkeit redet. Ich mühe mich die wahre 
Anſicht des h. Kirchenvaterd von der Gnade zu ergründen. 
Entjpricht der Erfolg meinen Wünfchen, fo fehmeichle ich mir, 
daß meine Betrachtungen über einen Gegenftand von ſolchem Be 
lang nicht ohne Nuten fein werden. Ich melde Euch dies ganz 
insgeheim und nur um mir den Belftand Eurer Gelehrfamfeit und 
Eure Rathichläge zu erbitten, um mich in den Stand zu feßen, 
der Wahrheit auf Die befte Art zu dienen. Erlaubt mir unterbeffen, 
indem ich Euch die Hand Füffe, den Ausbrud der Anhänglichkeit 
und Verehrung zu erneuern, womit ich bin ꝛc. 
Rom, 1. Juni 1742, 


IV. 
An denjelben. 


Sch fühle mich verpflichtet, Euch mein geringes Verbienft offen 
zu befennen, nicht jowol um Eure zu günftige Meinung zu fchwä- 
chen, fondern um die Laft abzulehnen, die Ihr mir übertragen 
mögtel. Nicht um einer Mühe mich zu entziehen thue ich dies, 
fondern weil e8 unerläßlich ift, Kräfte und Talent wohl zu wägen, 
wo es fih um ein Werk handelt, welches die Analyfe der Kritif 
und der Vernunft auszuhalten würdig fein müßte. 

Wenn ich den MWünfchen des Cardinals Eybo*) nachgegeben 


*) Ueber die auf Veranlaſſung des Carb, Cybò gefchriebenen Discorsi vgl. 
die Einleitung Camillo Eybo, aus dem Gefchlecht ver Fürften von Maffa- 
Carrara, geb. 1681, wurde, nachdem er unter manchen Wechfeln, bie zum Theil 
durch feine, Spftemen und Erperimenten geneigte Sinnesart veranlaßt waren, 
mehre anfehnliche Aemter bekleidet hatte, im 3. 1729 durch Benebict XIII (Orfint) 
zum Cardinal ernannt und flarb 1743, Er beichäftigte fich viel mit literarifchen 
Studien und war felbft Schriftiteller. 
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habe, fo fam es daher, weil der Stoff leicht zu behandeln war 
und es dabei nicht fo fehr auf redneriſches Talent und Gefchmad 
ankam. Ich lefe fortwährend die beften Bücher, und ftudire ununter- 
brochen Kirchengefchichte, als eine der fefteften Stuͤtzen des Glau⸗ 
bend. Mit Ariftoteles mögte ich mir nicht zu fchaffen machen, viel 
weniger noch mit Scotus: aber auf Anlaß meiner alten Belannt- 
ſchaft mit ihmen, befinde ich mich mitten zwifchen Beiden und bin 
dann wol bisweilen genöthigt, fie zu verlafien, um zuverläffigere 
und geebnetere Wege einzufchlagen. Unfer Jahrhundert liebt nicht 
die ſcholaſtiſchen Spipfindigfeiten: es zieht Subftantielles und Wahres 
Diftinctionen und Worten vor. Warum fol man auch, ftatt die. 
Dinge einfach zu fagen, Umſchweife erfinnen und im Filofofiren 
die Wahrheiten verbunfeln und verhehlen, ftatt fie recht ins Licht 
zu ftellen? Ä 

Bleibet unterveß der Verehrung verfichert, welche ich mit gans 
zem Herzen für Euch empfinde. Rom, 2. Juli 1742. 


V. 


An den ehrw. Pater ***,*) 


Da Ihr Euer Leidweſen in meinen. Bufen nieverlegen wollt, 
fo fage Ih Euch mit aller Offenheit, lieber Bruder und Freund, 
daß defien Verminderung in Eurer Macht fteht. Es mag fein, 
dag Euer Pater Guardian den Zurechtweifungen, die er Euch er⸗ 
theilt, etwas Bitterfeit beigemifcht Hat: das. hindert aber nicht, daß 
er im Grunde Recht habe. Befolgt man die Negel genau, fo 
braucht man nichts zu fürchten; Ihr aber fönnt dies auf die Euch 
gemachten Vorwürfe nicht erwiedern. 

. Ihe habet nicht dad Gelübde abgelegt, Muſiker, wohl aber 


*) Vielleicht if dieſer Brief an den M. Eonventualen Martini zu Bo- 
logna gefchrieben, ber im Alter von 19 Jahren Maestro di musica war und 
nachmals eine vielgerähmte Gefchichte der Tonkunſt fchrieb, bei deren Erfcheinen 
im 3. 1771 Papft Clemens XIV ein Schreiben an ihm richtete, welches in ber 
‚DI Abth. gegenmwärtiger Sammlung fich findet. 
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das, Moͤnch zu fein. Iſt nun auch die Muſik an ſich eine hoͤchft 
unſchuldige Sache, brüdt fie ja die vollfommene Harmonie aus, 
welche auf Erden und im Himmel herrſcht: fo wird fie doch als⸗ 
bald ſchaͤdlich, wenn fie bie zum Studium wie zum Gebet beſtimmte 
Zeit in Anſpruch nimmt. 

Mir würde es am wenigſten anſtehen gegen die Muſik meine 
Stimme zu erheben, da ich in frühern Zeiten mit dem Orgelſpiel 
mich befchäftigt, in welchem ich um fo größern Genuß fand, je aus⸗ 
fchließlicher dies bewunderungswürbige Inftrument dem Preiſe des 
Herrn gewidmet ift und nie zu profanen Dingen verwandt wird. 
Aber ich fügte mich der Regel und der Vernunft. 

So beichwöre ich Euch denn, mein lieber Freund, der Ton⸗ 

kunſt bloß die Erholungsſtunden zu widmen und Eure Seele nicht 
immer auf den Fingerſpitzen ſitzen zu haben. Eurem Pater Guar⸗ 
dian werde ich unterdeß ſchreiben, daß er Euch ſeine Freundſchaft 
wiedergebe, nachdem ich von Euch einen Brief erhalten haben werde, 
in welchem Ihr mir die Verſicherung gebet, daß Ihr nur von Zeit 
zu Zeit und mit Mäßigung Muſiker fein wollt. Die Froömmigkeit 
ruft Euch, die Wiffenfchaften Iaden Euch zu größerem, wichtigerem 
Werke, und mein Herz, in welchem Ihr wie in Euch felber lebet, 
nöthigt Euch meinen Rathichlägen zu folgen. 

Muth, mein lieber Freund — ermannt Euch. Stillfchweigen, 
Eintracht, Gehorfam bilden die fchönfte Harmonie, nach der ein 
Ehrift, und vor Allem ein Gottgeweihter, flreben kann. | 

Ich umarme Euch zärtlich, und bebaure Euch nicht ins Ohr 
flüftern zu koͤnnen, wie ich an Allem Theil nehme was Euch be- 
trifft, und wie ih Euer anhänglichfter Diener bin. 

Rom, aus dem Klofter der bh. Apofteln, 9. April 1744. 


VI. 
An den ehrw. Pater Corſi. 


Ihr könnt nichts beſſeres thun, als eine Moral ſchreiben, um 
fie Euren theologiſchen Abhandlungen beizugeben. Die $ilofofie 
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behandelt die Moral in zu gedrängter Kürze, und in jedem Stand 
und jedem Lebensverhältniß ift es dringend nothwendig, die Richt 
ſchnur für unfer Betragen, das was uns inmitten der Stürme und 
Gefahren des Lebens zum Eompaß dienen muß, von Grund aus 
zu fennen. Immer bedürfen wir der Moral, welche die Grundlage 
des rechtlichen Wandel und des Chriſtenthums bildet, während 
andere Wiflenfchaften und nur in befondern Lebenslagen nothwen⸗ 
dig find. 

Ihr müffet aber die Moral, welche gelehrt und geübt werden 
fol, weder bei den alten noch neuen Silofofen fuchen gehn. Das 
große Buch, aus dem man ihre Vorfchriften lernt, ihre Vortreff⸗ 
lichkeit erfennt, ift Gottes eigener Bufen: denn von Seinem Willen. 
bangen unſere Verpflichtungen ab, und wie er die wunderbarfte 
Ordnung in allen Theilen des Weltalls entwidelt hat, aus denen 
die vollfommenfte Harmonie hervorgeht, fo hat er in uns zwifchen 
Geift, Herz, Seele, Leidenfchaften und Sinnen einen foldhen Zu 
fammenhang gebildet, daß Alles in und gemeinfam wirfen muß, uns 
gegen und felber und unfern Nächften gut zu flimmen. 

In Betreff der Vorzüge der Moral kann nie genug gefagt 
werden. Dieſe Wifjenfchaft hat fo ausgedehnte und vielfache Ver⸗ 
zweigungen, daß Staaten, Höfe, Städte, Gefelfchaft, Familie nur 
mittelft ihres wohlthuenden Einfluffes zu beftehen vermögen, wäh 
rend fie uns aufs klarſte und beftimmtefte zeigt, was wir Gott, 
uns und den Andern ſchuldig find. | 

Bewundernswürdig ift aber, daß inmitten fo vieler durch Die 
Moral uns auferlegten Verpflichtungen, denen nachzukommen Natur 
oder Gefelfchaft und nöthigen, Die Liebe, welche nur in der wah- 
ren Religion wirklich befteht, allein es ift, die uns zu guten Fa- 
milienvätern, zu gerechten Freunden, zu ordentlichen Bürgern, zu 
treuen Unterthanen macht. Unter der bejcheidenften Außenfeite ums 
faßt fie Alles, was in jedem Stande, zu dem Die Vorfehung uns . 
beftimmt hat, verlangt werden kann. Die Tugenden der Heiden 
ermangelten jener göttlichen Weihe, welche Früchte hervorbringt Die 
der Ewigfeit würdig find; Die Weisheit der alten Filofofen Hatte 
jenes himmliſche Brinzip nicht, welches den chriftlichen Seelen den 
unſchaͤtzbaren Vortheil verfchafft, ein emwiges Gut zu verdienen. 
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Das ift es, was Ihr in dem beabfichtigten Tractat über die 
Moral nicht genug einprägen könnt, um zur wahren Quelle der 
Tugenden zu gelangen, und fie nicht mit andern zu verwechleln, 
die bloßes Scheinding find. Es ift gut, den Nächften mittelft na- 
türlicher Bewegung zu heben, aber es ift nicht gut, die Bezie— 
hung folchen Wirfend auf Gott zu unterlaffen. Hier heißt «8: 
Haec oportuit facere et illa non omitlere; wie man auch unfern 
Schulgrundfaß darauf anwenden kann: Bonum ex integra causa, 
malum ex quocumque’defectu. 

Die Hauptregeln der Moral find dieſelben bei allen Nazionen, 
indem fie in unfern Herzen eingegraben ftehn. Die nämliche Hand, 
welche mit Slammenzügen ihre Almacht am Himmeldgemölbe kund⸗ 
gab, prägte unfern Seelen ihre vomehmften Pflichten ein. Unſer 
Herz ift die Tafel des Defalogs, welche nichts zu zertrümmern 
vermogt hat, deren Schrift aber unfere Leidenfchaften auszulöfchen 
fih mühen würden, hielte der Ruf des Gewiſſens uns nicht unfere 
Dergehungen vor. 

Die evangelifhe Moral ift es, welche fich für den Menfchen 
am meiften_eignet, weil fie ihn einestheild über feine natürliche 
Schwäche belehrt, anderntheild ihn anfpormt feine Größe zu erfen- 
nen. Sie verbindet die Erde mit dem Himmel, aus dem wir un- 
fern Urfprung herleiten, wir, ein Häuflein Staub und Bilder der 
Gottheit: fo bietet fie uns ein Gemälde unferer Pflichten und unferes 
Geſchickes. Die Heidnifche Moral athmet nur Etolz, während die 
hriftliche zur vollflommenften Demuth führte. Dies Hoffe ich in 
Eurem Werke mit Talent und Gelehrfamfeit entwidelt zu finden. 
Der heil. Thomas Hat über die Moral in einer Weife gefprochen, 
welche die lebhaftefte Bewunderung erregen muß: ich fege voraus, 
daß Ihr Euch mit feinen Ausfprüchen befannt gemacht habt. 

Anderes habe ich nicht Hinzuzufügen, und es bleibt mir nur 
übrig Euch meiner Achtung und Freundfchaft zu .verfichern. 

Rom, 22. Januar 1747. 
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VII. 
An den Malteſerritter de Cabane. 


Die Einſamkeit, welche Sie ſich in Ihrem Herzen gebildet, 
macht es für Sie überflüffig eine andere zu ſuchen. Das Kloſter 
hat Werth, infofern e8 Sammlung fördert: aber nicht die Klofter- 
mauern find es, welchen dieſen Werth beftimmen. 

Das Trappiftenklofter, welches wir in Italien befiten und in 
welches Sie fich zurüdzuziehen denken, beobachtet die Regel eben fo 
fireng, wie das franzöfifche.*) Aber warum wollen Sie die Welt 


*) Die Zurüdführung der Cifterzienferregel auf eine Strenge und Abge- 
fchloffenheit, die wol weder in der Abficht des Gründers von Gitenur, bee 
Abtes Robert, noch namentlich in jener bes heil. Bernharb lagen, durch ben 
Abbe Le Bouthilier de NRancs, 1662, ift befannt, Bon vornherein hatte 
diefe Auffaffung ver Pflichten und Aufgabe des Mönchslebens mit heftigem Wi- 
derſtand zu Fämpfen, wie denn Rance’3 Bücher De la Saintete et des devoirs 
de la vie monastique (1683) und La Regle de Saint-Benoit traduite et ex- 
pliquée (1689) unter andern in des gelehrten Benebictinere Mabillon Traite 
des etudes monastiques (1691) begründete Oppoſition fanden. Rancoͤ's neue- 
fier Biograf, Chateaubriand, munbert ſich über die Falte Aufnahme, welche 
feiner Reform in Rom zu Theil warb: dagegen fpriht fih Vincenzo Gio— 
berti (Prolegomeni al Primato morale e civile dell’ Italia, Brüfjel 1845 ) 
im Hervorheben der Nothwendigkeit, daß Inſtitute diefer Art nur als feltene 
Ausnahme von dem in jeder Beziehung maßhaltenden, das bürgerliche Leben 
fürdernden Karakter des Chriſtenthums beftehn follen, ganz im Sinne Ganga- 
neli’s aus. — Der römifche Hof und der Großherzog Cosmus III von Tos- 
ana beriefen aus Frankreich 18 Trappiften, um es mit ver Ranco'ſchen Reform 
zu verfuchen. Aber ver Erfolg ift nur ein fchwacher geweſen. 

In neuefter Zeit hat der Trappiftenorden in Frankreich bedeutende Ausbeb- 
nung gewonnen und fich ein ſchönes Feld der Thätigfeit eröffnet. Einſt, bevor 
de Rance die Reform übernahm, wie verloren unter den 1800 Klöftern der Ci⸗ 
fterzienfer, während ver Revoluzion und bes Kaiſerreichs verborgen und in ab- 
gelegene Schweizerthäler verbannt, Fehrten die Trappiften nach dem Srieden nad 
Frankreich zurüd wo fie jebt achtzehn Klöfter haben, und von wo nad andern 
Theilen Europa’s wie nach Amerifa Colonien ausgegangen find. Und nun hat 
die franzöfifche Regierung fie nach Algerien berufen, dort zur Urbarmadung bed 
Landes’ und zur Civilifation zu wirfen, wie einft des heil, Benedict Schüler und 
fo manche fromme Mönche, deren Andenken noch heute gefegnet if. So find fie 
freiwillige Arme nach dem Sinne des Evangeliums, Büßer und Beter, bie, wie 
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verlaſſen, der Sie zur Erbauung dienen? ‚Wenn alle Wohlgeſinn⸗ 
ten ihr Lebewohl fagen, wird fie ſtets fchlimm bleiben. Und ift 
denn andererfeitd der Malteferorven, dem Sie angehören, nicht etwa 
auch ein religiöfes Inftitut und der Heiligung fähig, wenn man 
defien Pflichten erfüllt? \ 

Ehe man fich neue Berpflichtungen auferlegt, muß man fie 
wohl in Ueberlegung ziehen. Des Chriften wahre Regel ift das 
Evangelium. Sich in einer Einöde zu vergraben, bedarf es geprüf- 
ten und wiedergeprüften Berufes. Die Stimme, die und aus dem 
Meltleben abruft, ift eine außergewöhnliche Stimme, und wenn man 
das Cönobitenleben wählen will, muß man immer eine Täufchung 
befürchten. 

Ich hege volltommene Achtung vor den Einſiedlern der Karthaufe 
und von 2a Trappe, aber eine kleine Zahl derfelben ift Hinreichend. 
Denn abgefehen davon, daß es jchwer ift, eine beträchtliche Menge 
eifriger Kloftergeiftlichen zu finden, muß man fih auch in Acht 
nehmen, den Staat zu berauben, indem man für die Gefellfchaft 
umuüutz wird. Nicht ald Mönche, fonvdern ald Bürger werden wir 
geboren. Die Welt bedarf der Leute, welche Eintracht fördern und Die 
Blüte der Staaten durch Arbeit, Talent und Sitten erhöhen. 

Solche tiefe Einfamkeit, welche nad) außen hin fein Lebenszel- 
chen gibt, iſt ein Grab. Der h. Antonius, der lange in der MWüfte 
lebte, hatte keinesweges das Gelübde abgelegt, dort immer zu wei- 
len: im Gegentheil verließ er die ftile Stätte und begab fich nach 
Alerandrien, den Arkanismus zu befämpfen und die Arianer zu zer⸗ 
freuen, überzeugt daß man der Religion und dem Staat mehr durch 
Werke ald durch Beten helfen müffe. Nachdem er feine Miſſion erfült 
fehrte er in feine Siedelei zurüd, mit dem Bedauern nicht des 


ihr neuefter Gefchichtfchreiber fich ausprüct, von Niemanden etwas verlangen als 
das Recht in Gemeinfchaft zu Yeben, bie durch ihrer Hände ſchwere Arbeit fich 
ernähren, bie Armen durch ihre Opfer unterflüben, den Einen das Beifpiel der 
Arbeit gebend, ven Andern das Beifpiel der Mäßigung, Allen das Belfpiel be- 
roifhen Tugendmuthes, ber Gefelfchaft gleichmäßig dienend burch ihre Bezie- 
hungen zu bverfelben wie durch ihre Sfolirung. — Es ift namentlid Dom Au- 
guftin de Leftrange, welchem La Zrappe biefen Auffchwung vertanft, und 
ber bie thätigere Richtung des Ordens hervorrief. (Vgl. C. Gaillardin, Le 
Trappistes, ou l’ordre des Citeaux au XIX siccle. Paris 1846.) 
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Martyrthums theilhaft geworden zu jein und das wenige Blut wie: 
der hinzubringen, welches das Greifenalter in feinen Adern gelaflen. 

Wenn Sie in La Trappe fein werben, fo werden Sie Tag und 
Nacht zu Gott beten. Aber Eönnen Sie nicht auch inmitten der 
Welt ſtets zu ihm das Herz erheben? Es find nicht die Gebe: 
teöworte, welche das Verdienſt des Gebeted ausmachen. Hat doch 
der oberfte Gefeggeber uns beveutet, daß nicht die Vielzahl der 
Worte und des Himmels Beiftand verfchaffe. 

Manche fehr achtungswerthe Schriftfteler haben frei gejagt, 
die Häufung der gottesdienftlichen Uebungen trage in gewifler Hin- 
fiht Schuld an tem Nachlaß in der Klofterdisziplin. Sie urtheilen 
mit Recht, daß, da die Aufmerkfamfeit bei fo langen Gebeten nicht 
aushalten fann, Handarbeit nüplicher fein würde als immerwäh- 
rendes Pfalmodiren. Die Welt würde nicht fo laut gegen die 
Mönche gefchrieen haben, hätte fie diefelben mit nüglichem Werke 
befhäftigt gefehn. Noch fegnet man in Gefchichten und in der Er- 
innerung das Andenken Jener welche den Anbau der Ländereien 
förderten, die Städte durch erwünfchte Erzeugniffe bereicherten. Die 
Benedictiner der gelehrten Congregation von St. Maur in Frank⸗ 
veih, gewöhnlich die Mauriner genannt, haben fich unfterblichen 
Ruhm erworben, indem fie eine Reihe fo nüslicher wie angenehm 
zu lefender Werke herausgaben. Der berühmte PB. Montfaucon, 
feine ihrer geringften Zierden, erfüllte ganz Stalien mit feiner Ge⸗ 
lehrfamfeit als er fih dem Studium des Altertfums widmete. St. 
Bernhard, diefer große Reformator fo vieler Klöfter feines Ordens, 
brachte der Religion und dem Vaterlande großen Wortheil, nicht 
indem er die Kreuzzüge predigte die-nur durch die Abficht zu recht⸗ 
fertigen find, fondern durch den weifen und tüchtigen Rath den er 
Päpften und Königen ertheilte und durch feine unfterblichen Schrif- 
ten. Hätte er nur gebetet, fo wäre er fein Kirchenvater geworben. 

Der P. Mabillon fcheint mir in feinem vielgelefenen Tractat 
über Die Mönchsftubien vollftändig über ven Abbe de Rance gefiegt 
zu haben, welcher behauptet die Kloftergeiftlichen müßten fich mit 
nichts ald Betrachtung und Singen befafien. Der Menfch ift zur 
Thätigkeit beſtimmt: vom fpefulativen Leben zum Muͤßiggang ift 
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nur ein Schritt, ſagt der Cardinal Paleotti*s), und nichts iſt leich⸗ 
ter als dieſen Schritt zu thun. 

Sie werben viel beſſer dran thun wenn Sie die Armen unter- 
fügen und durch Ihre Reden tröften, als indem Sie fich in einer 
MWüfte begraben gehn. Johann Baptift, der größte der Menfchen, 
verließ Die Wüfte das Himmelreich zu verfünden und am Sordan- 
Ufer zu taufen. 

Nur müfen Sie nicht denken, mein lieber Herr, dag ich, in- 
dem ich vom nüglichen Leben rede, auf Koften der abgeſchieden⸗ 
lebenden Mönche die Mendicanten preifen wolle. Jeder Orden hat 
feine Gebräuche, und hier ift wol der Fall zu fagen: wer fein 
Fleifch ißt verachte nicht den Fleiſch-Eſſenden. Uebrigens geftehe 
ih, daß ich die Franzisfaner-Regel vorziehe, indem diefe in fich 
Martha's thätiges Leben mit dem betrachtenden der Maria vereinigt, 
und was auch manche Spirkitualiften fagen mögen, bin ich der 
Meinung, daß ein folches Leben viel verbienftlicher ift. Der heil. 
Benedict, welcher erkannte daß man feiner Heimath nuͤtzlich zu 
werben fich beftreben muß, ließ zu Monte Caffino die Gärten von 
Evelleuten anpflanzen: er kannte die Vorfchriften welche Die Näch- 
ftenliebe gibt. 

Wenn, ungeachtet meiner Vorftelungen, Sie vollfommenen Bes 
ruf zum Klofterleben empfinden, fo handeln Sie wie ed Ihnen am 
beften jcheint: denn ich würde fürchten mich dem Willen des Herm 
zu wiberfegen, der feine Diener nach feinem Gutbünfen und oft 
auf eigenthümlichen Pfaden lenlet. 

Ich mögte mit Ihnen in Tivoli weilen und dort der Betrach⸗ 
tung mich widmen koͤnnen, Angeſichts des berühmten Waſſerfalles, 
der in tauſend Ströme ſich auflöfend und mit mächtigem Toſen 
fich niederftürzgend und in der energifchften Weife die Welt und ihre 
Unruhe vorfühtt. 

Indem ich Ihnen ein freudiges Feft wünfce, verbleibe ich, 


*) Gabriel Paleotti, geb. zu Bologna 1522, geft. zu Rom 1597, war 
ber vertraute Freund bes heil. Carl Borromeus und Legat beim Tridentiner Conzil. 
Seine große Thätigkeit, u. A. als Erzbifchof von Bologna, hinderte ihn nicht, 
fich der Willenfchaft zu widmen und mehre gefchäpte Werke zu hinterlaffen. 
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aufrichtiger als Ciceroniſche Beredſamkeit es auszudruͤcken vermag, 
Ihr ergebenſter ꝛc. ıc. 
Rom, aus dem Kloſter der heil. Apoſtel, 29. Oktober 1747. 


VIII. 
An den ehrw. P. Abt von Monte Gaffino®). 


Sie erzeigen mir zu viel Ehre indem Sie mich Hinfichtlich des 
Alters Ihrer beiden Handfchriften um Rath fragen. Meiner Anficht 
nach gehören fie in's 9. Jahrhundert, wenn ich die PVergleichung 
mit den Schriftzügen jener Zeit trauen fol, und da überdies ein 
wenig befannter Schriftfteller jener Epoche genannt wird, von wel 
chem uns einige Bruchftüde über das heil. Meßopfer geblieben find. 

Es ift übrigens fehr großmüthig von Ihrer Seite über einen 
folhen Gegenftand bei einem ſchwachen Franziskaner fih Raths zu 
erholen, da Sie Haupt eines Ordens find der das Altertum aus 
dem Grunde kennt und der Welt die glänzendſten Beweife davon 
gegeben hat. | 

Wie ungefchidt würden wir ohne die Benedictiner fein! fagte 
Papſt Innocenz XI Abgefehen davon, daß fie Jahrhunderte hins 
durch den Ruhm des heil. Stuhls und fo vieler Kirchen befeftigten, 
find fie auch die Väter und Erhalter der Gefchichte gewefen. Bei 
ihnen fanden die Herrfcher die wichtigften und feierlichften Urkunden, 
und während der langen Zeit, wo dichtes Gemwölf den Erbfreis ver- 
Dunfeln zu wollen ſchien, bewahrten fie Wiffenfchaft und Glauben 
ununterbrochen als das Eoftbarfte Vermächtniß. Wenngleich reich 
und mächtig, fah man fie nie in den Staaten Kabalen oder fchäds 
liche Intriguen ſchmieden, fondern im Geygentheil ſtets fürdernden Bei⸗ 
ftand leiften, fo daß man fagen kann, ungeachtet der Güter und 
Ehren in deren Genuffe fie fich befinden, habe die öffentliche Er⸗ 
fenntlichfeit fie noch nicht genug belohnt. 

Steht es in meiner Macht Ihren Wunfch zu erfüllen, fo werde 


*%) D. Antonio Capece aus Neapel, Abt von 1747 — 1751. Bol. 
L. Tosti, Storia della badia di Monte Cafsino, Neapel 1843, Bo, II. 
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ich mich ſehr gerne in das berühmte Kloſter begeben, aus deſſen 


Einſamkeit eine ganze Welt von Gelehrten und Heiligen hervorging. 
Man glaubt des Verdienſtes großer Maͤnner theilhaft zu werden, 
wenn man den Boden betritt auf dem ſie wandelten. 
Nichts kann die tiefe Verehrung mehren mit welcher ich bin ıc. 
Rom, 5. März 1748. 


IX. 
\ An Hrn. Steuart?). 


In Gedanken bin ich Ihnen, mein lieber Herr, übers Meer 
und nach der Themſe gefolgt. So lange ich in Gedanken durch 
England reife, wird niemand mich ftören: ginge ich aber in Perſon 
und in meinem Mönchshabit Hin, wer weiß wie das gemeine Volk 


*) Der fehottifche Baronet Sir James Steuart Denham lebte in 
Folge der politifchen Ereigniffe in feiner Heimath lange Zeit als Verbannter in 
Frankreich und Stalien, wo er mit den Gelehrten und Staatsmännern vielen 
Umgang batte, und kehrte erft nach der völligen Beruhigung Schottlands, nach 
König Georgs II Tode, dauernd dahin zurüd, wo er im J. 1780 ftarb, Er war 
ein ausgezeichneter Kenner des römifchen Rechts und ter Staatshaughaltlchre, 
Bon feinem zu London 1767 erfchienenen Buche : „An Inquiry into the princi- 
ples of political Oeconomy; being an efsay on the science of domestic .po- 
licy in free nutions“ fagt M'Culloch (The Literature of political Economy. 
London 1845, S. 11): „Steuart's Werf war in England das erſte, welches 
auf ben Karafter einer fpflematifchen und vollftändigen Betrachtung bes Ge- 
genftandes irgend einen Anfpruch hatte, Wenn gleich eigentlich nur dazu be- 


ſtimmt, eine betaillirte Anfchauung ber Prinzipien bes Hanbelsfyftems zu geben, 


fehlt e8 dem Buche doch Feineswegs an geiftvollen allgemeinen Ideen. — Die 
verworrene und ſchleppende Art ber Beweisführung ſchadet am meiften. Der 
Berfafler hatte Feine recht Maren Begriffe von ben wahren Quellen bes Wohlſtandes 
und ben Mitteln diefelben recht ergiebig zu machen; in ber Auseinanderſetzung bes 
Mercantilfpftems aber fteht er Genoveſi's drei Jahre früher erfchienenen Lezioni 
di Economia civile nad, Adam Smith, beffen zuerft 1776 erfchienenes berühmtes 
Werk alle feine Vorgänger in den Schatten ftellte, nennt Steuart nirgend ob- 
gleich er ihn wohl kannte. — Im Jahr 1772 fehrieb St. auf Beranlaffung ber 
Dftindifhen Compagnie: „The principles of money as applied to the coin of 
Bengal.* Seine gefammelten Schriften erfchienen 1805." 
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mich behandeln würde! Eie werden mir beipflichten müflen daß die 
Päpfte gutmüthige Leute find: wollten fie Repreffalien üben, fo 
fönnten fie verlangen, daß man in London Geiftlichen und Mön- 
chen erlaube in ihrer Tracht fich zu zeigen, ober aber in Rom jedem 
Engländer den Zutritt unterfagen. Wer würde am erften barumter 
leiten? Sie, mein lieber Herr, der Sie fo gerne von Zeit zu Zeit 
Stalien wiederfehn — ich aber noch mehr, das betheure ich Ihnen 
und das fünnen Sie mir glauben, denn Ich hege wahre und auf: 
richtige Zuneigung zur englifchen Nazion, die ſtets die Wiſſenſchaft 
bedeutend gefördert hat und von der wir viel lernen können, fo Daß 
wir bedeutend verlieren würden, wäre eine Scheidewand gezogen. 
Ich empfinde eine wahre Liebe zu Ihren ausgezeichneten Dichtern 
und Filofofen: mit ihnen fcheint man fich zu erheben und die Welt 
tief unter feinen Füßen zu erbliden. Bisweilen ftatte ich Newton 
einen nächtlichen Befuch ab: während die Natur in tiefem Schlum⸗ 
mer erfcheint, wache ich ihn zu lefen und zu bewundern; feiner hat 
wie Er Wiflen mit Einfachheit vereint. Das ift das wahre Weſen 
des Genies, daß ed weder Schwulft fennt noch Gepränge. 

Ich erwarte zuverfichtlich, daB Ste mir bei Ihrer Rückkehr das 
Heine Manufcript Berfeley’s*) mitbringen werben, dieſes brillanten . 
Narren, der zum Schluſſe fam, die Welt habe feine Materie an 
fih, und die Körper beftänden nur nach der Idee. Welch fchönee 
Schauſpiel würde es fein für die Vernunft, wenn alle Gelehrten, 
die in ihren Speculationen auf Abwege geriethen, fich zufammens 
fanden, und dieſe Vernunft, erft Incognito in ihrem Kreife, plößs- 
lich mit ihrem Lichte fie erleuchtete! Wie würden fte erftaunen, wie 
würden fie angedonnert werben, fie, welche in ihrer Eitelkeit fich 
für etwas mehr als infpirirt hielten. Zu jeder Zelt war die Welt 
Unfrieden und Irrungen preisgegeben. Wir müfjen inmitten fo 
vieler Dunfelheit, fo vieler Widerſpruͤche, uns glüdlich preifen, ein 
zuverläffiges Licht zu haben, das und den rechten Weg zeigt, das 
Licht der Offenbarung, welches feine Bemühungen der Ungläubigen 


*) Wahrfcheintich ift hier ver englifche Silofof George Berkeley gemeint, 
geb. 1684, geft. 1753 als Bifchof won Cloyne in Irland, Verfaffer einer Reihe 
son Schriften, worunter eine „Theorie der Viſion“ (1709) und „Alcifron, ober 
Apologie der chriftlichen Religion gegen bie fogenannten ftarfen Geiſter.“ 


” 
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je auslöſchen werden. Die Religion iſt wie das. Firmament: bis⸗ 
weilen kommt es uns dunkel vor, aber ſeine Stralen ſind darum 
doch ſtets dieſelben. Leidenſchaften und Sinne find wie Duͤnſte,“ die 
emporſteigen aus dem Buſen unſrer Verderbniß und uns den An⸗ 
blick der Himmelslichter rauben: aber/der denkende Menſch verliert 
nicht den Muth, und harrt der Rückkehr der Helle. Weiß man 
etwa nicht, daß die von den Eelfus, Porfyrius, Spinoza, Bayle, 
Collins verurfachten Nebel fich zertheilt haben, daß die der mober- 
nen Filofofie das nämliche Schieffal haben werden? In jebem Jahr⸗ 
hundert find bedeutende Menfchen aufgeftanden, welche, der Eine 
durh Waffen, der Andere dur Fanatismus, dem Chriftenthum 
Vernichtung zu drohen fehienen. Sie find vorübergegangen wie die 
Stürme, die zu nichts anderem dienen, als den Himmel reiner und 
heiterer zu machen. u 

Wer Feine feften Grumdfäge hat, Taßt fich durch Trugſchluͤſſe 
blenden. Weil man nichts weiß, halt man lächerlichen Einwand 
für unmwiderleglih. In der Religion ift der genauefte Zuſammen⸗ 
bang: läßt man Eine Wahrheit bei Seite, fo ift Alles Duntelheit 
. und Abgrund. Statt beim Andlid der Wunderwerfe der Schöpfung 
. zu glauben, daß Gott ihm nach diefem Leben zweifelsohne noch 
wunderbarere Güter verleihen kann, ift der Menfch zur Annahme 
geneigt, die Gottheit könne ungeachtet ihrer Allmacht nicht weiter 
gehen, und dieſe Welt bilde nothwendig das Ganze ihrer Macht 
und Weisheit. 

Ich wollte wir befäßen ein Buch, Das uns auf dem Wege ber 
Demonftration zeigte, daß das Weltall, wie wir e8 fennen, in 
Wahrheit ein Näthfel if. (Ein ſolches Buch wäre gar fo ſchwie⸗ 
rig nicht für Einen, der etwas Fyſik und etwas Theologie Fännte.) 
Nur die Religion Tann und fowol von der Unermeßlichkeit dieſer 
Himmel Auskunft geben, deren Zwed der Ungläubige nicht zu er- 
finnen vermag, wie von den Gründen des Elends, das wir erbul- 
den, Gründe, welche der Filofof nicht zu enthüllen im Stande ift; 
von dem Geheimniß der Negungen endlich, deren Drang zu zügeln 
wir nicht Macht genug. befigen. 

As wir einft in traulicdem Gefpräche bald in der Vigna 
Borghefe, bald in der Vigna Negroni verweilten, haben wir dieſe 
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wichtigen Gegenſtaͤnde bisweilen berührt. Aber jene Zeit iſt ge 
ſchwunden und mit ihre ein Theil unfered Lebens. Alles vergeht, 
nur nicht die wahre Anhänglichkeit, mit der ich bin ıc. 

Rom, 13. März 1748. 


X, 
An die Signora Bazardi. 


Fragen Sie mich nicht um Rath, ich bitte Sie, in Betreff des 
geiftlichen Standes, dem Ihr Sohn fich widmen dürfte. Wenn ich 
Ihnen erwiedere, er koͤnne nichts befjeres thun, fo mögten Sie fih 
einbilden, ein Intereffirter rede zu Gunſten feines Ordens. Ant 
worte ich das Gegentheil, nämlich, daß er beffer thun würde nicht 
daran zu vdenfen, fo koͤnnten Sie glauben, der Rath fomme von 
einem mit feinem Stande unzufrievenen Moͤnch, dem das Klofter- 
feben eine Quelle des Elends ſcheine. Drum, meine Signora, 
füge ich weder Ja noch Nein. Jedes Ding hat zwei Seiten: man 
ſehe fich beide an, und wähle welche die befere fcheint. 

Könnte ich vorausfehn, daß ein Kandidat ein großer Gewinn 
für die Wiffenfchaft oder Die Erbauung werden würbe, fo würde . 
ich gewiß Alles aufbieten, feinen Entſchluß herbeizuführen. Da ich 
aber nicht in die Zukunft fchaue, fo bin ich fehr zurüdhaltend und 
rathe Keinem zum Klofterleben. 

Ich habe die Ehre zu fein ıc. 

Rom, 13. März 1748. 


XI. 
Aun den Marcheſe Clerici zu Mailand. 


Erlauben Sie mir Ihnen bemerklich zu machen, daß ein ge⸗ 
wiſſer Giacomo Piovi ſich im Außerften Elend befindet. Ich werde 
nicht dabei verweilen, daß er päpftlicher Soldat ift, da Died einem 
Defterreichifchen Militär gegenüber eine ſchwache Empfehlung bildet. 
Nur. an das will ich Sie erinnern, daß er ſechs Kinder Hat, feit 
neun Monaten bettlägerig und Ihr Taufling ift. | 
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Dem Edelmuth, der in Ihrem Karafter jo Hervorragend iR 
md bei andern Gelegenheiten nur nach Beranlaffung zum Wohl⸗ 
thun ſucht, iſt hier ein weites Feld geöffnet. Wären Sie eine jener 
gemeinen Seelen, die nur ungern’ geben, fo würde ich Ihnen nicht 

zur Laſt fallen. Ich nöthige nicht gerne Wohlthaten ab: ich liebe 
ed fie aus ihrer wahren Quelle, dem edeln Sinne, fließen zu fehn. 

Mich duͤnkt's, Ich fehe diefen Brief unter dem Haufen von Mi- 
litärbriefen, die Ste täglih und wie zum Zeitvertreib erhalten. Die 
Unterfchrift des Bruderd Ganganelli kann in Ihren Augen feinen 
andern Werth befiten, denn als Ausdrud ver tiefen Verehrung, mit . 
welcher ıc. ıc. 

Rom, 9: September 1748. 


XII. 
An den P. Anton Pagi, Min.⸗Conventualen.*) 


Endlich iſt der fuͤnfte Band des von Euch mit ſo vielem Fleiße 
wie großer Sorgfalt verfaßten Abriſſes der Geſchichte der Päpfte 
aus Venedig in Rom angelangt. Dem Buche voraus geht eine 
Widmung an den regierenden Papſt Benedict XIV. und ein Brief 


*) Der dritte Kirchenhiftorfer und Conventuale aus einer provenzalifchen 
Familie. Antoine Pagi ber ältere, geb. zu Rognes in der Provence 1624, 
geſt. zu Air 1690, erwarb fich einen berühmten Namen durch feine gelehrte und 
freifinnige Kritif der Annalen des Cardinals Baronius (Critica historico-chro= 
“ nologica in annales Baroniü), bie erft nach feinem Tobe zu Antwerpen (Genf) 
1705, dann mit wefentlichen Berbefferungen von feinem Reffen Francois Pagi 
1724 in 4 Foliobänden erfchien und ver Manfifchen Gefammtausgabe des Baro⸗ 
nius und Raynaldus (Lucca 17338—59) einverleibt it, wie fie benn bei ber 
Lectüre der großen und ausgezeichneten, wenn auch (felbft nach eignem Geftänd- 
niß) mit manchen Irrthuͤmern behafteten Arbeit bes verbienftvollen Carbinals 
flets verglichen werden muß, Der genannte Francois Pagi, geb. zu Lambesc 
1654, geft, 1721, hinterließ das fehr nüßliche und bis auf ben heutigen Tag 
yielgebrauchte Breviarium historico-chronologico -criticum illustriora Pontifi- 
cum Romanorum gesta etc. complectens, welches von feinem Neffen Antoine 
P., demjenigen, an welchen Ganganelli's Schreiben gerichtet ift, vollendet und 
herausgegeben wurde. (Driginalausg. Antwerpen, 17171753, in 6 Bon A., 
bis zum Tobe P, Gregors XIII gehend.) 
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an den Leſer: beide find aus meiner Feder. Ueberdieß fügte ich dem 
Schluffe eine alfabetifche und eine chronologifche Meberficht bei. Lei⸗ 
der ift die Ausgabe durch viele Druckfehler entftellt, was in Vene⸗ 
dig oft gefchieht*). In der Vorerinnerung an den Lefer fteht zum 
Beifpiel praestantiam für praesentiam. Auch die chronologifche 
Tabelle wimmelt von Drudfehlern, ob ich fie gleich fehr Ieferlich 
gefchrieben. 

Der heilige Vater hat die fünf Bände und die denfelben beis 
gefügten fleineren Gaben mit vielen Beweifen wahrbaften Wohl 
- wollens aufgenommen, und nach dem, was ich ihn fagen gehört, 
fann ich Euch eine Menge günftiger Dinge vorherverfünden. Nach 
Durchlefung des beifolgenden von Er. Heiligkeit jelbft abgefaßten 
Schreibens werdet Ihr feine Mühe haben, Died zu glauben. Ich 
habe zum Bapfte mit dem Eifer gefprochen, den Ihr ſtets in mir 
finden werdet, wo e8 fi) um Euer Intereſſe handelt. 

Mit wahrhaft großer Freude habe ich mich der dazu erforder: 
lichen Mühe unterzogen, und mit nicht geringerer Freude Arbeit und 
Zeit Euch gewidmet. Bis jebt hat der Buchdruder mir indeß nicht 
Ein Eremplar zugehen lafien, was mich Fränft, wie ich Euch nicht 
verhehlen kann. 

Antwortet Ihr dem Papfte, wie ich vorausfege dag Ihr thun 
werdet, fo fendet mir das Schreiben zu, damit ich es vafcher an 
feine Beftimmung gelangen lafien kann. Meine Theilnahme für Euch 
und Alles, was Euch betrifft, kann durch nichts gefteigert werden. 
Verfüget über mich, wie's Euch gefällt und wo Ihr glaubet, daß 
ih Euch nuͤtzlich ſein kann. Dem PB. Caſtan wünfche ich alles 
Gluͤck, Euch eine beftändige Gefundheit. 

Kom, 26. September 1748. 


*) Die bier erwähnte Denezianifche Ausgabe bes Breviarium ift ein in 
Italien vielverbreiteter Nachdruck, 


XIII. 
An den Herrn Lodovico Muratori. *) 


Ich habe mit dem heiligen Vater über die Widerwärtigfeiten 
gefprochen, die Ihr erbuldet, und er hat mir mit diefen Worten 


*) Keiner unter den italienifchen Schriftftellern Fommt Lodovico Antonio 
Murstori (geb. zu Vignola 1672, geft. zu Mobena 1750) an Gelehrfamfeit 
und audgebreiteter Thättgfeit gleich. Im jugendlichen Jahren fchon, als er zu 
Mailand Bibliothefar bei den Borromeern war, machte er fich durch biftorifche 
und rechtöwiffenfchaftliche Werke befannt. Im J. 1700 berief ihn Rinaldo von 
Efte, Herzog von Mobena, ein großer Bücherfreund, zum Orbnen feiner Hand⸗ 
fchriften und feiner Bibliothek: in Modena weilte er fobann bis zum Ende feiner 
Tage, durch Kirchliche Würden nicht an feinen gelehrten Arbeiten gehinbert, in 
benen er nad mehren Seiten hin wahrhaft Unglaubliches leiftete. An feine große 
Sammlung ber Scriptores rerum Italicarum, an feine Antiquitates Italicae 
medii vi, an feine unfthähbaren Annali d’Italia, eine fleifige Chronologie 
von Chrifi Geburt zum Sahre 1749, kann bier nur mit einem Worte erinnert 
werben. Und wie vieles fchrieb er font! Sein Buch: Della perfetia poesia 
Italiana (Mobena, 1706) gehört nebſt Gravina's und Zanotti's Arbeiten 
zu bem Beften was in Italien im 18. Jahrh. über ben Gegenftand gefagt ward. 
Seine Schriften: I difetti della giurisprudenza, Trattato della pubblica feli- 
citä, I tre governi, politico, medico ed ecclesiastico, necessarj in tempo di 
peste, u. a., wenngleich gegenwärtig zum Theil veraltet, legen doch unwiderruflich 
an den Zag, wie kaum irgend eine wichtige Frage bem Kreife feiner Borfchungen 
fremb blieb, Das Werk: Delle Antichitä Estensi (Modena, 1717—1740) er- 
regte einige Unzufrievenheit in Rom, indem die Anfprüche des Haufes Eſte auf . 
Serrara und Somacchio, feit bem Enbe bes 16. Jahrhunderts vom heil, Stuhl 
dem genannten Haufe genommen, barin zwar gemeſſen aber doch entſchieden ver- 
theidigt werden. Bereits im J. 1708 hatte die Controverfe wegen Comacchio 
zwilchen Muratori und dem befannten Gelehrten Giufto Fontanini begonnen, 
an welcher auch 8. A. Zaccagni und der nachmalige Cardinal Annibale Al- 
bani theilnahmen. (Bol. Novaes, Storia dei sommi Pontefici. XIH. 56 ff.) 
Streitfchriften nach Streitfchriften wurden über diefen Punkt gemwechfelt ohne Er- 
folg für die Eftenfiichen Forderungen. Ein beftigerer Sturm aber brach gegen 
Muratori los wegen verfchiebener filofofifch-religiöfer Schriften, die von mehren 
Seiten Wiverfpruc erfuhren. Dazu gehörten: De ingeniorum moderatione 
in religionis negotio (17155 unter dem Titel: Ueber ben rechten Gebraud ber 
Vernunft in Sachen ver Religion, teutich herausg. von Biunde und Braun, 
Coblenz 1837) und Della regolata divozione de’ Cristiani (Florenz 1748), auf 
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geantwortet, daß „je mehr Ihr fuͤr die Gerechtigkeit leidet, Ihr 
Gott und den Menſchen, die von ſeinem wahren Geiſte erfuͤllt ſind, 
um ſo angenehmer ſein werdet.“ Er wird ein Breve an Euch rich⸗ 
ten, Euren Feinden zu zeigen, daß in Euren Schriften nichts gegen 
das Dogma noch gegen die Moral gefunden worden iſt, und das⸗ 
jenige, welches ſie etwa getruͤbt haben koͤnnte, nur irgend ein Pri⸗ 


welche Schriften Ganganellis Brief ſich bezieht. Gegen letztgenannte Abhand⸗ 
lung ſchrieb der berühmte und gelehrte Venezianer, Cardinal Angelo Maria 
Dueri. i (Vgl. den XXXIX. Brieſ) italieniſch wie lateiniſch: La moltiplicita 
dei giorni festivi . . . . autorizzata da tutti i sommi Pontefici etc. (Brescia 
und Venedig 1748.) Durd eine Eonftitution vom 14. November 1748 („Non 
multi® ) verbot Papft Benedict XIV, der ſich, auf Veranlaffung mehrer Re- 
gierungen und Biſchöfe, felbft mit dieſem Gegenftanve vielfach befchäftigt und 
für verſchiedene Länder und Diözeſen eine Verminderung der Feſttage guige- 
beißen hatte, ſowol für wie gegen bie feit Urban VIII 1642 feftgefeßten Feste 
di precetto zu fcdhreiben, und fo nahm ber Streit ein Ende. Schon früher 
aber war durch den Papft, welcher bereits als Cardinal Lambertini Muratori’s 
Gelehrfamfeit und Frommigkeit hochgehalten hatte, an biefen ein beruhigendes 
‚und rechtfertigenbeg Schreiben (25 Sept. 1748) gerichtet worden, als eine beffen 
Schriften betreffende Stelle in einem das eigenmächtige Verbot der Bücher bes 
Card. Noris aufpebenden Breve bes Papftes an ben Großinquifitor von Spa 
nien mißverftanden, feine Rechtgläubigfeit in ein mindeſtens zweibeutiges Licht 
orftellt hatte. Man erficht übrigens aus dem genannten Schreiben, daß jene 
verfönliche Hochachtung des Papftes vermitteln eintrat. Nachdem Benedict ge- 
fagt, die Äußerungen in dem Schreiben an ben Inquifitor bezögen fich weber 
auf die Trage über die Feſttage, noch auf irgend ein Dogma oder einen Disci⸗ 
plinarpunft, fährt er fort: „Was in Ihren Werfen hier nicht gefallen hat, und 
wovon Sie nie hoffen durften, daß es gefallen würbe, bezieht fich auf die welt- 
liche Jurisdiction des römifchen Papftes in feinen Staaten, da man bier verſchie⸗ 
bene Prinzipien befolgt, und manche Borausfegungen und Facta für unrichtig 
gelten, Sie mögen fich indeß für verfichert halten, daß, wären biefelben Dinge 
von einem Anbern in feine Werke aufgenommen worden, bie betreffenden Eon- 
gregazionen nicht unterlaffen haben würben fie zu verbieten, was nicht gefchehen 
ift, da die Zuneigung bie wir zu Ihnen hegen Öffentlich befannt, und bie Ach- 
tung, welche Ihre Zalente und Kenntniffe ung wie ber ganzen Welt einflößen, 
notorifch ift, wir auch ſtets geglaubt haben, es fei übelangebracht, Ihnen wegen 
Anfichten in: Dingen, die mit Dogma und Disſciplin nichts zu fehaffen haben, 
Widerwärtigkeiten zu bereiten.” (Bgl. P. Schedoni, Elogio di L. A. Muratori. 
Modena, 1818. — J. W. Braun, Ehrenreitung & 9. M.'s durch Benedict XIV. 
Trier, 1838.) 
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vilegium des heiligen Stuhl betrifft. Auch wird er dem Kardinal 
Duerini fchreiben, welcher auf Anlaß der von Euch beantragten Ver: 
minderung der Fefltage gegen Euch eingenommen zu fein fcheint, 
und ich bin überzeugt, daß, ungeachtet des Eifers, der ihn verzehrt, 
diefer Cardinal fi dem Briefe fügen und Euch alle Gefühle der 
Achtung die Ihr verbienet, wiederfchenfen wird. 

Was mich betrifft, jo würde ich mich auf immer glüdlich prei- 
fen, könnte ich auf irgend eine Weiſe dazu beitragen, Euch die Ge⸗ 
‚rechtigkeit widerfahren zu laffen, Die man Euch fchuldig ift, und der 
Verfolgung ein Ziel zu fehen, die man gegen Euch übt, um fo un- 
begreiflicher je weniger Ihr fie verdient, da e8 auf der Welt keinen 
Mann gibt, der unfere heilige Religion mit gleicher Würde wie Ihr 
vertheidigt. Der Haß der Abergläubigen ift fchwer zu ertragen. 
Man kann fie auf feine Weife überzeugen, weder mittelft Autori- 
täten noch durch Gründe, da fie alle Ideen, Die ihnen durch den 
Kopf gehen, für unumftößliche Dogmen halten. Verfüget immer 
über mich wie Ihr über Euch felber verfügen würdet, und feld 
überzeugt, daß mein Name nie fo geehrt gewefen wie bei der Un- 
terfchrift Diefer Zeilen, und bei der Verficherung meiner ganzen An⸗ 
hänglichfeit und Achtung ıc. ıc. | 

Rom, 27. Auguft 1748. 


XIV. 
An Denfelben. 


Durch Weberfendung Eures legten Werkes habt Ihr mich auf 
die erfreulichfte, mich ſtolz machende Weife bereichert. Sch werde 
ihm unter meinen Büchern eine Stelle anweifen, welche es flets 
mir vor Augen lafien wird, und denke es mit folcher Aufmerf- 
famfeit zu leſen, daß der Inhalt mir in Geift und Herz einge 
prägt bleiben fol. Ich flaune darüber, daß der Lehrftuhl zu De 
clamationen gegen Euch und Eure Schriften hat herhalten müffen. 
Was Euch aber tröften fol ift, daß die Verfleinerer in Schaföpelz 
gehüllte Wölfe find, und ihr Handeln fih aus den Früchten er- 
gibt. Gerne unterhielte ich mich länger mit Euch, wäre es nicht 
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mein Loos, allem dem entſagen zu muͤſſen, was mir Freude bringt. 
Iſt aber auch mein Brief kurz, ſo verſichert er Euch doch meiner 
Verehrung, die ewig ſein wird, wie meine Seele. 

Rom, 22. October 1748. 


XV. 


An die Signora ***. 


Die echte Frömmigkeit, meine Signora, befteht weder in ver- 
nachläffigtem Erfcheinen noch in dunkler Kleidung. Die meiften 
gottesfürchtigen Frauen glauben, das Warum ift mir unbefannt, den 
Himmelsgeiftern feien dunkle Farben willlommener denn helle, obs 
gleich man die-Gewänder der Engel immer weiß oder lichtblau zu 
malen pflegt. Solches Schautragen der Andacht gefällt mir nicht: 
denn wahre Demuth hat ed nicht mit einer Farbe zu thun, und um . 
zu fein, wie man fein fol, reicht Dezenz in der Kleidung wie in 
der Haltung Hin. 

Geben Sie einmal Acht: wenn eine Frau in Geſellſchaft Ueb⸗ 
les fagt, fich bitter umd gereizt gegen Die Menfchen zeigt, fo kann 
man in den meiften Fällen darauf rechnen, daß fie dunfelfarbene 
Kleidung trägt. Sich auffallend zu machen fuchen verträgt fich 
nicht mit der wahren Arömmigfeit: gebietet und doch das Evange- 
lium beim Baften unfer Angeficht zu wafchen, auf daß man nicht 
mit den Fingern auf und weife. 

So iſt's denn meine Anficht, meine Signora, daß Sie an 
Schnitt und Farbe Ihres Anzuges nichts zu ändern haben. Wen⸗ 
den Sie Ihr Herz zu Gott, beziehen Sie auf Ihn alle Ihre Hand⸗ 
lungen — das iſt, worauf es ankommt. 

Die Frömmigkeit wäre von der Welt nicht fo lächerlich ge⸗ 
macht worden, hätten die Frommen nicht Anlaß dazu gegeben. Bei- 
nahe immer von einem herben Eifer erfüllt, find fie nur mit fich 
jelber zufrieden, und wollen jeder fol fich ihren Launen fügen, denn 
gewöhnlich hängt ihre Froͤmmigkeit nur mit ihrer augenblidlichen 
Stimmung zufammen. Die wahrhaft Frommen find geduldig, nach: 
giebig, demüthig, fegen nicht dad Böfe voraus, ereifern fich nicht, 
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verbergen die Fehler des Nächften, wenn fie nicht mehr zu entſchul⸗ 
digen find. Die wahrhaft Frommen lachen, wie der heilige Bau- 
lus fagt, mit den Lachenden, weinen mit den Weinenden, 
find weife, aber mit Mäßigung, denn in allen Dingen ift 
Mäßigung unerläßlih. Die wahre Frömmigkeit endlich befteht in 
der Liebe, ohne welche Alles, was man thun mag, zum Heil nichts 
hilft. Die falfchen Frommen fihaden der Religion nicht weniger 
als die Gottloſen. Immer bereit, gegen die fich zu ereifern, welche 
mit ihren Anfichten und ihren Neigungen nicht harmoniren, nähren 
fie einen unruhigen, heftigen, verfolgungsjüchtigen Eifer, und find 
gewöhnlich fanatifch oder abergläubifch, heuchlerifh oder unwiffend. 
Jeſus Ehriftus fchont fie wahrlich in feinem Evangelium nicht, 
gerade um uns zu warnen, daß wir ihnen nicht trauen follen. 

Wenn Sie, meine Signora, empfinden werden, daß Sie in 
Ihrem Herzen fein Uebelwollen, im Geifte keinen Hochmuth, in den 
Handlungen Feine Abfonderlichkeit haben, wenn Sie des Herrn Ges 
bote und die der Kirche ohne Gepränge und Sylbenſtecherei befol- 
gen: dann dürfen Sie glauben, daß Sie wahrhaft auf dem Wege . 
des Heiles wandeln. Sorgen Sie namentlich für das Wohl und 
und die Ruhe Ihrer. dienenden Hausgenofien und enthalten Sie fich 
alfer Quälerei derfelben. Sie find, was wir find, und es ift un- 
fere Pflicht ihre. Laften möglichft zu erleichtern. Das befte Mittel 
gut bedient zu werden ift eine freundliche Miene. Die wahre Froͤm⸗ 
migfeit bewahrt ung ftets diefelbe Ruhe und Heiterfeit, die falfche 
fchlägt in jedem Augenblid um. | 

Laſſen Sie Ihre Nichten in den gegenwärtigen Verhältniffen 
und verlangen Sie nicht, daß fie Alles thun follen, was von 
Ihnen geübt wird, da Sie zur Selbftfafteiung großen Hang haben. 
Es ift dies ein Gegenftand, der einen ganzen Brief in Anfpruch 
nehmen würde. ‘Junge Leute verlieren gemöhnlich die Neigung zur 
Frömmigkeit, weil man von ihnen zu große Vollfommenheit fordert; 
Jeder ermübet von felber unter den Bußwerfen, wenn er fich nicht 
zu mäßigen verfieht. Das gemeinfame Leben ift das befte, wenns 
gleich nicht das vollfommenfte; ſich Befuche und jegliche Erholung 
verfagen wollen, ift ein zu gewaltfamer Entfchluß. Geben Sie 
wohl Acht, dag Ihr geiftlicher Führer nicht zu fehr Myſtiker fei, 
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und daß feine Führung Sie nicht am Ende zu einer mit Scrupeln 
ſich quälenden, ftatt zu einer guten Chriftin made. Warum fich 
fo fehr quälen um zur Frömmigkeit zu gelangen? Die Religion 
weifet uns an, was wir glauben und thun jollen, und nie wird 
man beffere Führer finden, als das Evangelium. Verſuchen Sie, 
Einfamfeit mit Gefelligfeit zu verbinden um Kenntniffe zu fammeln, 
ohne weder in Trübfeligfeit noch in Zerftreuung zu verfallen. In 
Ihrer Lectüre follte Wechſel des Unterhaltenden mit dem zu Emften 
fein. .Der heilige Paulus, indem er ung die Vorfchriften zu an- 
ftändiger Unterhaltung angibt, erlaubt ung heiteres Gefpräch: quae- 
cumque amabilia. 

Bildeten wir und immer zu fündigen ein, fp würden wir Gott 
wie eine Sklavenſchaar dienen; aber des Herrn Joch ift Das füßefte 
und leichtefte. Liebet Gott, fagt der Heilige Auguftin, und 
dann thut, was ihr wollt. Denn in folchem Falle wird man 
nichts thun, was ihm mißfällt, und wir werden und gegen ihn be- 
nehmen, wie ein gutgearteter Sohn gegen einen zärtlichen Vater. 

Bor Allem denken Sie daran, die Armen zu unterftügen, na- 
mentlich da Sie im Stande find, ihnen zu helfen. Die Religion 
hat die Menfchlichfeit zur Grundlage: wer nicht wohlthut, ift Tein 
Ehrift. Geiftlichen Orden zu geben, rathe ich Ihnen nicht. Abge⸗ 
ſehen davon, daß Fein Dringendes Bebürfniß vorhanden ift, ift e8 
nicht Recht den Familien Unterftügung zu entziehen, um jenen zu 
geben. Bon allen Seiten fchreit man über die Gier der Mönche, 
und es ift beffer, der Welt nicht neuen Stoff zu derartigen Klagen 
zu bieten. Unfer Reichthum muß in der Achtung beftehen, vie 
man ung zollt, und dieſe muß auf Uneigennügigfeit und Ausübung 
‚der Tugend begründet fein. So lieb mir auch mein Stand ift, fo 
werde ich Doch Niemand veranlaflen, und Schenkungen oder fih zum 
Mönch zu machen. Sch würde ebenfofehr beforgen, Vorwürfe und 
Reue zu veranlaflen, wie im gegenwärtigen Falle, Sie zu langwei⸗ 
len, wollte ich dies Schreiben noch verlängern, Das nach meiner 
Anficht Fein anderes Verbienft hat, als mir eine Gelegenheit zu bie- 
ten, Sie der Achtung zu verfichern ıc. x. 

Nom, 2. Sanuar 1749. 
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XVl. 
An einen Domberrn zu Oſtmo in der Marf. 


- Die Religion, von Ewigfeit her in Gotted Geift verfchloflen, 
offenbarte fich nach außen hin, als das Univerfum aus dem Nichts 
hervorging, . und fand ihre Stätte im Buſen der erften Menfchen. 
Dies war ihr eriter Tempel auf Erden; dies ift der Ort, von wo 
ohne Unterlaß die glühenpfte Sehnfuht zum Himmel auffteigt. 
Sie war in der Unfchuld gebildet gleich ihrem Bräutigam; fie nahm 
Theil an der unbejchreiblichen Wonne, in jedem Augenblid den 
Schöpfer des Menfchengefchlechts jegnen zu fönnen. Mit ihrem 
Geſange ftimmten die Vögel in die Himmlifche Harmonie ein und 
die ganze Natur nahm Theil daran. 

So war die Religion, fo ihr Cultus, als die Sünde in die 
Welt fam und deren Reinheit befledte. Da floh die Unfchuld und 
die Reue mühte fich, ihre Stelle einzunehmen. Aus dem Erven- 
paradies vertrieben, fand der Menfch nur Mühen und Dornen, wo 
er vorher die fehönften Blumen und Früchte pflüdte. - Der gerechte 
Abel brachte dem Herrn fein. eigen Herz zum Opfer und befiegelte 
mit feinem Blute Die reine Liebe zu Gerechtigkeit und Wahrheit. 
Noah, Loth, Abraham, Iſaak und Jakob reichten einander die Hand 
zue Beobachtung des Naturgejeges, Der einzigen Religion, die das 
mald dem Herrn genehm war. Moſe erſchien wie ein neues Ge 
ftirn, Das man auf dem Sinai glänzen fah, neben der Sonne der 
Gerechtigkeit, wo ihm der Defalog gegeben ward, um ohne irgend eine 
Abänderung befolgt zu werden. Der Donner war das äußere 
Wahrzeichen des Bundes, und das Hebräervolf ward Depofitar 
des Geſetzes, welches die ewige Weisheit felber gefchrieben. Allem 
Eifer Moſe's, Joſua's und der übrigen Führer des Gottes⸗Volkes 
zum Trotz, hat nur die chriftliche Religion Anbeter im Geifte und 
in der Wahrheit gebildet. Ihr gehörte Alles, was es vor ihrem 
Entſtehen Heiliged gab, und als fie, aus dem Zleifch gewordenen 
Wort hervorgehend, der Welt ſich verfünkete, nahm fie ihren Sig 
auf den Trümmern des Judenthums, als die bevorzugte Lochter, 
Filia dileota, und veranlaßte den Umfchwung der ganzen Welt. 

3* 
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Schlimme Neigungen wurden mit dem Banne belegt, gleichwie 
böfe Handlungen, und bie reinften und erhabenften Tugenden fproffen 
hervor aus dem Blute zahllofer Märtyrer. Die Kirche folgte der 
Synagoge, und ihre Säulen, die Apoftel, hatten Nachfolger und 
werden fie haben bis zum Ausgang der Jahrhunderte. Nach der 
Rorm dieſes Himmlifchen Planes, dieſer göttlichen Anordnung, iſt 
dem Schatten die Wefenheit gefolgt, denn Das ganze alte Geſetz 
ftellte nur Jeſus Chriftus vor; nach dem Tode aber, wird das An- 
fehauen der Lohn des Glaubens fein: denn wir werden Gott fehen 
wie er ift, und in ihm wird unfere Seele ihre ewige Ruhe finden. 

Damit, mein Herr, follte Ihr Werf über die Religion begin- 
nen. Man muß zu ihrer Quelle gehn, muß ihre Vortrefflichkeit 
zeigen, und mit ihr zum Simmel fich erheben, von wo fie herab- 
gefommen, wohin fie zurüdfehren wird. 

Die Religion wird nicht in ihrem Mittelpunfte fein, fo lange 
. nicht die Zeit kommt, in welcher fein anderes Reich beftehen wird, 
als das der Liebe. Denn nicht die Wiffenfchaft, nicht das Aeußere 
bildet ihr Verdienſt, fondern nur die Liebe zu Gott. Sie ift die 
Grundlage unſeres Eultus: wir find nichts als Schein von Tu- 
genden, wenn wir davon nicht recht durchdrungen find. Sch ftelle 
mir die Religion vor ald eine lange Kette, deren erfter Ring Gott 
felbft ift und der fich ausvehnt wie die Ewigfeit. Ohne dies Band 
ift Alles gelöf’t, flürzt Alles um; die Menfchen find nur Thiere, 
und das Weltall Hat nichts was der Beachtung würdig wäre, denn 
fein großes Verdienſt befteht nicht in Sonne noch in Erde, fondern 
im Ruhme, in der Unermeßlichkeit des höchften Weſens begriffen 
zu fein und nur durch Jeſus Chriftug zu beftehn, gemäß den Wor- 
ten des Apoſtels: Omnia per ipsum et in ipso constant. 

Sorgen Sie dafür, das Werk, das Sie beabftchtigen, des Gegen⸗ 
ftandes würdig zu machen, und begegnen Sie im Verlaufe deffelben 
irgend einem berühmten Ungläubigen oder berüchtigten Keber, fo bes 
fiegen Sie ihn mit dem Muthe welchen die Wahrheit einflößt, ohne 
Bitterkeit jedoch noch Gepränge. Die Sache der Religion, für welche 
die Zeugniffe von Erde und Himmel ftreiten, ift fo ſchoͤn zu vertheidi⸗ 
gen, daß es nur mit Mäßigung gefchehen ſollte. Gewiſſe yeiftige 
Kraftanftrengungen haben mit der Wahrheit nichts zu thun! Der heil. 
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Carl Borromeus fagte, man brauche die Religion nur zu 
zeigen wie fie ift, um deren Nothwendigkeit darzuthun. 
Alle, welche an ihr vorüberfchreiten wollten, famen ing klaͤglichſte 
Elend oder ſtürzten in die abſcheulichſten Exzeſſe. 

Es iſt nun mehr denn fünf und dreißig Jahre feit ich die Re 
ligion erforfche, und jeden Tag nimmt mein Staunen zu. Was 
auch die Gottlofen fagen mögen, dies ift Fein Menjchenwerf. 

Durchdringen Sie aber Ihren Geift mit dem Geifte Gottes, 
bevor Sie fih ans Werk fegen, um feine eitlen Worte zu fagen. 
Denn, wenn bei der Erläuterung der heiligen Wahrheiten die Fe⸗ 
der nicht mit dem Herzen in Einklang ift, fo rührt man ſchwerlich 
das Herz des Lefenden. Können Sie aber den Lefenden durch. das 
Heuer ergriffen werden lafjen welches Gott felber auf die Erve 
brachte, fo wird Ihr Buch Wunder wirken. Was die Nachfolge 
Chriſti fo Föftlich und fo ergreifend gemacht, ift der Umftand daß 
ihr Verfaffer, der Abt Gerfen zu Vercelli, dem Buche jene hohe 
und heilige Liebe eingehaucht hat, von welcher er felbft erfüllt war. 
Gewoͤhnlich verwechfelt man Gerfon mit Gerfen, aber es iſt un- 
fchwer zu beweifen, daß der Autor dieſes unerreichbaren Buches 
weder Gerfon ift noch Thomas a Kempis, und ich empfinde, ich geftehe 
es, unendliche Freude darüber, daß ein Werk von folcher Vortreff- 
fichfeit von einem Staliener herrührt. Im 5. Kapitel des IV. Buches 
findet fich ein deutlicher Beweis daß der DVerfaffer Fein Franzofe _ 
if. Ante se crucem in casula portat, heißt e8 da von dem 
Prieſter in feinem geiftlichen Ornat : in Frankreich aber find, wie 
man weiß, Die Meßgewänder von den italienifchen verfihieden, in- 
dem fie das Kreuz nur auf dem Rüden haben*). Doch ich will 
hier Feine Abhandlung fchreiben und fehließe mit der Verficherung ıc. 

Rom, 7. Februar 1749. 


*) An die bis jept und mwahrfcheinlich auf immer unentfchiedene Streitfrage 
über den wahren Verfaſſer des Buches „De imitatione Christi* (von weldent 
gefagt worden, es fei das fchönfte Buch von Menfchenhand, indem das Evange⸗ 
lium nicht ron Menfchenhänven fei) brauche ich bier nur im Vorbeigehn zu er- 
Innern. (Dal. I P. Silbert, Gerfen, Gerfon und Kempis, Wien 1828, 
und Sohn Spencer, Smith, Collectanea Gersoniana, ou recueil d’etudes 
sur l’originalit6 de I’Imitation de J. C. Caen, 1842, — In unferer Zeit wurde 
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XVII. 


An eine Carmeliter-Nonne. 


Es ſcheint, meine ehrwürdige Mutter, daß Gott vorzugsweiſe 
die Berge gewählt hat, feine Glorie und feine Barmherzigkeit kund⸗ 
zugeben. So bemerfe ich in ver heil. Schrift, Daß der Sinai, der 
Tabor, der Delberg, der Calvarienberg, Durch die Wunder, welche 
dort gefchehen,. die bevorzugten Orte des Erdballs geworben find; 
in der firchlichen Gefihichte aber finde ich Monte Caſſino und den 
Garmel ald die Orte des Urfprungs zweier religiöfen Orden, die 
dem Ghriftenglauben durch ihre Buße Ehre bringen. 

Die heil. Therefia*), die erlauchte Umwandlerin des Ordens, ift 
eine von den großen Seelen, welche der Herr zum Heil des Ehri- 
. ftenthums erforen hat. Sie ift ein Kirchenvater nach ihrer Erleuch- 
tung und ihren Werfen, ein Mufter der Buße durch die Strenge 
ihred Lebenswandels. In allen ihren Handlungen findet fich nicht 
das geringfte Fleckchen: ftets mit Gott ihn recht zu begreifen, ſtets 
mit den Gläubigen fie zu unterrichten, ſtets auf derfelben Stufe 
der Vollfommenheit, mit einem Worte ftetd ein wahres Wunder 
an Wiffen und Heiligfeit. Ihre Werfe find nicht Binlänglich be⸗ 
fannt: das fchönfte Werk aber welches fie geübt, ift die bewun- 
drungswuͤrdige Eintracht, die unter ihren vielen ehrwürdigen Töch- 
tern herrfcht, deren Haupt und Mufter fie ift. 

Darum holen Sie, meine ehrwürdige Mutter, Feine andere 
Unterweifung ald die Ihnen von der großen Heiligen fommt : fie 
hat Alles gefagt, Alles vorausgejehn, Alles gelehrt. Die Klofter- 
frauen alle können feine beffere Führung wählen: an dieſe werden 
fie immer fich wenden, wenn nicht etwa ihre Frömmigfeit in eine 
gewiffe Empfindfamfeit verfällt welche der wahren Andacht fchadet. 


das Buch einem unbefannten Domherrn in Flandern zugeſprochen: Preuves que 
!’Imitation de J. C. a &t& compos&e à Bruges par un doyen de $t. Donat. 
Brügge, 1842. — Bol. auch E. Ullmann, Reformatoren vor der Reformation, 
Hamb. 1842, II. 711-744.) Für Thomas von Kempen fprechen immer bie 
meiften Gründe. 

*) Therefin, Tochter des Al. Sanchez de Cepeda und der Beatrir de Ahu- 
maba, geb. zu Avila in Alteaſtilien 1515, geft. zu Alva 1582, durch P. Gregor 
XV. 1621 fanonifirtt. Die Werke diefer großen Reformatorin ber Carmeliterinnen 
find in alle Sprachen überfegt und auch in unfern Tagen vielgeleien, 
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Fragen Sie alfo die heil. Therefia um Rath, nicht aber ben 
Bruder Ganganelli, den fehwächften Mann ven ich je gekannt habe. 
Ich bin zu nichts Anderm gut, als hinter denen die eine reiche 
Erndte gemacht die verlomen Achren aufzulefen, und die Verbin- 
dung Die ich mit Ihnen unterhalten kann, wird lediglich darin be- 
ftehn daß Sie fiir mich beten wollen: denn das Gebet Ihres Ordens 
ift der füßefte Weihrauch, der zu Gottes Throne auffteigen Fann. 
Um aber nicht länger das Stillfchweigen zu unterbrechen das Ihnen 
geboten ift, begnüge ich mich diefen Zeilen den Ausdruck der Hoch⸗ 
achtung beizufügen, womit ich bi an mein Ende fein werde ıc. ıc. 

Aus dem. Klofter der hh. Apoftel, den 19. Juni 1749. 


XVII. . 
An Monfignor Eerati*). 


Durch meine Stellung gefeffelt, durch Gefchäfte gequält, von 
der Zeit hingeriffen, kann ich über meine Tage nicht fo verfügen, 
daß ich mich mit Ihnen unterhalten kommen dürfte. Der Tag hat 
für mich nicht über ſechs Stunden, fo fehr bin ich in Anfpruch ge: 
nommen. Wollte der Himmel, daß Alle, die fich langweilen, mir 


*) Gaspero Cerati aus Parma, vornehmer Familie angehören (jeine 
Mutter war eine Anguiffola) bei den Sefuiten erzogen und Anfangs zum Ein- 
tritt in ihren DOrben geneigt, wählte dann das Oratorium (von ©, Filippo Nert) 
in Rom. Er wurde Lehrer des Infanten Carl Her,og v. Parma (Carl II. v. Neapel 
u. Spanien), und burch deſſen Empfehlung bei Sohann Gaſto von Mebici, Groß—⸗ 
berzog von Toscana, Provebitore oder Eurator der Univerfität Pifa, ein Polten 
ben ex bis zu Peter Leopolds Zeit zu allgemeiner Zufriedenheit verwaltete. Rei- 
fen durch Sranfreih, England und Teutfchland brachten ihn mit den Gelehrten 
biefer Ränder in vielfache und genaue Verbindung, Seine Lieblingsſtudien waren 
Botanik und Horticultur, worin er Lobliches Yeiftete; unter feinen übrigen Arbeiten 
ift ein Reformplan für die Univerfität Parma zu nennen, ven er auf Beranlaffung 
bes dortigen Minifters Du Tillot (Marchefe di Felino) fchrieb, wie eine Abhand⸗ 
lung über die Methode beim Studium der Werke des heil. Auguftin. Er farb 
zu Florenz fünfundfiebzigjährig, 1767. Sein Nachfolger in Pifa, der berühmte 
Fabroni hat ihm in feiner Historia Academiae Pisanae (Piſa, 1795. HI. 30 


| —35) ein ehrendes Denkmal gefebt. 
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die Augenblicke uͤberlaſſen könnten, die ihnen zu viel find: nicht etwa 
um länger zu leben, fondern um mich den Studien nach meinen 
Wuͤnſchen hingeben zu fönnen, ohne in Die Gefahr zu gerathen, 
ſchweigſam zu werben. 

Sie mögen ſich glüdlich ſchaͤtzen in Florenz zu ſein, wo Kei⸗ 
nem der Hof zu machen iſt als den Bibliotheken, Monumenten und 
Gelehrten, bei denen man keinen unfreundlichen Empfang zu be⸗ 
fürchten hat. 

Alllernaͤchſtens werde ich Ihnen die gewünfchte Denkſchrift zu⸗ 
ſtellen. Ich werde alle mögliche Mäßigung Darin an den Tag le⸗ 
gen, nicht fowol weil Dies der Duldung am gemäßeften ift, fondern 
weil leidenfchaftliche Schriften, mögen fie auch noch fo fehr die 
Wahrheit für fich Haben, nie Gutes wirfen. 

Sie haben gut Ruͤhmensmachen von den Genüflen der Gär- 
ten, da ed mir unmöglich gemacht ift, mich ihrer zu erfreuen. Ich 
fenne nur Belder und Wiefen. Empfinde ich Beduͤrfniß zum Luft 
wandeln, fo eröffnet mir der Zufall taufend reizende Pfade, auf 
denen ich mit ganz befonderem Vergnügen umbherfchweife. 

Der Papſt thut, was feine Pflicht ift, indem er das Andenfen 
des Cardinals Noris*) vertheidigt. Es wäre wirklich ein graufames 
Geſchick, müßte man Keger fein, weil man dem heiligen Auguftin 
oder Thomas anhängt, d. h. einer von der Kirche feierlich aner- 


*) Enrico Noris, zu Verona 1631 geb., Auguſtinermönch, vom Groß- 
herzog Cosmus HI von Toscana zum Erzieher des Prinzen Johann Gafto ge- 
wählt, dann Profeffor der Kicchengefchichte zu Pifa, wurde von Papft Innocenz 
XI (Pignatelii) als Eonfultor der Inquifition und Euflos an ber Vaticana nach 
Rom gezogen, 1695 zum Carbinal und nachmals zum Bibliothefar der Kirche 
ernannt. Einer der gelehrteften Männer feiner Zeit, ftarb er zu Rom im Jahr 
1704. Seine gefammelten Schriften erfchienen zu Verona 1732 in fünf Folte- 
bänden. Das Buch welches zu ben Angriffen Anlaß gab, die in Ganganeli’s 
Brief erwähnt werben, ift die Historia Pelagiana (zuerft Padua 1673) welche 
mehrmals, Janſeniſtiſcher Meinungen wegen, ber Inquifition benunzirt, aber 
endlich durch feierliches Deeret und durch das Wort Benedict XIV. (f. den XII. 
Brief an Muratori) als orthodor anerkannt ward. (Bol. A. Fabroni’g Leben 
bes Carb. Noris in den Vitae viror. illustr. Ital. vol. VL. — ©. F. Wiggers 
pragmat. Darftelluug des Auguftinismus und Pelagianismus. Berl. u. Hamburg 
1821 - 33.) 
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Fannten Lehre folgt. Aber wenn der Fanatismus fo weit geht, bleibt 
die Vernunft ganz hinten und man fieht gar nichts mehr. 

- Der gute Bifhof von Spuleto genießt immer vollfommener 
Gefundheit. Er bat mir mit einer Lebendigkeit gefchrieben, al8 wenn. 
er zwanzig Jahre alt wäre. Er macht's wie der Papft: er laßt 
fih nie von Schwermuth befchleichen. Er fchreibt, die Einfiebler, 
die beinahe unter feinen Augen leben, feien zu fehr zerftreut. Das 
ift ein Webelftand unferer meiften religiöjen Gemeinden. Die Stu⸗ 
dien werden faft nur mittelft Compendien betrieben, und mancher, 
der nur einen leichten Anflug von Wiffenfchaft hat, hält fich für 
einen großen Doctor. Ich weiß wahrlich nicht wohln uns dies 
führen wird, fürchte aber es führt ung, ohne daß wir's gemwahren, 
zu der Unwiffenheit des zehnten Jahrhunderts zurüd. Die Wiſſen⸗ 
fohaften gleichen dem Monde: nachdem er fich voll gezeigt, weifet 
er und nur die Hälfte erleuchtet und fehwindet, envlich in Dun- 
felheit. 

Der Schlaf, den ich nicht verfehlen mag, benachrichtigt mich, 
daß wir ſcheiden muͤſſen. Was mich troͤſtet iſt, daß meine Freund⸗ 
ſchaft für Sie nie ſchlummert, und daß ich Nachts wie am Tage 
„unwandelbar bin ıc. ıc. 

Rom, 8. Juli 1749. 


XIX. 


An den ehrw. Pater Baudier zu Turin. *) 


Ich bitte Euch überzeugt zu fein, daß Eure Angelegenheiten 
mir jeher am Herzen liegen. Was die Theſen betrifft, die Ihr mir 


*) Der Pater Baudier war Prof. der Theologie in dem großen Collegium 
ber Minoriten- Eonventualen zu Turin, dann Er- Provinzial zu Chambery. — 
Die Thefen, deren in dieſem Briefe und in einigen nachfolgenden gedacht wird 
wurden vom Bruber Claude Antoine Vellet am 13. Sept. 1749 im Franzis⸗ 
Fanerflofter zu Turin vertheibigt. Die Leitera dedicatoria an Bra Lorenzo Gan- 
ganelli Tiefert einen Beweis, wie damals fehon der Ruf ver Gelehrfamfeit und 
bes Karakters bes nachmaligen Statthalters Chriſti verbreitet war, wenn man 
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widmen wollt, ſo beſchwoͤre ich Euch ernſtlich zu bedenken 1) daß 
ich es fuͤr Euren Zoͤgling nicht ſehr paſſend halte, meinen Namen 
an der Spitze ſeiner Schlüſſe erſcheinen zu laſſen; 2) daß ich mich 
weniger wirkſam fuͤr Eure Zwecke bemuͤhen kann, wenn man weiß, 
daß perſoͤnliche Gründe mich beſtimmen koͤnnen; 3) daß ich der 
Ehre, die Ihr mir zu erzeigen denft, ganz unwürdig bin. Webrigend 
fönnt Ihr feft glauben, daß ih Euch immer aufrichtig anhänglich 
fein werbe, was Ihr auch in diefer Hinficht befchließen möget. Be⸗ 
grüßet in meinem Namen alle dortigen ehrwürbigen Väter. 
Rom, 12. Juli 1749. 


XX. 


An den ehrw. Pater Crutto, Min.- Conv. zu Turin. **) 


Sch bin voll Beichämung, denfe ich an die Thefen, die man 
mir bei Euch widmen will. Mit aller Aufrichtigfeit befenne ich 
Euch, daß eine ſolche Ehre bei jedem Andern beffer angebracht ift, 
als bei mir dem niedrigften der Menfchen. Ich bitte Euch dies 


auch manches der italienifchen Granbiloquenz beizumeſſen geneigt fein bürfte. 
„Die älteren Männer unferes Ordens, heißt es barin, blidten auf Euch wie 
einen zweiten Daniel, ald Ihr in noch zarter Jugend Orakel der Weisheit und 
Klugheit von Euch gabet. Statt ihre Erwartungen blog zu erfüllen, als fie Euch 
einen Platz anwiefen unter den Meiftern, übertrafet Ihr fie. Zeugniß dafür ge- 
ben Ascoli, Fano, Mailand, Bologna, wo Ihr die Schulen mit dem Glanze 
Eurer meifen Lehren erfülltetz Zeugnig geben fo viele Zöglinge die Ihr gebildet 
habt und die jegt Meberfluß an trefflichen Brüchten liefern. Zeugniß geben bie 
bewunberungswürbigen Entdeckungen durch welche Silofofie und Theologie fo ge- 
fördert worden find, und die namentlich den Vortheil haben, daß ein Stubium, 
welches einft der Jugend bie in den Schulen ihm obzuliegen Fam, fo ſchwer und 
abſchreckend vorfam, jebt anziehend erfcheint, feit Ihr es mit den Blumen ber 
Literatur geſchmückt, mit dem Zauber ver Wohlredenheit die Euch eigen ift, ge- 
ebnet, mit den köſtlichen Schägen einer tiefen und immer neuen Gelehrfamfeit 
bereichert habt. Ein Ruhm aber gehört Euch ganz und wird niemals ſchwinden: 
ber Ruhm, in den Schulen des Scotus die Tiefe der Gedanken mit ber Leich- 
tigkeit der Auseinanberfegung, den Zauber ber Rebe mit der Metafpfil ber 
Beweisführung verbunden zu haben.“ 
*) Bol. ven XIX. Brief. 
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bei dem ehrw. P. Baudier und feinem würdigen Zoͤgling geltend zu 
machen, umfomehr als ich erfenne, daß der Gedanfe von Euch aus- 
gegangen ift. Dringend wünfche ich eine Gelegenheit, ihnen meine 
Erfenntlichkeit auszudrüden und von meiner Bereitwilligfeit, ihnen 
nüglich zu fein, einen Beweis zu geben. Nimmer werde ich es 
vergefien, daß ich es ihnen verdanfe, in einer fo berühmten Stabt 
und in einem Klofter, welches die Blüthe Eurer Provinz genannt 
werben darf, einen Namen erlangt zu haben. Bietet mir mindeftens 
eine Veranlaffung etwas zu thun, mich für das, was Ihr Heute zu 
meiner Ehre thut, dankbar zu zeigen. 
Kom, 27. September 1749. 


XXI. 
An den ehrw. Pater Baudier.*) 
Mollte Gott ich fönnte Euch für die glänzende Widmung, durch 


die Ihr mich geehrt habt, den verdienten Danf darbringen. So- 
bald ich kann werde ich unferm heiligen Vater die Thefen zeigen, 


“ welche mit Eurem Verdienſt und Euren Talenten ſtimmen, deren 


ich aber nicht würdig bin. Meine Abficht ift, ihn nicht blos zum 
Lefen zu veranlaffen, fondern ihm auch zu beweifen, wie unfer Orben 
fetbft außerhalb des Kirchenftaates für die Aufrechthaltung der Rechte 
des heiligen Stuhls thätig iſt. Er wird gewiß wahre Freude dar: 
‚über empfinden. Sch denfe, daß eine feierliche Gutheißung diefer 
Thefen durch den Mund des heiligen Vaters, das Orakel der all 
gemeinen Kirche, im Moment, wo fie in Turin vertheidigt werben, 
der überzeugendfte Beweis der Erfenntlichkeit ift, den ich Euch und 
Eurem waderen Zögling zu geben vermag. Weberbies bitte ich Euch 
mie anzubeuten, wie ich Euch und ihm nüglich werden und ein 
Freundfchaftszeichen geben kann. Wielleicht verfchafft mir ein glüd- 
ficher Zufall die Freude, Euch Hier in Rom zu fehen. Zeitumftänve 
und Gefchäfte geftatten mir für jegt nicht, mich länger mit Euch 


zu unterhalten: fo empfangt denn die Verficherung ıc. ıc. 


Rom, 30. September 1749. 
*) Bol. den XIX. und XX. Brief. 


XXII. 
An den Abate Lami zu Florenz.*) 


Ich habe einen kurzen Beſuch in Frascati machen wollen, in 
dieſem reizenden Orte, wo die Menge der Brunnen, deren Strahlen 
von Zeit zu Zeit zum Himmel aufſteigen, uns ein lebendiges Bild 
des Steigens und Fallens des Sterblichen bietet, und wo ich durch 
anhaltendes Wandern und Sehen mir Beine und Augen ermüdet 
habe. Das Land iſt mir zwiefach lieb, indem dort zwei große Bü- 
cher aufgefchlagen find, das der Botanif und jenes der Aftronomie, 
eines über unfern Häuptern, das andere zu unfern Füßen. 

Es ift wahrhaft wunderbar zu fehen, wie der Geift plößlich 
zu den Sternen fich erhebt, dann zu einem Sandförndhen herunter- 
fteigt; wie er fich ausdehnt in der Unendlichkeit des Himmels, dann 
in fich felber zurüdfehrt; wie er das Licht analyfirt und ein Inſekt⸗ 
chen zerlegt; wie er ohne Schranfen wünjcht und doch in feinem 


*) Giovanni Lami, geb. zu Santa Croce im untern Arnothal 1692, 
geh. zu Florenz 1770, vereinigte in gleihem Maße Gelehrfamkeit, Ausdauer und 
Unabhängigkeit des Karalterd. Die erſte Hälfte feines Lebens verfirich unter zum 
Theil abenteuerlichen Wechfeln, in Pifa, in Blorenz, in Genua, in Tentfchland 
wo er u. A. mit dem gelehrten Augsburger Pfarrer Bruder, dem Gefdicht- 
fehreiber der Filoſoſie, Freundſchaft fchloß, in Frankreich, wo er aus Gelbnoth 
Soldat ward: bid er in Florenz eine wenngleich nicht ruhige, doch bleibenbe 
Stätte fand. Seine Heftigkeit in literarifchen Streitfachen und feine oft gewagten 
Urtheile in wiffenfchaftlichen Dingen wie in Borlommniffen des Tages, zogen ihm 
nie endende Händel zu, wozu namentlich die von ihm während breißig Jahren 
rebigirten Novelle letterarie vielfachen Anlaß boten. Groß und allgemein aner- 
kannt find die Verdienſte, die er ſich befonderd um bie Kirchey⸗ und Literärge- 
fchichte feiner Heimath erwarb, durch die leider nicht vollendeten Ecclesiae Floren- 
tinae monumenta, burch die vielgebrauchten wenn auch in manchen Zällen irri- 
gen Lezioni di Antichita Toscane, durch bad Werf: De eruditione Apostolorum, 
und, anderer Schriften nicht zu gedenken, burch die von ihm beforgten Deliciae 
Eruditorum, eine ber werthvollſten Sammlungen zur italienifchen Gefchichte und 
Kiteratur. Sein Briefwechfel mit Muratori, Maffei, Mazzuchelli, Soggini und 
vielen andern berühmten Männern innerhalb wie außerhalb Italiens war fehr 
ausgedehnt. 


Bermögen fo befchränft if. Da kann man mit Recht jagen, die 
Menfchenfeele fei das größte Weltwunder. 

Das Studium der Natur ift nöthig, den Urheber derfelben 
fennen zu lemen. Newton hat darum Recht, indem er bemerft, ein 
Afteonom und Anatom könne Fein eigentlicher Atheift fein. Die Luft, 
die wir athmen, und deren Einwirkung wir empfinden, wenn wir 
fie gleich nicht mit Augen fehen, iſt doch ein Bild Gottes, ver, 
obſchon unfichtbar, und in jedem Moment feine Gegenwart und fein 
Handeln Har macht. / 

In Wahrheit, auf dem Lande bin ich wie neugeboren worden, 
was mir zur Arbeit ein neuer Sporn fein wird. Der Impera- 
tor muß ftehend fterben, fagt ein alter Spruch: ein Confultor des 
Sant’Uffizio die Feder in der Hand, füge ich hinzu. Was denfen 
Sie davon? Ich Habe mich nicht übel gebettet! 

Diefer legte Moment rüdt ung in jeder Minute näher: die 
Zeit ift nichts, kann man wahrlich fagen. Vergangenheit, Gegen- 
wart, Zukunft bangen jo aneinander, daß fie fich nicht unterſcheiden 
lafien. Kaum hat ein Jahr begonnen, fo naht ed ſchon feinem 
Ende. Ich habe nie eine Sylbe gefchrieben, nie ein Komma hin⸗ 
gefest, ohne es als einen Punkt weniger in meinem Leben zu bes 
trachten. Solche Anfchauungsweife- ift das befte Schugmittel vor 
dem Ehrgeiz, und fo glaube ich denn nicht, daß er je an meine 
Thuͤre Hopfen kommen wird. Das Glüd aber mißachte ich fo fehr, 
daß es wohl Feine Veranlaſſung haben dürfte, mich von felber zu 
rufen. . | 

Fuͤr mich iſt's übrigens ein großes Glüd, Sie der Anhäng- 
lichkeit verfichern zu können ꝛc. ac. 

Nom, den 12. Oftober 1749. 


XXL 
An den ehrw. Pater Caldani, Franzisfanermönd). 


Wecerdet Ihr's glauben? Jemand hat die Kühnheit gehabt, mir 
Theſen zu widmen*) — ich fage: hat die Kühnhelt gehabt, denn 
*) Bol. ben XIX— XXI. Brief. 
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"ed gehört mehr denn Muth dazu, mir auf folche Weile Weih- 
rauch zu ftreuen, da ich der armfeligfte Menfch bin, den ich kenne 
und nichts in mir habe, was zur Rechtfertigung deflen dienen Fann, 
was mir gefchehen, fei e8 Schmach oder Ehre. Was mich beruhigt 
ift der Umftand, daß die Theſen vortrefflich gefchrieben find, und 
fih auf das beziehen, was für und das intereffantefte, im Anblid 
der Religion das wunderbarfte ift, die Kirche. 

Welch mächtiges Feld ift Diefes, fchaut man umher mit den 
Augen des Glaubens! Die Kirche ift das Reich Jeſu Ehrifli, der 
Preis feines Blutes, der Triumf feines Leidens, die Errungenfchaft 
feiner Sendung. Die Gefchichte kann uns feinen glänzenderen Stoff 
zeigen, als die Gründung der Kirche und ihre Siege über Tyrannei 
wie über Leidenfchaften. Das Schaufpiel der Natur felber ift un- 
feres Anſchauens nicht werth, vergleichen wir es mit dem Schau- 
fpiel jener heiligen Gemeinfchaft, deren Glanz und Tugenden das 
Licht der Geftime verbunfeln. Ihr habt mich wiederholt aufgefor- 
dert, eine theologifhe Abhandlung über dieſen Stoff zu fchreiben, 
ein wahrhaft fchöner und fruchtbarer Stoff, unferer Forſchung und 
Bewunderung würdig: jedesmal aber habe ich, von dem Ungeheuern 

des Gegenſtandes überrafcht, Die Feder fallen laffen, wenn ich mid 
an den erften Entwurf ſetzen wollte Wenn ich betrachte, daß es 
Bott felbft ift, mit feinem Wort und feinem Geift, der die Kirche 
geichaffen hat um einen zweiten Himmel zu bilden, der leuchtender 
als der erfte, Gott der ihr alle ihre Glorie und Reinheit gegeben, 
auf daß fie ald brennende Fackel diene durch alle Jahrhunderte, in 
allen Himmelsftrichen: fo fühle ih, Daß mir der Muth ſchwindet, 
und ih kann nur noch dem Herrn dafür danken und ihn anbeten 
Wir werden die Kirche erft dann vollfommen kennen lernen, wenn 
wir im Schovße Gottes fein werden, von dem fie abhängt und zu 
dem fie immer ftrebt, als zu ihrem höchften und einzigen Gute. 
Die Welt ift ein Schleier, der und ihren Anblid entzieht: er muß 
entweder zerreißen ober fallen, um dieſe göttliche Kirche in all ihrer 
Schönheit und in ihrem ganzen Umfange erfcheinen zu laffen. Wie 
viele in That und Wort Mächtige werden zwifchen Adam enthalten 
fein und dem Letzten der Erwählten, der den myfteriöfen Ring 
ſchließen wird, welcher die himmlifchen Geifter und die Seligen zu 
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umfaffen beftimmt iſt! Dies if in Wahrheit die zahllofe Menge, 
von der in der Apofalypfe die Rede ift, und die der Apoftel in 
der Entzüdung ſah die fich nicht ſchildern Täßt. 

Diefe Kirche, in fich felbft unendlich, befteht in der Bruft jedes. 
Gerechten, durch die LXiebe, die ihn innig einet mit allen Himmels⸗ 
und Erdenbewohnern, mit jenen felber, welche das Licht noch nicht 
fahen und Durch die Wirkung einer grenzenlojen Barmherzigkeit eines 
Tages dem Heiland angehören follen. Denn dies ift gerade die Ge- 
meinfchaft der Erwählten, daß die ſchon Abgefchievenen wie die 
noch nicht Geborenen ein Ganzes bilden, deſſen Theile fich nicht 
von einander löfen Fönnen, woraus die Intenfität der Kraft hervor: 
geht. Die Golptheilchen haben ungeachtet ihrer Adhäſton dennoch 
nicht den engen Zufammenhang miteinander, der unter den Freun- 
. ven Gottes befteht, welche nichts zu trennen noch zu: ſcheiden ver⸗ 
mag. Oft habe ich mich an der Lectüre der alten Gottesgelehrten 
vergnügt, ungeachtet ihrer veralteten Formen, und habe in ihnen 
Ideen gefunden, die von der Kirche und der Religion die erhaben- 
ften Anfichten geben können. Es fcheint Daß die Dinge weniger 
an Kraft verlieren, wenn die Reinheit der Dietion nicht fo fehr in 
Betracht kommt: Die Ideen gewinnen oft was die Worte verlieren. 
Dadurch werden die Kirchenväter fo fublim, wenn fie über Moral 
-und Dogma reden. Ihre Sprache fcheint nichts Menfchliches mehr 
an fich zu tragen, und man braucht fich nicht zu verwundern, wenn 
das Ewige das Vorübergehende und Momentane abforbirt. 

Um einen trefflichen Tractat über die Kirche zu fehreiben, be . 
darf es des ganzen Lebens eines Manned, eines Mannes dazu 
von großer Srömmigfeit und Gelehrfamfeit. Es kommen fo viele 
Wunder, fo viele Geheinmiffe, fo viele Schönheiten vor, Daß der 
Geift Mühe Hat fie zu vereinigen, um ein Ganzes zu bilden Das 
des Gegenftandes würdig ſei. Alles was den Menfchen blendet 
verliert feinen Glanz, wenn es ſich um Das Wort Gottes und feine 
unnennbaren Werfe handelt, deren Ergebniß die Kirche ift: Denn 
fie hat ihre Vollkommenheit und ihre Würde im Stalle zu Beth: 
Ichem und am Kreuze erhalten. Sie begam mit der Welt: der 
tchaffende Hauch der den erften Menfchen belebte, war der Keim der 
Kirche, die von Adam auf Abel und fo in die Herzen aller Ge- 
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rechten bis ans Ende der Zeiten übergehend, durch Berührung mit 
Sahrhunderten, mit Klimaten, mit Nazionen, nie eine Mafel be- 
fommen hat. 

Die Lafter die fie umgeben, belagern fie ohne fie zu berühren. 
Sie wandelt auf dem -Böfen mit dem die Welt erfüllt ift, und die 
Sünder an ihrem Bufen dienen nur dazu, fie fchöner und ehrwür- 
Diger zu machen. | 

‚ Die Apofalypfe ift eine Gold» und Diamantengrube für den, 
der den Schlüffel zu ihr befäße und über die Kirche handeln wollte: 
aber dies Buch ift mit heiligem Dunfel gefüllt, das nur am Ende 
der Zeiten fich zertheilen wird. Apoftel und Kirchenväter haben 
diefen myfteriöfen Schleier etwas verringert, Doch fo wenig, Daß 
wir große Mühe haben, die ganze himmlifche Helle zu gewah- 
ven. Gewiß ift, daß ter heilige Schauer, der uns beim Lefen 
erfaßt, uns die Verficherung gibt, daß die erhabenften Geheimniffe 
hier verfchloflen find, und daß in dem Fünftigen Leben, das unfer 
wartet, wahrhaft Hohes und Außerordentliches uns enthüllt wer- 
den wird. 

Die Menfchen von Fleiſch und Blut, die nicht den Glauben 
haben, können fich nicht davon überzeugen, daß die Kirche, nach 
deren Außenfeite fie fehließen, etwas fo wunderbares ift. Und doch 
umfaßt fie. die Dinge alle, fichtbare wie unfichtbare, und die Welt 
ift nur dazu gefchaffen ihr Kinder zu geben. Ich ftelle fie mir 
vor wie einen Baum, defien Krone in den Himmel reicht, deſſen 
Wurzeln in die Abgründe fich vertiefen, gegen den alle Unwetter 
ftürmen, ohne ihn bewegen, gefchweige umftürzen zu können. 
Sechstaufend Jahre find es nun, feit fie ohne Unterbrechung be- 
fteht, denn fo viele Zeit ift unter dem alten wie unter dem neuen 
Bunde verftrichen, und in ihrem Schatten haben die Apoftel ebenfo 
wie die Patriarchen, die Väter, die Profeten zu eignem Heil wie 
zum Segen zahllofer Seelen gelebt, vie ihnen in Unterwürfigfeit 
gefolgt find. | 

Dem Anfcheine nach ift nichts ſchwächer al8 die Kirche, Die 
zu Haupt und Gliedern Menfchen von Fleifch und Blut hat, welche 
von jedweder Leidenfchaft abhängig find; fie, die feine andern Maffen, 
feine andere Macht befigt, als die Worte Jeſu Ehrifti: Gehet 
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hin und prediget allen WVölferfchaften: ich bleibe bei 
euch bis zum Ausgang der Jahrhunderte. Zu gleicher Zeit 
aber ift nichts ftärfer als fie in ihrem Innern, denn fie ift un- 
abläffig geleitet und erleuchtet vom heiligen Geifte, und Gott felbft ift 
ihr unbefiegbarer Schirm. Er ftredt feinen ftarfen Arm aus wenn 
fie feiner Hülfe bedarf, und in der verzweifeltften Roth ift ihr Glanz 
am hellften. Sie hat im. myftifchen Sinne Alles, was die ganze 
materielle Welt umfaßt; ein ganz göttliches Keuer im Centrum, Das 
fie ohne Unterlaß belebet, eine Sonne, die fie in der dunfelften 
Nacht erhellt, eine Fruchtbarkeit, die aus ihr Föftliche Früchte für 
Zeit und Ewigfeit zieht, einen wunderbaren Thau der fie benegt und 
erfrifcht; fie Hat endlich ihre Diamanten, ihre Perlen, ihre Metalle, 
ihre Pflanzen, ihre Blumen. Ihre Sacramente find den Strömen ' 
vergleichbar, ihre Gebete dem Wonneduft des Weihrauche, ihre 
guten Werfe den fchmadhaften Früchten des Erdbodens, und ihre 
Diener den mwohlthätigen Stemen, die und inmitten der Etürme 
und Gefahren des Lebens als Leiter und Lichter dienen. 

Unter Gottes Handlungen ift ein folcher Zufammenhang und 
eine folche Harmonie, daß was in der Welt Körperliches ift, alles 
auf ein Gelftiges ſich bezieht, was Sichtbares, mit Unfichtbarem in 
Verbindung fteht: damit jenes Ganze fich bilde, welches ftetS Got— 
tes Ruhm erhöht und feine unendliche Größe und Güte zum Vor— 
fchein fommen läßt. 

Ich geftehe Euch, die Kirche iR mein Weltall Sie ift fo alt, 
fie ift der Zeit nach fo ausgedehnt, fie ift fo allumfaſſend, daß ich 
mich in ihrer Ungemefjenheit verliere. Durch die Genmiigfeit womit 
fie alles vereint, macht fie nur einen einzigen Bunft aus allen Jahr⸗ 
hunderten und allen Orten. Durch die Identität, welche fie in Glau⸗ 
ben, Hoffen und Liebe aller Menſchen bringt, bildet fie fozufagen 
nur einen einzigen Erwählten: denn wenn man die vollfommene 
Uebereinſtimmung beachtet, die zwifchen allen Gliedern Jeſu Ehrifti 
befteht,. fo mögte man fagen, daß ein einziger Menfch betet und 
handelt. 

Jeder der von der Kirche getrennt iR, hat über Religion bes 
jondere Anfichten. Jede Sekte hat ihre eigene Anfchauungsweife. 
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In der heiligen Gemeinſchaft aber welche die Erkornen bilden, gibt es 
nur Einen Glauben, Ein Heil, Eine Taufe. 

Dies find die Geflchtspunfte Die man wählen muß, will man 
die Kirche Darftellen wie fie ift, jene Kirche die auf Erden unter 
einem fichtbaren Oberhaupte ‚ftreitet welchem der Heiland feine Au; 
torität übertragen hat; jene Kirche, die Im Läuterungsfeuer leidet 
unter der Gerechtigkeit eines Gottes den fie nur rein anfchauen 
fann; jene Kirche, die im Himmel teiumfirt, im Schooße des Er- 
barmens und der wahrhaften Glorie. 

Dieſer Umriß, fo flüchtig er fein mag, kann dennoch bei der 
Ausführung Eurer Idee von Nupen fein. Mit Hülfe der heiligen 
‚Schrift, dee Eonzilien, der Kirchenväter und der gefammten Tradi⸗ 
zion laßt fi ein Tractat über die Kirche fchreiben: aber von Der 
Anmelfung defien was bei einer folchen Arbeit in Betracht Fommt, 
zu Der mit der Würde und Trefflichfeit des Gegenftandes überein- 
ftiimmenden Ausführung tft noch ein weiter Weg. 

Der heil. Auguftin hat und vortrefflihe Materialien über die 
Kirche Hinterlaffen, namentlich in feinen polemifchen Schriften gegen 
die Donatiften*), auf deren Trümmern er in der bezeichnendften 
Weiſe das prächtige Gebäude errichtet, welches fie umftürzen zu 
- fönnen wähnten. So fah jedes Jahrhundert die aufrührerifchen 
Sekten zu Boden flürzen welche die Frechheit hatten die Kirche an 
zugreifen, und nichts iſt von ihnen geblieben al8 die ausfihweifen- 
den Syſteme welche nur folche zu täufchen vermögen, die nicht dar- 
auf achten, den Schab des Glaubens unverfehrt in fi) zu bewah- 
ren. Wer, nach dem ewigen Orafel, die Stimme der Kirche nicht 
vernimmt, muß wie ein Publifan und Ungläubiger angefehen wer- 
den, und dies muß fozufagen den Schlußftein eines Werkes über 
diefen Gegenftand bilden. Auch ich fehließe nun dieſen Brief, in- 
dem ich Euch alles Gluͤck wünfche was Gott feinen Freunden -be- 
flimmt und weldjes, wenn ed auch bisweilen unter dem Schein der 
Trübfal auftritt, darum Doch weder an Werth verliert noch minder zu 
erfehnen ift. Nichts kann die Gefinnungen erhöhen mit denen ich ꝛc. 

Rom, 1749. 


*) S. Augustini opera T. IX. (Ausg. der Benedict. von St. Maur.) Vgl. 
Ritters Kirchengefchichte, 3. Aufl. 1. 182 ff. 
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XXIV. 
An den Grafen * **. 


Ich bin zu ſehr ein Freund Eures Vaters geweſen, bin zu 
ſehr Euer Freund, um nicht wenigſtens Euch zu Euch ſelber zu— 
rückzurufen, in einer Zeit wo Ihr auf ſo ſeltſame Abwege gerathet. 
Wie iſt es möglich, daß dieſer liebenswürdige Juͤngling, den ich 
im Vaterhauſe ſo ſanft, verſtaͤndig, tugendhaft ſah, ſo ganz ver⸗ 
geſſen konnte was er geweſen, um rauh, hoffärtig, unfromm zu 
werden? Es iſt mir ſchwer geworden mich davon zu überzeugen: 
da aber felbft Verfonen, die mit Euch Umgang haben, es mir oft 
wiederholen, fo muß ich e8 wol glauben. 

Kommt ein wenig zu mir, ich bitte Euch darum. Indem ich 
Euch ein Herz erfchließe welches Euch zärtlich Tiebt, werde ich Euch 
fagen, nicht was der Unwille eingibt, nicht was das Vorurtheil 
auforingt, nicht was Vorwürfe Bitteres an fich tragen, fondern ' 
was die wahrhaftefte Zuneigung ‚mir einzuflößen vermag, um Euch 
aus dem Abgrunde herauszuziehen, in welchen verberbter Umgang 
Euch geftürzt hat. In mir werdet Ihr feinen herrifchen Zuchtmeifter, 
feinen erzürnten Pädagogen, wohl aber einen Freund, einen Bruder 
finden, der zu Euch mit derfelben Sanftmuth, mit derjelben Ruhe 
reden wird, wie zu fich felber. Ich weiß ſehr wohl, daß die Ju- 
gend die ftürmifche Lebenszeit ift, in welcher es Mühe Eoftet fich 
vor der Welt zu hüten, namentlih wenn man reich und vergnü- 
gungfüchtig if. Aber vie Ehre, aber der Anſtand, aber die Ver— 
nunft, die Religion endlich, follen dieſe nicht ihre Stimmen lauter 
erheben, als Leivenfchaften und Sinne? 

Was ift der Menfch, mein theurer Freund, wenn er nur von 
einem verderbten Herzen Rath annimmt? Ach, wie viel würde ich 
in mir finden, was mich den Weg verfehlen laffen müßte wie es 
Euer Fall ift, Horchte ich nicht auf mein Gewiflen und meine Pflicht, 
da Lüge und Bosheit unfer Erbtheil ift. 

So erwarte ich Euch denn mit Ungeduld, Euch zu umarmen. 
Erſchreckt nicht vor dem Anblid meines Klofterd und meines Ha⸗ 
bitö: gerade weil ich ein Mönch bin, muß meine Nächftenliebe 
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größer fein. Wir werden zuſammen über das Ungluͤck weinen das 
Euch im Verlufte eines Waters betroffen hat, der Euch fo noth⸗ 
wendig war, und ich werde es verfuchen Euch Lehren zu geben, 
auf daß Ihr ihn durch Euer Betragen wieder aufleben Iaffet ftatt 
feinem Andenfen durch regellofen Wandel Unehre zuzufügen. 

Mollet Ihr mich anhören, fo ift für jet nichts verloren, und 
ich hege das Vertrauen daß die Lebensweife, die ich Euch andeuten 
werde, Alles wieder ins rechte Geleis bringen fol. Würchtet 
nichts : ich fende Euch weder zu den Kapuzinern noch nach der 
Eertofa um Buße zu thun*): fo gewaltfame Ausfunftmittel gefallen 
mir nicht. Der Himmel wird ung erleuchten: Gott verläßt feinen der 
fi ihm wieder zuwenden will. Morgen werde ich nicht ausgehn 
um Euch zu erwarten. 


XXV, 
An venfelben. 


Iſt's möglich, mein lieber Herr, daß Ihr nicht nur nicht zu 
mir gefommen feid, wie ich Euch gebeten hatte, fondern daß Ihr 
Euch fogar verleugnen Tießet als ich felbft in Eure Wohnung mid) 
begab? Was würde Euer Vater fagen, dem Ihr noch auf feinem 
Sterbebetie verjprachet, in meinen Rath völlige Vertrauen ſetzen 
und e8 Euch zur Pflicht machen zu wollen, meine Freundſchaft zu 
erhalten? Noch einmal, was würde er fagen? Und bin ich denn 
vielleicht nicht mehr derjenige der Euch fo oft im Arme hielt, der 
Euch mit folder Freude großwerden fah, der Euch die erfte Un 
terweifung gab, dem. Ihr bei taufend Veranlaſſungen die größte 
Anhänglichfeit bewiefet? 

MWolt Ihr etwa daß ich Eure Kniee umarmen kommen fol, 
Euh um die Ruͤckkehr Eurer Freundfchaft zu bitten? Ja, ich 


*) Ein auch jept noch in Rom gebräuchliches Eorrections- und Pönitenz- 
mittel für junge Leute. Eigentliche Unehre ift übrigend nicht damit verbunden. 
Schlimmer iſt's mit den Frauen, die man nad dem Klofter del Buon Paftore 
(le Scalette) fenvet. 
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werde kommen: nichts koſtet es mich, wenn es drauf ankommt, einen 
Freund zur Pflicht zurückzuführen. 

Hättet Ihr nicht ein edles Herz, einen durchdringenden Ver: 
ftand, fo würde ih an Eurer Aenderung und meinem Rath vers 
zweifeln: aber Ihr befigt eine zu fchöne Seele und ungewöhnlichen 
Scharffinn. Denket Ihr vielleicht, ich habe die Abſicht Euch zu 
ſchelten? Nur die falfchen Frommen find es, welche am predigen- 
den Bolten Freude finden. Glüdlicherweife habe ich das Evange- 
lium, Eure wie meine Zebensregel, hinlänglich ſtudirt, um zu wiflen 
wie der Heiland die Sünder aufnahm. Ich habe auch nicht ver- 
gefien, daß Johannes der Evangelift im ‚hohen Greifenalter zu 
Pferde flieg, um einen Juͤngling aufzufuchen, den er erzogen hatte 
und der vor ihm floh. Ueberdieß kennt Ihr mich feit lange und 
wiftet, daß ich nicht ein finſterblickender Mann noch übellaunig ge: 
nug bin, mit den Gebrechen der Menfchheit nicht Nachficht zu ha⸗ 
ben. Je mehr Ihr mich flieht, um fo ſchuldiger müffet Ihr mir 
erfcheinen. Glaubet Euren Genoffen nicht: laffet Euer Herz reden, 
dann bin ich überzeugt daß Ihe fogleich zu mir kommen werbet. 
Mein Herz treibt mich an Euch nie zu verlaffen: ich werde Euch 
mit Liebe verfolgen und Euch nicht Ruhe gönnen bis wir wieder: 
vereint find. 

Weil ih Euch ein wahrer Freund bin, fuche ich Eure Spur 
zu einer Zeit, wo beinahe feiner Eurer Angehörigen von Euch et- 
was wiſſen will. 

Fuͤrchtet Ihr meine Vorwürfe, fo werde ich Euch nichts fagen, 
überzeugt daß Ihe Euch felbft anflagen und mir nicht Zeit Taffen 
werdet zu Euch zu reden. Verſucht's wenigftens einmal: behagt 
der Befuch Euch nicht, fo wollen wir uns nicht wiederfehn. Doc 
ich Eenne zu fehr Eure Gefinnung und die meinige, und bin über 
zeugt daß Ihr nach dieſer Zufammenfunft mich nicht wieder werbet 
verlaffen wollen. Ich, der Euch feit zwanzig Jahren fennt, follte 
nothwendig größern Einfluß auf Euch Haben als die jungen Leute 
die Euch umgeben, in feiner andern Abficht als Euer Gut zu ver- 
zehren, die Eure Freunde nur find, um Euch um guten Ruf und 
Geſundheit zu bringen. 
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Können meine Thränen Euch bewegen, ſo verſichere ich Euch 
daß fie in diefem Moment reichlich fließen, und daß ihr Grund 
nur das ift was die Welt Evelfted hat, Religion und Freundfchaft. 
Kommt denn fie zu trodnen: e8 wird die wahre Art fein mich zu 
überzeugen daß Ihr Eures Baterd noch gevenfet und daß Ihr für 
die Geneigtheit eines Freundes empfänglich feid. 

Rom, 1. Februar 1750. 


XXVl. 
An ten Abate Niecolini.*) 


Das Gemälde des Unglaubens, welches Sie mir entwerfen, 
erfchrecft mich ohne mich zu überrafchen. Denn abgefehen davon, 
daß dieß in der h. Schrift bis zum legten Jota vorausgefegt wird, 
ift des Menfchen Gemüth jedes Irrthums fähig, wenn das Herz 
verborben if. Aus dem Verlangen Einiger daß es Feinen Gott 
geben möge damit die Schuld ungeftraft bleibe, wurden auf Gottes 
Nicht-Exiſtenz Schlüffe gezogen: dixit impius in corde suo, non 
est Deus. Der Deismus führt unvermerft zum Atheismus, und 


*) Die Niccolini find eine ber angefehenften Slorentinifchen Familien von 
altem Adel, welche im 14. Jahrhundert ven früheren Namen Sirigatti mit dem 
jebigen vertaufohte, um an ben popolaren Magiftraturen theilnehmen zu Fünnen. 
Biele von ihnen befleiveten fobann bie vornehmften bürgerlichen Aemter. Agnolo 
Niccolini, geb. 1502, einer ber erſten Rathgeber Cosmus' I. von Medici, Gou⸗ 
verneur von Siena nach der Eroberung, wurde im J. 1565 durch Pius IV mit 
dem Purpur bekleidet und ſtarb zwei Jahre darauf als Erzbiſchof zu Piſa. In 
unſern Tagen iſt die Familie, welcher die fchöne Kapelle in Sta Croce und der 
ftattliche. Palazzo in Via de’ Sersi zu Florenz gehören, namentlich durch Gio⸗ 
vanni Batifta Niccolini, ben Dichter bed Antonio Foscarini, des Lodo- 
vico Sforza und Arnaldo da Brescia berühmt geworden. — Der Abate Nir- 
colini machte fih um die Menfchheit vielfach verdient ald Sachwalter ver Wit-. 
wen und Waifen, als Unterftüger der Armen, und als unermüheter Ankläger 
erzivungener ober erfchlichener Teftamente, einer Peſt jener Zeit. Nach Yängeren 
Reifen im Auslande lebte er, feit dem Ausiterben des Mebizeifchen Haufes, meiſt 
in feiner Heimath. 





wenn die Religion verloren iſt, fo ift auch der Compaß verloren: 
dem fie ift die einzige fefte Stüge die ung einen Anhaltpunft gewährt. 

Ungeachtet aller erfchredenden Confequenzen der modernen Fi⸗ 
loſofie bin ich der Meinung, man müffe. ihre Jünger nicht reizen. 
Es gibt gewiſſe Verftocdte die Mitleid verdienen: denn am Ende 
ift doch der Glaube eine Gabe Gottes. Jeſus Chriftus, der gegen 
die Sarifaer redete, fagte nie etwas zu den Sadduzaͤern. Yngläu- 
bige laffen fich leichter durch Sanftmuth als durch Strenge zurüd- 
führen. Gewöhnlich nimmt man ihnen gegenüber einen Ton des 
Hochmuths an, der fie aufs äußerſte verlebt, umfomehr als man 
ihnen oft mit viel weniger Geift antwortet, als fie in Reden und. 
Schriften an den Tag legen. Der unbebeutenbfte Geiftliche hält es 
für feine‘ Pflicht fie anzugreifen, ohne zu bevenfen daß, wenn fein’ 
Eifer lobenswerth, fein Hinter demjelben zurüdbleibendes Wiffen eher 
ſchaͤdlich als nüglich iſt. 

Bekehrungen werden weder durch Declamationen noch durch 
Invectiven bewirkt. Dazu bedarf es der Gruͤnde und Beiſpiele; 
dazu bedarf es der Mäßigung und des gegenſeitigen Geſtaͤndniſſes, 
daß die Religion wahrhaft unbegreiflihe Myſterien hat und daß 
man nicht alles zu erklären vermag. Vom Himmel zur Erde ift 
eine folche Kette dag, halt man nicht alle Ringe in der Hand, man 
nie die Ungläubigen überzeugen wird. Vage Derlamationen find 
feine Gründe, und zum Sieg über Leute Die in der Kunft der So⸗ 
fismen e8 weit gebracht Haben, find Kenntniffe, Methode und Prä- 
cifion vonnöthen. 

Begegne ich folchen welche die Grundfäge der modernen Filo- 
fofie angenommen haben, was fehr oft gefchieht, fo fange ich damit 
an, auf eine Vertrauen erregende und möglichft milde und ruhige 
MWeife mit ihnen zu reden. Sind es Leute von Bildung, jo macht 
dies Eindrud auf fie und mindert wenigftend ihre Worurtheile. 
Der gewaltfame Eifer, welcher fogleich Feuer vom Himmel herab- 
beſchwoͤren mögte, erwedt nichts als Hab. Wenn in den Augen 
der Ungläubigen in der Kirche der Geiſt der Verfolgung ift, fo 
fommt Dies daher weil die Diener viefer Kirche ihr durch zu feuris 
gen Eifer dieſen Ruf bereitet haben. Eine gute Sache erhält fich 
durch fich felber: Die Religion, um Achtung zu erweden, braucht 
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ſich nur mit ihren Beweiſen, ihrer Tradizion, ihren Werken, ihrer 
Milde hinzuſtellen. Das Chriſtenthum wirft ſelber alles uͤber den 
Haufen was Sekte, Empörung, Erbitterung iſt. 

Oft habe ich Gelegenheit gehabt Leute kennen zu lernen, welche 
wirklich jede Gattung Moͤnche verabſcheuen. Gerade dieſe habe ich 
mich bemüht gut zu empfangen. Hätte ich Zeit und Fahigkeit, Die 
neue Filofofte zu befämpfen, fo würde ich die Kühnheit haben zu 
glauben daß fein Filofof fich über mich beflagen Fönnte. Ich würde 
gewiffe nicht zu leugnende Grundfäbe hinpflanzen, und wenn ich 
jenen fo berühmten Männern begegnete welche den Unglauben zu 
Tage tragen, fo würde ich ihnen mit der größtmöglichen Mäßigung 
darthun, daß fie den wahren Sinn der heil, Schrift nicht verftan- 
den, oder daß fie nicht Hinlänglich triftige Gründe haben, deren 
Authentizität in Abrede zu ftellen. 

Ich glaube ſehr wohl daß ich fie nicht überzeugen würde, denn 
feiner als Gott allein kann die Herzen erleuchten und umwandeln : 
zum mindeften aber würden fie fich nicht mit derſelben Heftigfeit 
gegen die DBertheidiger der Neligton Ioslaffen. Wo man nicht das 
Ganze erreichen kann, muß man wenigftend einen Theil zu erlangen 
ſich beftreben. | | 

Wenn Gott die Ungläubigen duldet, müffen wir fie ertragen 
umfomehr als fie in Seinen göttlichen Rathſchluß hineingehören, 
indem duch den Vergleich mit ihnen der Glaube ftärfer erfcheint 
und die Gerechten in ihm fich Fräftigen. 

Es ift fein Wunder daß wir aus Jahrhunderten des Aber- 
glaubens in ein Jahrhundert des Unglaubens übergegangen find. 
Das find Stürme, die vorliberziehen und nach denen der Himmel 
reiner und heller erfcheint. | 


Je größer die Zahl der Ungläubigen wird, um fo mehr müflen _ 


die Diener des Evangeliums darauf achten, die Religion durch ihre 


Liebe zum Studium und durch Die Reinheit ihrer Sitten in günfti- 


gem Lichte erfcheinen zu laffen. 

Da haben Sie viele Dinge aus denen Sie nichts lernen. wer- 
den! Meine Feder hat mich fortgerifien ohne daß ich es bemerkt 
habe: das ift ein Fehler den ich ihr oft vorgeworfen und den fie 
nicht ablegen will. Ich bitte um Gnade für fle in Betracht meiner 


\ 
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Abficht und des Vergnügens welches ich empfinde, indem ich Sie 
der aufrichtigen Anhänglichfeit verfichere womit ıc. ıc. 

Seit einiger Zeit Habe ich Feine Nachrichten von Monfignor 
Gerati*), was mich einigermaßen beunruhigt, da er mir über eine 
Sache von Wichtigkeit Antwort fchuldet. 

Nom, 28. Februar 1750. 


AMXVII. | 
An den Abate Lami. 


Ich Iefe immer mit großem Vergnügen Ihre Blätter*), aber 
ich wünfchte Ihre Ausftelungen wären mit Belegen verfehen. Statt 
3. D. zu fagen, daß der Styl dieſes oder jenes Werfes 
fehr incorrect ift, daß Mängel vorhanden find welde 
die Schönheit des Buches verderben, müßten Sie auf dieſe 
Mängel, wie man zu fagen pflegt, mit dem Finger zeigen und fie 
unter die Augen bringen. Die Regel bedarf immer der Beifpiele. 

Wie fol ein Autor fich verbeffern, wie fol das Publikum in 
Ihre Anfichten eingehn, wenn Ihr Tadel nicht deutlich genug if, 
wenn die Stellen wo ein Schriftfteller gefehlt hat, nicht einmal 
angedeutet find? ‚ 

Es gibt Fein einziges Buch dem man nicht vorwerfen kann daß 
es nicht irgend eine Nachläffigfeit, oder eine zu gefuchte Frafe ent- 
halte. Spricht man nur im Allgemeinen, fo erregt man bei ben 
Lefern den Verdacht, man habe blos einen Blick auf das betreffende 
Buch geworfen und fi) Mühe zu erfparen gefucht. 

Ein andrer Mangel ift, die fchönften Stellen eines Werfes nicht 
anzudeuten. In diefer Hinficht muß freilich der Sournalift Außerft 
behutfam fein. Wenn ein Buch nicht verdient gelefen zu werben, 
fo ift e8 viel beſſer es gar nicht zu befprechen, ald gegen den Aus 
tor heftig loszufahren. Denn harte Beurteilung eined Buches, blos 
um das Publifum auf Koften des Berfafferd lachen zu machen, 
ſcheint mir nicht zu rechtfertigen zu fein. 

*) Bol, den XVII. Brief. 

“*) Bol. den XXII. Brief. 
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Wuͤnſchenswerth waͤre es, daß Rom dem Beiſpiel von Paris 
folgte, wo gleichzeitig mehre periodiſche Blaͤtter erſcheinen. Wir 
haben nur ein elendes Diario, das nur einfältiged Zeug enthält 
und aus welchem nichts zu lernen ifl. In einem Lande wo bie 
Wiftenfchaften gepflegt werden, ift die Stellung eines gelehrten 
Sournaliften fo ehrenwerth wie feine Mühewaltung nöthig. Nie- 
mand weiß beffer als ich, wie viel das Vaterland einem Schrift: 
fteler verdankt, der Woche nad Woche, der Monat nah Monat 
fich opfert um eine Analyfe aller. herausgefommenen Bücher zu lies 
fern und um fo den Genius feiner Nazion Tennen zu machen. Es 
ift der für Andere mindeft Eoftfpielige wie der kuͤrzefte Weg, Kennt: 
niffe zu verbreiten und geſundes Urteil zu befördern. 

Ohne die franzöfifchen Zeitichriften, welche Sie die Güte ha⸗ 
ben mir mitzuthellen, würde ich von der franzöftfchen Literatur Feinen 
Begriff haben. Wer ftrenge ift ohne zu verlegen, genau ohne Klein- 
lichfeit, gerecht ohne Partellichkeit, wird feine Pflicht zur Zufrie- 
denheit des Publikums erfüllen. Meiner Pflicht komme ich jedesmal 
nach, wenn ich Ihnen die Gefinnungen der Hochachtung erneuere ıc. 

Rom, 2. März 170. 


XXVIII. 
Un den Cardinal Crescenzj.*) 


Sie haben den Gewiſſensfall genau in der rechten Weiſe ent⸗ 
ſchieden, gemäß der Anſicht der trefflichften Lehrer und namentlich 
nach der Meinung des Heil. Thomas, welche bier vorzugsweile in _ 
Betracht Fommt. 

Die Inguifition bat die Leute, von denen Eure Eminenz redet, 
nicht als wirklich des Umgangs mit dem Teufel ſchuldig verurtheilt, 
fondern wegen Misbrauches der heiligften Worte der Meſſe und 


*) Marcello Erescenzi, aus alter und vornehmer römifcher Familie (jept 
Serlupi- Crescenzj) geb. 1694, wurde von Benedict XIV. in ber erften Earbi- 
nalspromotion, 1743, mit dem Purpur befleivet und ftarb 1763 als Erzbiſchof 
von Ferrara. 
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der Palmen zu Behuf ihrer wahnfinnigen Operationen. Man weiß 
fehe wohl daß die Herenmeifter unferer Zeit eine übernatürlichen 
Kräfte befiten, und daß die Dämonomanie, ift gleich nach ver 
Schrift der Damon ein wirkliches Wefen, beinahe immer Folge des 
Aberglaubens oder das Werk eines erhigten Gehirnes ift. 

Sch Tüffe Ihnen die Hände mit der tiefften Ehrfurcht, in Er⸗ 
wartung ded Moments in welchem wir Ihre Füße Tüflen werden, 
wenn die dem heil. Filippus Neri zugefchriebene Profezeiung, von 
der unterdeß alle Leute reden, wirklich eintrifft. 

Rom, 13. März 1750. 


XXIX. 


An einen Evelmann zu Ravenna. 


Es würde mir nie in den Sinn gekommen fein daß Sie, mein 
Herr, fih an einen fo unbefannten Kloftergeiftlichen wie ich bin 
mit dem Geſuch um eine Entſcheidung in einer $amilien-Angele- 
genheit wenden würden. Wir haben hier eine Menge trefflicher 
Rechtsgelehrten, die Ihnen eine völlig befriedigende Auskunft zu 
geben im Stande find. | 

Abgefehen von meiner Unfähigkeit im vorliegenden Falle, gebe 
ich nicht gerne meine Meinung in weltlichen Dingen ab. Ich er: 
innere mich daß der Apoftel Paulus den Dienern des Herrn unter- 
fagt, ſich um diefe weltlichen Angelegenheiten zu befümmern. in 
der Welt Abgeftorbener darf den Intereffen der Welt feine Zeit nicht 
widmen. Jeder geiftliche Orden, der eine foldhe Marime nicht be- 
folgt, wird früh oder fpäter untergehn : jeder intrigante Geiftliche, 
der in Familiengeheimniffe eindringen mögte um auf Heirathen oder 
Leptwillensverfügungen Einfluß zu üben, wird ebenjo verächtlich 
wie gefährlich. - j 

Ohne und in Andrer Gefchäfte zu mifchen, haben wir Pflichten 
genug zu erfüllen. Wir waͤren gegenwärtig verhaßt, hätten wir ung 
anders genommen. inmal haben wir ſchon Lärmen genug gemacht, 
blos um zu wiffen ob Niesbrauch oder Eigenthum unferes Antheils 
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ung gehörten, und doch Fam dabei nur unfere Sache in Betracht. 
Der heil. Franciskus, der und nichts gepredigt hat als Armuth und 
Uneigennügigfeit, würde uns verfluchen, wollten wir uns mit ber 
Welt befaften. 

Altes was ich thun kann und muß, ift daß ich Sie zur Ein- 
tracht und zum Frieden ermuntere, daß ich Sie ermahne Feine ſchnoͤde 
Gier nach den Gütern dieſes vergänglichen Lebens zu zeigen, von 
dem nichts bleibt al8 unfere Handlungen. Sorgen wir dafür daß 
diefe gut feien, damit wir nicht mit leeren Händen vor dem Heren 


ericheinen. 
Rom, März 1750. 


XXX. 
An den Pater Orſi, aus dem Orden des h. Dominikus.*) 


Zweimal babe ich Sie in Ihrer Wohnung aufgefucht ohne fo 
glüdlich zu fein Sie zu finden, obgleich Sie einer der meiftfigenden 
Klofterbrüder find. Ich wollte Ihnen für das Buch danken das 
Sie mir gefchenkt, und Ihnen meinen Gluͤckwunſch zu dem Werfe 
darbringen, mit welchem Sie Italien bereichert haben. Es war 


*) Giuſeppe Agoftino Drfi, geb. zu Florenz 1692, Lehrer der Theologie in 
©. Marco zu Florenz (das Klofter Ira Angelico's, Savonarola’s, Fra Bar- 
tolommeo’8), dann, burch den Card. Neri Eorfini, Secretär bes Inder und 
Padre Maestro del S. Palazzo Apostolico zu Rom, eine Würbe mit welcher 
die oberfte Büchercenfur verbunden if, Clemens XII. erhob ihn zum Garbinal 
1759 zugleich mit Ganganelli. Er farb 1761. Zu feinen befannteren Schriften 
gehören die Abhandlung Delle Menzogne gegen ven Sefuiten Cattaneo, und 
die Kritif der Gefchichte des Bajusfchen Streites des Jeſuiten Duchesne — 
ein Streit durch welchen gegen das Ende des 16. Jahrh. die alte pelagianifche 
Frage binfichtlich der Einwirkung des Sündenfalls auf die menfchliche Natur und 
in Betreff der Gnabe, innerhalb der Schulen und Orden wieber angeregt worben 
war. Orſi's Kirchengefchichte (fortgeſ. vom Pater 5. N. Becchetti, Domini- 
fanerordens) in 21 Quartbon (Rom, 1746—62) ift großentheils gegen Claude’ 
Fleury's Histoire Ecclesiastique (Parid, 1691—1720, bis zum 9. 1414) ge- 
richtet, welche mancher Mängel ungeachtet immer eines ber brauchharften wie 
"lesbarften Werke über dieſe Materie bleiben wird. (Babroni, Leben des Cart. 
Orſi. Dec. I. Vit. Ital. illuste. Rom, 1767.) | 
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wahrhaft nothwendig daß irgend ein Autor die Luͤcken Fleury's aus⸗ 
fuͤllte: denn bei aller Verehrung, die ich fuͤr ſein Andenken empfinde, 
laͤßt ſich doch nicht leugnen, daß er uͤber gewiſſe ſehr wichtige Dinge 
ſehr wenig ſagt. Vielleicht fehlten ihm die erforderlichen Materia⸗ 
lien: bevor man einen ſo großen Mann verurtheilt, ſollte man alle 
Rückſicht nehmen, auf die er gegründeten Anſpruch hat. Was ich 
ihm aber nicht vergeben Tann, ift fein beinahe völlige Stillſchwei⸗ 
gen über die Kirche von Ravenna, die fehon wegen der Reihe von 
Greigniffen, welche fich auf die Eracchen beziehn, in den Annalen 
Staliens von fo großer Bedeutung if. Es ift ein gefährlich Ding 
bisweilen die Genauigkeit zu weit zu treiben: man gibt dann Sfiz- 
zen ftatt Bilder. 

Mir werfen Fleury vor, für die Freiheiten der Gallicanifchen 
Kirche zu warmen Eifer zu zeigen: die Franzofen ihrerfeits werden 
Gelegenheit finden Ew. Ehrwürden zu bejchuldigen, ultramontane 
Anfichten mit zu vielem Feuer zu vertheidigen. 

Da fieht man wie fehwierig es ift, beim Schreiben allen Län- 
dern es recht zu machen! Verftändige Leute gehn indeß über die 
wiberfprechenden Anfprüche von Franzoſen und Italtenern hinweg: 
denn mit dem Glauben haben diefe nichts zu fchaffen, und jedes 
Land hat feine Meinungen wie jedes Individuum feine Neigung. 

Ich wünfche, daß Ihre Bemühungen auf eine für die Kirche 
glänzende Weife belohnt werden mögen: Sie ſelbſt bebürfen des 
PBurpurs nicht, um Berühmtheif zu erlangen. Stets werde ich mich 
fehr geehrt fühlen, wenn Sie freundlich die aufrichtigen und ver- 
ehrungsvollen Gefinnungen aufnehmen wollen, womit ich unwan- 
delbar bin ꝛc. ꝛc. 

Rom, 11. Juni 1750. 


XXXI. 
An einen Praͤlaten. 

Es iſt num fo lange her ſeit ich ſchreibe, daß meine Hand 
daran gewöhnt fein müßte. Aber ich fpüre größere Kraft in der⸗ 
felden, indem ich die Empfindung fchildere, welche Sie, Monfignor, 
mir einflößen. 
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Meiner vielen Gefchäfte ungeachtet, habe ich Alles gethan 
was Sie mir vorgefchtieben. Ich Habe jene Perſon gefehn, ich 
habe ihren Widerſtand beflegt, und fie wird fich der Kleinen Waiſe 
annehmen wie Sie es wünfchen. Fremdes Unglüd macht mich auf 
fo eigenthümfiche Weife berebt, daß dann Seele, Herz und Geiſt 
zugleich reden. Man pflegt den Mönchen vorzumerfen, fie feien 
nur für eigne Zwede zu brauchen. In folddem Falle werde ich nie 
Moͤnch fein: aber dies ift eine Verleumbung, auf deren Wiber- 
legung ich mich nicht einzulaffen brauche. Im Klofter.ift menfch- 
liches Elend, weil Menfchen da find — Menfchen find überall. 
Aber das hindert nicht, Daß nicht auch viele Tugenden da feien. 
Ich fchäme mich über mich felbft, ich geftehe es, wenn ich gewiſſe 
ehrwürdige Männer betrachte, mit denen ich lebe, welche vom Mor- 
gen zum Abend mit nichts als guten Werfen befchäftigt find. Die 
Welt urtheilt nur dann über Kloftergemeinden, wenn unglüdticher- 
weife irgend ein Skandal in denfelben befannt wird; fonft gibt fie 
fih nicht die Mühe, über die Talente und die Tugenden nachzu⸗ 
denfen, die dort niemals ausſterben. 

Wenn man den Stand der Kloftergeiftlichen achten machen 
wird, fo wird er geachtet werden, und man wird in demfelben 
Männer finden, ſtark in Worten und in Werfen, wenn man fie 
nur ſucht. Im Klofter ift Nacheiferung durchaus nöthig, um bie 
Liebe zum Studium lebendig zu erhalten: Ehrgeiz aber führt zu 
Skandal und Ruin. Ein Ungeheuer in Kirche und Staat Tann 
man einen ehrgeijigen und heuchlerifchen Mönch nennen, der Des 
muth vorfhügt und voll Hochmuthes ift; einen Außerlich Armen, der 
nur nach Reichthümern lechztz einen falfchen Frommen, der ſich für 
den Diener Gottes ausgiebt und nur der eigenen Leidenfchaften 
Skläve ift. 

Wenn ich fo vieler Kloftergeiftlichen gevenfe, welche Alles an 
die Erlangung irgend einer erbärmlichen Würde fegen, Die nichts 
mit fih bringt als taufend Nöthen und Verlegenheiten, jo weiß ich 
nicht wie ich mir den Menfchen erklären fol. Dies ift ein Sich⸗ 
felber-Aufgeben um eines Nichts willen. 

O meine Einfamfeit, meine Bücher, meine geliebten Arbeiten! 
Wie würde es mich fchmerzen, müßte ich fie verlaffen, mich in den 
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Strudel der Geſchaͤfte und Ehren zu ſtuͤrzen. Wird der Menich 
auch Herrfcher, fo kann doch felbft der Herrfchertitel ihm nicht Die 
verlorene Freiheit erfegen. Bon meiner zarten Jugend an hat man 
mich gelehrt, der größte Ruhm den man erlangen koͤnne, fei das 
Vorrecht der unfterblichen Seele: zum Glüͤck ift dies mir ſtets in 
der Erinnerung geblieben. Ich mögte dieſe Dinge nicht einem 
Jedem fagen, denn Wenige nur würden im Stande fein ihren 
ganzen Sinn zu faffen: Sie aber, der Sie das unendliche Gut 
des Seins und Denlens zu fohägen wiflen, werben mich begreifen. 
Ich umarme Sie herzlich und bin ıc. 
Rom, 6. November 1750. 


XXXII. 


An den hochw. Pater Gentis, aus dem Orden des h. Dominikus, 
Biſchof von Antweirpen. 


Mit allem möglichen Eifer Habe ich mich bemüht Euch nuͤtz⸗ 
lich zu fein, wie ed meine Pflicht war, ſowol Eurer felbit wegen, 
als in Nüdficht des verehrungswürbigen Ordens, defien Tracht Ihr 
traget, und Eurer hohen Würde. Ich bevaure, daß die Länder 
die wir bewohnen, fo weit von einander entfernt liegen, tröfte mich - 
aber dadurch, daß wir beide in der Stellung find, welche Gott 
uns beftimmt Bat, Ihr auf dem Leuchter der Kirche, ich in ber 
Dunkelheit. In der Welt finde ich nichts, was unfere Verehrung 
wie unfer Lob in höherem Maße verdiente, als das Episcopat, 
jehen wir entweder auf feinen Urſprung oder auf feine wunder 
baren Wirkungen hin. Sein Haupt und Stifter ift Jeſus Chriftus, 
‚der Urheber aller Heiligkeit, und betrachtet man die Gnaden die es 
uns ertheilt, Tann man in ihm gleichfam den Bereinigungspunft 
von Himmel und Erde finden. So fehen wir, daß die Bifchöfe 
hochgeehrt werden von Kaifern und Königen, welche den Fatholi- 
ſchen Glauben annahmen, und in_ ihnen gewiſſermaßen Orakel in 
Glaubensſachen, Schugengel auf dem Wege zur Erlangung geiftiger 
Güter erkannten. Zu ihrem Unglüd hat die Welt ſich gewöhnt, 
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den Nachfolgern der Apoſtel nicht mehr dieſelbe Ehrfurcht zu be⸗ 
zeigen. Wer aber fie misachtet, misachtet Jeſus Chriſtus, denn 
ſtie find vorzugsweife Die Gefalbten des Herrn. 

Ihr werdet mehr denn ein Anderer dazu beitragen, dieſer er- 
habenen Würde die ſchuldige Achtung zu verfchaffen, nicht mittelft 
Pracht, die von jedem guten Hirten verachtet wird, fondern durch 
die Tugenden, die ald Gaben des heiligen Geifles in Euch wun- 
derbar glänzen. 

Es giebt Fein geeignetered Mittel, das Bifchofsamt den Schmä- 
hungen der Gottloſen zu entziehen, als indem man fich fanft und 
wahrhaft demüthig zeigt und, es mit Einem Wort zu fagen, gegen 
feine Untergebenen fich fo benimmt, wie Ihr gegen Eure Diözefanen. 
Die Zeit, welche Ihr, Meonfignore, im Predigerorden zugebracht 
habt, ift das befte Noviziat zur bifchöflichen Würde. In dieſem 
Orden betet, erbauet, ftudirt, - predigt man; überall finden fich 
glänzende Mufter der Heiligkeit und Mittel zur eignen Seligfeit zu 
gelangen, indem man das Heil der Andern förbert.*) 

Der Pater Bremond ift Euch immer fehr anhänglich und 
fpricht von Euch nur mit überwallendem Herzen, worin er voll 
foinmen Recht hat, da es für einen General nichts tröftlicheres gibt, 
als Söhne zu befiten, die gleich Euch, Monfignor, die Religion 
lieben und ausüben lehren. 


*) Es iſt erfreulich, dies Lob des Dominifaner- Ordens aus dem Munde 
eines Sranzisfaners zu vernehmen. Was die Prebigermönche in bebrängten Zeiten. 
für den chriftliden Glauben gewirft, wird auch von denen anerkannt welche Fei- 
neswegs geneigt find, gegen deren Verirrungen Nachficht zu üben. Bor kurzem 
bat der neuefte Bisgraf des b. Dominifus, Lacordaire, in feiner glänzenden 
wenn auch im Grunde erfolglofen Apologie des Ordens (M&moire sur le reta- 
blifsement en France des Freres-Pröcheurs. 1834) fie nochmals zur Sprache 
gebracht. Wie bei den Dominifanern das wiffenfchaftliche Element und: die wif- 
fenfchaftlihe Thätigfeit bald durchdrangen und ihre wichtige Stellung ficherten, 
fo haben fie auch um bie Kunſt ſich größeres Verbienft erworben als vielleicht 
irgend ein anderer Orden. Diefe Seite ihrer Wirffamfeit in Stalien bat vor 
furzem ein Genuefe, ver Pater Vincenzo Marchefe, in ven Memorie dei piü 
insigni Pittori, Scultori e Architetti Domenicani (2 Bde, Flor. 1845), in um- 
faſſender und binfichtlich ver Fülle der Thatfachen, wenn auch nicht der Kritik, 
befriebigender Weife erläutert. 
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Das Land in welchem Ihr lebt, wird Euch nicht Gemälde mit 
jener Lebendigkeit des Ausdrucks darbieten, wie wir in Italien fehn, 
wol aber Meifterwerfe, welche aller Aufmerkſamkeit eines Sachver- 
fländigen würbig find. Man mögte Rubens fein, wenn man vie 
ganze Schönheit feiner Werke kennt, wie man Michel Angelo zu 
fein wünfcht, wenn man feine Schöpfungen anftaunt. | 

Redete ich zu einem Andern als zu Euch, Monfignore, fo 
würde ich ihm meine Beforgniß darüber ausdrüden, daß Antwerpen 
fo oft Kriegsfchauplag ift, und alfo Gefahr droht, daß feine Ruhe 
und feine Functionen, unterbrochen werden dürften, umfomehr, als 
die Verhaͤltniſſe Flanderns von den italienifchen ſehr verjchieden 
find. Aber der Weife jchafft fich in der eignen Bruft eine Klofter 
file, und nichts ftört feine Ruhe wenn er Gott wohlgefällig ift 
und einzig der Gnade des Himmels begehrt. Dies ift Euer Fall: 
mir aber fteht zu, Euch immer die aufrichtigen Geſinnungen der 
Verehrung zu wiederholen, womit ıc. 


Rom, 6. Rovember 1750. 


XXXIII. 
An eine Aebtiſſin. 


Nach dem Berichte den Sie mir mittheilen, ſcheinen Sie Ihren 
Muth nicht gerade an rechter Stelle zu zeigen. Wenn Ihre Non⸗ 
nen fich zu Zerftreuungen Hinreißen laſſen, wenn Sie ſich von den- 
felben leiten lafien wie’8 ihnen gefällt, was foll dann aus der 
Regel werden? Zerftreuung, namentlich das Sprechzimmer, ift der 
Ruin der Nonnenklöfter. Nur Sammlung und Arbeit fönnen eine 
geiftliche Gemeinfchaft in Ordnung halten. Das Klofter wird zu 
einem unerträglichen Joch, will man fi um die Welt Tümmern, 
und je mehr man mit diefer umgeht, um fo unleivlicher wird dag 
eigene Verhaͤltniß. 

Ich meinestheild wäre der Anficht, Sie follten Ihre Gemeinde 
häufig zufammenrufen, und als gute, die Töchter Tiebende Mutter 
dieſe durch aus dem Herzen fommende Rede einfehen machen, wie 
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nothwendig die Pflichterfüllung if. Sodann wuͤnſchte ich, daß 
Sie auf geſchickte Weife ihnen begreiflih machten, wie Ihr Ge⸗ 
wiften Ihnen die zu große Nachgiebigfeit vorwirft, und wie Sie 
darum firenger werden müflen, weil Sie eine Seele zu retten haben. 
Wenn Ihre Schweftern vernehmen, daß es nicht Laune ifl, was 
Sie leitet, wol aber Beforgniß vor Gott zu fündigen: fo werden 
fie auf Ihre Worte Horchen. Thun ſie's nicht, nun denn fo gehören 
fie zur Zahl der thörichten Jungfrauen, die in ihren Lampen nicht 
Licht noch Del hatten, den Bräutigam zu empfangen. Dies wäre 
das empfinvlichfte Uebel, welches eintreffen könnte: dann müßte 
man, wären alle von der Klugheit und Liebe an die Hand gege- 
benen Mittel erjchöpft, Die rechtmäßige Autorität anwenden, um 
eine Reform auszuführen. 

Doch ich gebe mich der Hoffnung hin, meine ehrw. Mutter, 
daß feine Beranlaffung gegeben werden wird, zu folchen Ertremen 
zu greifen. Man wird eine Zeitlang gegen Ihre Perſon murren: 
aber der Zorn der Nonnen ift gleich einer jener vorüberziehenden 
Wolfen, die fich in plößlichen Regen auflöjen. Freilich müffen 
weder Kabalen noch PBarteiungen da fein: denn dann kann Gott 
allein helfen. 

Es ift ſchwer einer Oberin zu widerftehen, welche bittet, welche 
befchwört, welche fich demüthigt, und mehr Thränen anwendet ale 
Borwürfe, um zu bewegen und zu überzeugen. Wollte der Hims- 
mel, diefe wären die allgemeine Sprache der Oberinnen! Denn, 
ach! wie viele gibt es, welche durch eine chimärifche Bornehmheit 
beraufcht, ohne Verdienſt aber jo voll Laune wie voll Hochmuth, 
von ihren Mitfchwetern getrennt leben und einen großen Theil des 
Tages mit eiteln oder frivolen Dingen oder im Sprechzimmer ver- 
bringen. Dieſe freilich find thörichte Jungfrauen (vielleicht verdie⸗ 
nen fie bisweilen felbft nicht dieſen Namen), fie find der Ruin und 
Efandal der Klöfter, wie die Horniflen im Bienenftod, die nur den 
Honig ſchmauſen und Verwirrung anftiften. 

Indem Sie mich in diefer Angelegenheit um Rath fragen, 
haben Sie mich in große Verlegenheit verfegt, denn ich habe durch⸗ 
aus Fein Talent zum Dirigiren, namentlich wenn es um Nonnen fich 
handelt. Ich theile (verzeihen Sie meine Aufrichtigfeit) die Anficht 
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unferes Vaters S. Franciscus: Gott, fagte er, hat ung eines Mei- 
bes entledigt indem er und den Gedanfen eingab ins Klofter zu 
treten; aber ich fürchte fehr, der Teufel hat und zu unferer Qual 
Schweftern gegeben. Er mußte wohl wie ſchwer die Klofterfeauen 
im Allgemeinen zu leiten find, wenn es gleich unter ihnen folgfame 
und erleuchtete gibt. Denn überall wird man welche finden, die 
des höchften. Lobes würdig find. 

Nun wage ich noch Sie zu bitten, fich nicht ferner an mich 
zu wenden, weil ich Feine Zeit haben mögte, Ihnen zu antworten, 
und Ihnen auch nichts Beſſeres jagen könnte, als was Die eigene 
Kegel Ihnen angibt. Reden Sie wenig mit Ihren Berathern, viel 
mit Gott: dann wird in Ihrem Klofter der Friede wieder blühen. 
Ich wünfche Ihnen dies um Ihretwillen wie zur Ehre der Religion. 


Rom, 10. November 1750. 


XXXIV. 


An den Grafen ***. *) 


Es ift mir nicht möglich zu fehildern, mein theurer Freund, 
welchen Troft Eure Beſuche mir gebracht haben. Die Thränen 
die Ihr in meiner Gegenwart vergofiet, das Bekenntniß das Ihr 
mir ablegtet, indem Ihr Eure Wange an bie meine Iehntet, indem 
Ihr meine Hand fethieltet, indem Ihr verfprachet, die Anhäng- 
Hchfeit nicht zu vergefien die ich Euch bewiefen, als ih Euch 
aufzufuchen Fam, indem Ihr die Verheißung gabet, Euer vergangnes 
Leben wieder gutzumachen, es Euch ernftlich angelegen fein zu laf- 
fen, in Gottes Gnade zurüdzufehren: alle dies wird in meinem 
Herzen. und meiner Erinnerung nimmer verlöfcht werden. 

Immer fagte ich zu mir felber:. ee bat doch eine wahrhaft 
chriſtliche Erziehung gehabt — er. wird in fich gehn; ich werde ihn 
wieberfehen: feine Verirrung ift gleich einem fchlimmen Sturm ver 
vorüberzieht. Und fchon ift der heitere Himmel und die Ruhe 
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zurückgekehrt, der Herr jei gelobt! Mir nicht, fondern ihm müſſet 
hr, theurer Freund, Dank fagen. 

Da Ihre nun von: meiner Hand eine Lebensregel zu erhalten 
wünfcht, fo will ich Euch eine ganz einfache ertheilen, wie meine 
ſchwachen Kenntniffe und meine ftarfe Sreundfchaft für Euch mir 
fie eingeben. Die Gebote Gottes, die erhabenen urjprünglichen 
Geſetze, aus denen alle übrigen fließen, bejchränfen fich auf wenige 
Worte: Vorſchriften, wenn fie auf Vernunft begründet find, be- 
dürfen feines Commentars und Feiner Anmerkungen. 

Lejet Morgens die Parabel vom verlornen Sohne und faget 
den Pfalm Miferere mit wahrhaft zerfnirfchtem Herzen her: darin 
beftehe Euer Gebet. Im Laufe des Tages möget Ihr etwas Geift- 
liches lefen, nicht etwa wie ein Sklave, der eine ihm aufgetragene 
Arbeit abzumachen fich beeilt, fondern wie ein wahrer Sohn Got- 
tes, der fih zum Water wendet und auf deſſen Exrbarmen hofft. 
Dieſe Lertüre fei nicht fo Iang, Euch zu ermüden. Nehmet die 
lobenswerthe Sitte an, jeden Morgen, oder fo oft ed Euch mög: 
lich, die h. Meffe zu hören, bei der Ihr an Sonn- und Yelttagen 
nie fehlen dürfet, und der Ihr, als ein Verzeihung Erbittender und 
Hoffender, beimohnen follt. 

Ihr werdet e8 Euch zur Pflicht machen, jeden Tag den Armen 
irgend ein Almofen zu fpenden, um auf ſolche Weife das große 
Unrecht wieder gutzumachen, welches Ihr gegen diefelben beginget, 
als Ahr in unerlaubten Zerftreuungen und überflüffigem Aufwande 
dasjenige verbrachtet, was Ihnen hätte zufließen follen. Ihr wer- 
det den Genofienfchaften entjagen, die Euch Gott, Euch felber wie 
Euren wahren Freunden entfremdeten: Ihr werdet fie durch ein 
neued Band erfeten, welches Ehre, Schielichfeit, Religion gutheißen. 
Es ift nicht ſchwer fchlimme Gefährten verabfchieden, auch ohne fie 
zu erzümen. Man jchildert ihnen in paffender Weiſe den Lebens- 
wandel dem man fich hingeben will, und verfucht fie zu veranlaffen, 
denfelben anzunehmen; man fpricht von dem Misvergnügen und der 
Reue über die Vergangenheit und von den guten Vorfägen für Die 
Zufunft: fo wird man fie bald verfchwinden fehen. Kehrten fie aber 
zurüd, fo würde dies ein Beweis ihrer Umwandlung wie eine Auf- 
forderung fein, fte mit Freuden aufzunehmen ftatt fie zu meiden. 
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Ich rathe Euch häufiges Umherwandern an, auf daß nicht Die 
Zurüdgezogenheit Euch trübfelig madje. Ihr werdet wohlthun, in 
Eurer Geſellſchaft immer irgend jemand, entweder einen jehr gereif⸗ 
ten Mann ober einen tugendhaften Züngling zu haben. Allein 
folltet Ihr fo felten als möglich gehn, in diefen erften Zeiten na- 
mentlich, wo Eure Entjchlüffe noch nicht recht befeftigt find. Denn 
es könnte gejchehen, daß Ihr von taufend wechfelnden Gedanken 
umlagert und Eurer felbft müde, durch Zufall Gelegenheit zu neuer 
Berirrung faͤndet. Nehmet dann ein exrheiterndes aber belehrendes 
Buch zur Hand, um Euch bei guier Laune zu erhalten: Nieder: 
gefchlagenheit ift eine gefährliche Klippe für junge Leute, die ihre 
Lebens:reije zu Andern im Begriffe flehen. Sie vergleichen das 
Iuftige Leben früherer Tage mit dem ernften das ihnen vorgefchrie- 
ben wird und — kehren zum erftern zurüd. | 

Meber Euer Einfommen und Eure Schulden folltet Ihr’ eine 
genaue Berechnung anftellen: wenn Ihr jest gut haushaltet, koͤnnt 
Ihr die Gläubiger bald befriedigen. Jeder iſt reich genug, wenn 
er nur den Muth Hat, fich Entbehrungen aufzulegen. Wer fich 
aber nichts zu verweigern vermag, wird ſtets arm fein. 

Dem von Euch verführten Mädchen raihe ich eine Rente aus⸗ 
zufeben, damit es nicht durch Elend zu unordentlihem Wandel ge: 
zwungen werde, unter der Beringung jedoch, daß es fih von Euch 
entferne. Dieſen Entſchluß folltet Ihre fchriftlich anzeigen und die 
Unglüdlihe um Verzeihung bitten und ihr zureden, die Gefchöpfe 
zu vergefien und ihre Liebe dem Schöpfer zuzuwenden. 

Ehrbare Gefelfchaften dürft Ihr nicht meiden, ſchon um Euch 
nicht dem Gerede der Welt auszufegen, welche nur dahin ftrebt, 
die Srömmigfeit lächerlich zu machen. In der Kleidung folget Euren 
Standesgenofien: fein weder geziert noch nachläffig, denn die wahre 
Scömmigfeit ſoll alle Extreme meiden, und nur bei Solchen die fie 
nachmachen, werdet ihr unorbentlichen Anzug, ſchiefen Hals, finftere 
Miene und affeftirte Ausdrucksweiſe finden. 

Die Diener, welche Mitwiffer Eurer Intriguen waren,, habt 
Ihr zu entlafien; nicht etwa, daß es nicht fehr an der Zeit wäre 
fie zu erbauen, nachdem Ihr ihnen Anlaß zu Aergerniß gegeben: 
fondern aus Zucht, daß fie, Eure Schwäche kennend, Euch nun 
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Netze ſtellen Fönnten. Ihr ſeid noch zu jung, um Euer Herz mit 
einem ſtarken Wal, einem dichten Zaun zu umgeben. Gegen Eure 
neuen Diener, Aber dern Güte und Treue Ihr gültige Zeugniffe 
Euch zu verfchaffen Habt, folltet Ihe Euch benehmen wie ein Herr, 
der die Pflichten der Menfchlichkeit kennt, wie ein Chrift der fich 
bewußt ift, daß wir ungeachtet des Unterſchiedes der Stände vor 
Gott Alle gleich find. Gebet Ihnen gute Beifpiele, achtet auf ihr 
Betragen ohne fie auszuhorchen und zu beunruhigen, erwecket in 
ihnen Liebe Durch Sanftmuth und Wohlthun: denn auf der Welt 
gibt's nichts füßeres, als die Glüdfeligkeit unferer Umgebung zu 
fördern. . 
Befuchet die Kapelle, welche der Kardinal Eybo,*) deſſen An- 
denfen ich hoch ehre, im Innern der Eertofa erbauen ließ. Statt 
bei feinen Borfahren in prächtigen Grabmälern fich beifegen zu 
lafien, wählte er die Ruheftätte mitten unter feinen Dienern, deren 
Grabfchrift er verfaßte, indem er feinen Stein mit den einfachen 
Worten bezeichnete: Hic iacet Cybo vermis immundus. Dies ift 
ein den Augen der Menfchen wahrhaft verborgeneds Grab: aber 
Gott, vor dem alled offen liegt, wird es am jüngften Tage be 
funden, und es wird ein Vorwurf jein den Hoffärtigen, die eitel 
find felbft in der Gruft. 

Bon jetzt an nrüffet Ihr darauf bedacht fein, einen Stand zu 
wählen der Euch Befchäftigung geben fan: denn man thut immer 
Unrecht, wenn man nichts thut. Prüfet Euch, fragt Euer Herz 
und wendet Euch namentlich an Gott, auf daß Ihr erfennet was 
ſich am beften für Euch eignet, im bürgerlichen oder Kriegsdienft. 
Der geiftlihe Stand paßt nicht mehr für Euch, denn man darf 
nicht ein durch den Umgang mit der Welt hin und hergeworfenes 
Herz ins Heiligthum bringen, wenn nicht nach Gottes ausdruͤck⸗ 
lihem, in außergewöhnlicher Weife Hargemachtem Willen. Lebteres 
aber ift felten der Ball, und eher zu bewundern als nachzuahmen. 
Das Befte wäre, wenn Ihr bald eine Gattin wählte. Wenn mit 
reinem Herzen gefchlofien, bewahrt die Ehe vor vielen Klippen. 

*) Bol, ven IV. Brief. — Die Kapelle Eybo flößt an die Safriftei der 
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Rechnet aber nicht fehr auf mich, Euch eine Gattin zu finden: denn 
als ich in den geiftlichen Stand eintrat, habe ich das Gelübde ab- 
gelegt, mich weder mit Heirathen noch mit Teftamenten zu befaflen. 
Der Mönch ift ein todter Mann, der nur in rein geiftlichen Din- 
gen ein Lebenszeichen geben muß: denn die Seele ftirbt nicht. 

Euer Verwandter, ein verfländiger und braver Mann, mit 
dem ich Euch neulich verfühnte, kann Euch in diefer Angelegenheit 
mit dem beften Rathe an die Hand gehen. Wenn man in ein 
Verhäaltniß tritt, das für das Leben ift, muß man eher Religion 
und Vernunft als Geſchmack und Neigung um Rath fragen. Selten 
geht.e8 gut in‘den Ehen, bei denen nur Liebe Beweggrund geweſen 
ift. Sie wirft Wunder in Dichtungen und Romanen: in der Praxis 
taugt fie nichte. 

Hinſichtlich Eurer Einrichtung, des Tifches u. f. w. brauche 
ich nichts zu bemerken, da Ihr nach dem Vorausgehenden Alles 
mit Mäßigung einrichten werdet. Wackere Freunde möget Ihr 
einladen, denn ich mögte Euch wenig allein ſehen, außer beim 
Gebet und Studium. Es ift nicht gut daß der Menfch allein fei, 
fagt die h. Schrift. Eure Befigungen follt Ihr von Zeit zu Zeit 
befuchen: würdet Ihr gegenwärtig ganz dort wohnen gehn, fo duͤrf⸗ 
tet Shr Gefahr laufen, gute Vorfäge wie gute Erziehung dafelbft 
zu begraben. Die Gefellfchaft auf dem Lande führt zur Zerftreuung, 
und am Ende vergißt man in ihr Alles was man weiß, um bäue- 
riſch und unmwiffend zu werben. Die Bergnügungen der Evelleute, 
die auf dem Lande wohnen, beftehn gewöhnlich in Liebeshändeln, 
Jagden und Gelagen. Die Stadt hingegen verfeinert die Sitten 
und laßt den Geift nicht verroften. In der Tagesordnung feid nicht 
pedantifch: eine Regel ift noͤthig, aber Zwang und Monotonie ſind 
gleich ſchaͤdlich. 

Wenn Ihr die Religion in großartiger Anſchaums erfaßt wie 
Ihr ſollt, ſo werdet Ihr nicht die Kindereien finden, welche die 
Froͤmmelei hineinzulegen ſucht. Laſſet jene myſtiſchen oder apokry⸗ 
fen Bücher uneroͤffnet, welche unter dem Vorwande die Froöm⸗ 
migfeit zu fördern, dem Herzen durch frivole Uebungen fchmeicheln, 
Died Herz aber ohne Zerfnirfchung, den Berftand ohne Erleuchtung 
lafien. Das Buch des berühmten Muratori über die wahre Andacht 
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wird Euch vor den Gefahren des Aberglaubens bewahren: ich rathe 
Euch drum es zu leſen und wieder zu leſen um es zu nutzen. 

Nehmet nicht aufs Gerathewohl Rath an. Jeder, wie Ihr 
wiſſet, will ſeine Meinung ſagen, bei Krankheiten des Leibes wie 
der Seele. Fliehet Froͤmmler wie Ungläubige: die Einen wie bie 
Andern Eönnten ein mächtiged Hinderniß werden auf der Bahn die 
wir gewählt haben. Auf Eure Befferung will ich noch nicht bauen, 
bis ich Euch geprüft und wiedergeprüft. Denn ſchwer ift der eber- 
gang vom ausfchweifenden zum tugenvhaften Xeben. Gerade dies 
: bat mich veranlaßt Euch zu bitten, unfern guten Branzisfaner, einft 
Eured Vaters Freund wie er der meine ift, zu Eurem Berather zu 
wählen. Er ift ein wadrer Lehrer des geiftigen Lebens, und wenn 
er einige Zeit hingehen laffen wird, bevor er Euch zu den heiligen 
Myſterien zuläßt, fo wird Dies gefchehn, um die Veberzeugung 
Eurer Befferung zu gewinnen und fo dem beftändigen Gebrauch 
der Kirche treu zu bleiben. Fuͤrchtet nicht daß er ſtrenge ſei: er 
weiß die Zärtlichkeit eines Waterd mit der Klugheit und Kühnhelt 
eines verftändigen Führers zu verbinden. Er wird Euch nicht mit 
gewiſſen Außerlichen Nebungen belaften, wie ſchwach erleuchtete Beicht- 
väter zu thun pflegen. Gehen aber 3.8. Eure Sünden aus Hoch- 
muth hervor, fo wird er Euch Mittel an die Hand geben, Euch 
zu demüthigen; entfpringen fie aus Sinnlichkeit, fo wird er das 
Entfagen erleichtern — und dies aus dem Grunde, weil die Krank⸗ 
heiten der Seele nicht durch das bloße Herfagen von irgend einem 
Gebete geheilt werden, wol aber indem man einen andern Weg 
einichlägt, als der zum Webel geführt hat. Aus Mangel einer fol- 
chen Methode bringen die meiften Sünder ihr Xeben damit hin, daß 
fie beichten und wieder fündigen. Hütet Euch übrigens befonders 
vor gewaltfamer Webertreibung in frommen Webungen: fle Fönnte 
fonft an einem Rüdfal Schuld werben. 

Dies ift es, mein lieber Sohn, was ich nöthig befunden habe 
auseinanderzufegen. Meine Zärtlichkeit gegen Euch koͤnnte nicht 
größer fein, fehriebe ich auch mit meinem Herzblut. Ihr wuͤrdet 
mich vor Leid fterben fehn, beharrtet Ihr nicht in den guten Ent- 
(hlüffen, die Ihr in meiner Gegenwart faßtet. Was mich ermus 
thiget, ift, daß Ihr die Wahrheit liebt, daß Ihr mir wohlwollt, 
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daß Ihr von meiner aufrichtigen Auhaͤnglichkeit überzeugt ſeid, daß 
Ihr endlich durch Erfahrung erprobt habt, wie ein ausfchweifendes 
Leben nur eine Reihe von Misvergnügen, von Leiden, von Ges 
wifiensbifien if. Vernehmet die Stimme Eures Vaters, der aus 
der Gruft Euch anruft und fagt, daß es hier Fein Glück gibt, als 
für die Freunde Gottes, der Euch auffordert das Wort zu halten 
das Ihr ihm einft gabt: mit des Himmeld Hülfe als guter Chriſt 
zu leben. Indem ich noch hinzufüge, daß ich Euch mehr gehöre 
denn mir felber ıc. ıc. 
Aus dem Klofter der h. Apoftel, 29. November 1750. 


Ne, Mas Eure Familie betrifft, fo werde ich Euch mit 
Allen verföhnen, ausgenommen vielleicht die Marcheſa R., die ich 
für eine zu große Froͤmmlerin halte, als daß fie Euch vergeben Fönnte. 
Sonnabend. erwarte ich Euch zur Ehocolade, und werde Euch einen 
Brief des armen Sardi zeigen, des alten Dienerd Eurer Mutter, 
der fih ın wahrer Roth befindet. Ihr bebürft nicht vieler Zeit von 
Viterbo nah Rom zu fommen, wenn Ihr gute Pferde Habt die 
tüchtig laufen Fönnen. 


XXXV, 
An den Principe di San Severo zu Neapel. *) 
Ich danfe Ew. Ercellenz unterthänigft für die ehrenvolle Aufs 


nahme des Herrn Wesler auf Anlaß eines Briefed von einem fo 
unbedeutenden Menfchen wie ich bin, der weder unter den Großen 


*) Raimondo di Sangro, Principe di San Severo, War einer ber 
arößten Fyſiker und Mechaniker feiner Zeit. In ven Tagen wo bie Raturwiflen- 


ſchaften, namentlich die Chemie und Mechanik, auch von ernften Leuten und For⸗ 


fchern häufiger zu Kunſtſtückchen gebraucht wurben, als es jetzt der Fall ift, und 
wo bie Luſt am Erperimentiren noch einen Nachgeſchmack alchimiftifchen Adepten⸗ 
thums hatte, erregten San Severo’d Erfindungen und Kunſtwerke allgemeine 
Bewunderung, fo fein vierräbriger Wagen, ber auf dem Golf Neapels durch un- 


befannten Mechanismus umberfuhr. Aber er leiftete auch Nüplicheres als dies 





— 74 — 


noch unter den Gelehrten figurirt. Er iſt ganz ſtolz auf dieſen ge⸗ 
neigten Empfang, und ſpricht mit Enthuſiasmus von Ihren Vor⸗ 
kehrungen zur Erweiterung der Fortſchritte der Fyſik und Vermeh⸗ 
rung des Ruhms ihrer Jünger, durch fortwährende neue fo nügliche 
wie erfreuliche Entdeckungen. 

Neapel iſt wie gemacht, dem Geiſte der Gelehrten Nahrung 
zu geben. Ueberall bietet die Stabt ihnen fo viele Faͤnomene dar, 
daß fie wol genöthigt find darauf zu achten. Die Berge, die unter- 
irdifchen Erfcheinungen, die Steinarten, das, Wafler, das Feuer, 
von dem fie fo zu fagen durchglüht find, find ebenfoviele zur 
Unterfuchung einladende Dinge. Es wundert mich Feineswegs, daß 
der König felbft an Ihren Arbeiten und an deren Erfolgen fo gro- 


. Ben Antheil nimmt: denn jeder Monarch, der den eignen Ruhm zu 


fhägen verfteht, weiß, wie viel von dem Ruhm der Gelehrten auf 
ihn zurüditralt, denen er Schuß gewährt. Wänden auch bei uns 
die Talente Ermunterung, welche fähig find Großes zu leiften, fo 
würde Italien bald überall große Männer erftchen fehen. Der 


durch feine mechanifchen Entdeckungen zum Vortheil ber Yabrication, durch feine 
feltenen Kenntniffe in ver Taktik und dem Befeftigungswefen, welchen Friebrich 


‚ber Große und der Marſchall von Sachen viele Aufmerkfamfeit fchenkten u. ſ. w. 
Daß der ritterliche Geift bes alten italienifchen Adels in ihm nicht erlofchen war, 


zeigte er in dem Kriege von 1744, in welchem er ein Regiment warb, und unter 
König Earl in der blutigen Affäre von Velletri tapfer mitfchlug. Er ftarb 1771 
im Alter von 61 Jahren. Einer feines Gefchlechtes, der Generallieutenant Duca 
bi Sangro, war in der Revolution von 1821 einer der erften Flüchtlinge, ale 
von Defterreich Angriff drohte. — Wer heutzutage durch Neapel wandert, welches 
bie Wahrheit der Worte, welche Ganganelli in feinem Schreiben ausipricht, im 
Herbfte 1845 durch bie dort flattgefundene Gelehrten- Berfammlung erwiefen hat, 
wird an den Principe di San Severo durch die jest ziemlich vernachläffigte Fa⸗ 
milienfapelle erinnert, welche den Namen Sta. Maria bella Pieta de'Sangri 


führt, durch Aleſſandro di Sangro, Patriarchen von Aleranbrien, zu Anfang 


bes 17. Sahrhunderts erbaut, durch Raimondo, deffen Grab die Reihe der Mo- 
numente feiner Familien befcpließt, mit jenen vielbefprochenen Statuen ber 
Keufchheit und der Enttäuſchung (Disinganno) von Corradini und Queirolo ge- 
ſchmückt, welche als die merfwürbigften Beifpiele, einestheils grenzenlofer DVer- 
irrung, anderntheils außerorbentlicher, namentlich mechanifcher Kunftfertigfeit, 


unter ben Produktionen ver italienifhen Sculptur bes 18. Jahrhunderts eine gewiſſe 


Beachtung in Anfpruch nehnten. 
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Keim iſt da: die Pracht der Blüte hervorzurufen, bedarf es nur 
günftiger Umftände und Pflege. 

Die Künftler verlieren den fchöpferifchen Genius, welcher Wun⸗ 
‘der wirkte. Die beften Gemälde und Statuen welche heutzutage 
entftehen, machen den Eindrud von Eopien: es ift beinahe als thäte 
man dem Pinfel Gewalt an, ihn gegen feinen Willen zur Arbeit 
zu nöthigen. In den Umriſſen bemerkt man eine gewiffe Härte, 
das Gegentheil des angenehm in die Augen fallenden Impafto un- 
ferer großen Meifter, und ver Ausdruck, Die Seele der Bilder, ver- 
liert fich immer mehr. Ä 

An Schriftftellern find wir reicher, denn noch gibt es Sinige, | 
welche vermöge der Energie des Styls und der Anmuth der Bilder 
fich den Alten an die Seite ftelen dürften, wie der Abate Buonas 
fede vom Orden der Eöleftiner.*) Dies haben wir unferer Sprache 
zu danken, welche durch ihre Schönheit entzüdt und uns gleichfam 
die Pflege der Literatur auferlegt, gerade wie Ew. Erzellenz durch 
Ihre Talente alle Welt nöthigen, Alles dem Vergnügen hintanzus 
fegen, womit man Ihnen die Verficherung der Verehrung und Bes 
wunderung Darbringt, welche ıc. ıc. 


Rom, 17. Januar 1751. 


XXXVI. 


An einen befreundeten Ordensgeiſtlichen, bei deſſen Wahl zum 
Provinzial. 


Sch bin fo wenig zu Gunſten der Würden geſtimmt, daß ich 
nicht einmal den Muth habe, denen ein Compliment zu machen, 


*) Appiano Buonafede, geb. zu Comacchio 1716, Lehrer ber Theolo- 
gie zu Neapel, geft. zu Rom 1793; als Schriftfteller auch unter dem Namen 
Agatopifto Cromaziano befannt. Seine Ritratti poetici, Sonette mit Anmerfun- 
gen, erfehienen in Neapel 1745. Sein berühmteftes Wert iſt: Della Istoria e dell’ 
_ Indole di ogni Filosofia (zuerft Lucca 1766). Seine Schreibart nennt Samba 
(Testi di lingua, IV Aufl. ©. 594): raſch, lebendig, und wo's nöthig, fcherz- 
haft, aber oft monoton. — Ueber vie Cöleftiner vol. Anm, zum IL Briefe. 
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welche dazu gelangen. Die Wuͤrden ſind, neben dem andern Elend 
der Menſchheit, zwiefache Sklaverei, und umſomehr zu fuͤrchten, 
je mehr ſie den Hochmuth anfachen. Der Menſch iſt ſo uͤbel dran 
daß er dahin kommt, gewiſſe unbedeutende Ehren mit ſich ſelbſt zu 
identifiziren, waͤhrend dieſelben nichts ſind als die bloße Außenſeite, 
und darüber eine unſterbliche Seele zu vergeſſen, um ſich mit einer 
Handvoll Furzwährender chimärifcher Prärogativen zu nähren. In 
den Klöftern felbft, wo Alles Vneigennügigfeit, Entfagung, Demuth 
fein follte, brüften ſich Manche mit gewifien Aemtern als handelte 


es ſich um die Herrfchaft über Koͤnigreiche. 


Euch mache ich diefe Bemerfungen um fo lieber, da ich fehr 


‚wohl weiß von welcher Befchaffenheit Euer Herz ift welches Euch 


über alle äußeren Ehren erhebt, und wie Ihr nur zu Anderer Wohl 
das Euch übertragene Amt angenommen habt. Ich bin mehr als 
gewiß dag Ihr Sanftmuth mit Strenge vollfommen zu verbinden 
wiſſen werbet, Daß man in Eurer Miene nie einen Schatten wech- 
felnder Laune bemerfen wird, daß Ihr ſtets der Bruder derer fein 
werdet, deren Oberer. Ihr geworden, daß Ihr fie nach Neigungen 


“und Fähigkeiten zu ftelen wiſſen und Euch der Rachforfchungen 


nur bedienen werdet, die Vervienfte der zu Befcheidenen zu entdeden. 
Indem Ihr Euer Amt auf folhe Weiſe ausübt, werdet Ihr Euch 
Ehre erwerben und Jeder wird fich nach dem Augenblick fehnen 
wo er Euch ſehn und befigen kann, während es hinwieder Provin⸗ 
ziale gibt, deren Durchzug gleich dem Unwetter iſt. Sorget nas 
mentlich, theurer Freund, für Alte und Junge, damit jene nach 
Gebühr unterftügt, diefe ermuntert werden. Es find zwei Ertreme 
die in großer Entfernung von einander zu liegen ſcheinen, in Wahrs 
heit jedoch einander berühren. In allen Euren Handlungen ftrebet 
ftet8 nach Mäßigung : Uebermaß der Sanftmuth ift immer noch 
beffer als Uebermaß der Strenge. 

Neber die Religion redet voll Ehrerbietung und nie am unrech⸗ 
ten Orte, denn man meidet Leute die fletd predigen. ‘Der Heiland 
richtete niemals lange Reden an feine Jünger: doch was er fagte, 
ift Alles Geift, ift Alles Leben. Wie gewinnen die Empfindungen 
größere Kraft, wenn die Worte beftimmt und bezeichnend find! Im 
Benehmen feid ohne Affektation: es gibt Leute welche meinen; bei 
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Leuten in hoͤherer Stellung muͤſſe Alles nach dem Compaß geregelt 
ſein — doch es ſind ſchwache Geiſter. Ueber die Doppelzuͤngigkeit, 
welche leider bei manchen in Wuͤrden ſtehenden Kloſtergeiſtlichen 
beliebt iſt, ſage ich kein Wort: Eure Verdienſte ſind mir Buͤrgſchaft, 
daß Ihr nie gegen Jemand ſchreiben werdet, ohne ihn vorher wie⸗ 
derholt gemahnt und gewarnt zu haben. Fürchtet Schuldige zu 
finden: findet Ihr ſie, ſo demuͤthiget Euch in der Betrachtung daß 
der Menſch unfähig iſt durch eigene Kraft Gutes zu wirken. Seid 
gefellig:: wer unzugänglich ift, verliert fehe in der Meinung ber 
Untergebenen. Kurz, feid fo wie Ihr felbft Euch einen Provinzial 
wiünfchtet al8 Ihr auf niedrigerer Stufe ftandet, obgleich man oft 
von Andern verlangt was man felbft nicht thun mögte. Ynterfuchet 
bei vorkommenden Fehlern wohl Beweggründe und Umftände, und 
bevenfet daß wenn es zu ftrafen gibt, auch Nachficht zu üben ift, 
da Jeder Unvollfommenheiten an fich trägt. Vertraut Andern felten 
Eure Angelegenheiten : thut Ihr's aber, fo thut es nie halb. Denn 
man erräth unjchwer den Reſt und hat dann Feine Verpflichtung 
zum Schweigen. Zeiget feine Vorliebe, wenn’ ed fich nicht etwa 
um eminentes Verdienſt handelt: in letzterm Falle geht uns ver 
Heiland mit dem Beifpiel vor, indem er Petrus und Johannes am 
-meiften liebte. 

Ziehet endlih von Haus zu Haus gleih dem wohlthätigen 
Thau, auf daß man, wenn Eure Zeit vorüber, Eurer gedenfe und 
fage: Transiit benefaciendo. 

Liebet mich wie ich Euch liebe, und betrachtet dieſen Brief als 
ein Bild meines Herzens. Meine Grüße an die gemeinſamen Freunde, 
vor allem an unfern ehrwürdigen Alten, deſſen gute Lehren mir höchft 
nüglich gewefen find und dem ich ewig dankbar fein werde. 


Rom, 31. Sanuar 1751. 


XXXVI. — 
An die Marcheſa R.*) 


Es iſt ein Grund tiefen Schmerzes für den Grafen Ihren 
würdigen Verwandten, daß Ste nicht mehr von ihm reden hören 
wollen, ungeachtet eines zärtlichen und bemüthigen Briefes den er 
Ihnen gefchrieben, wie des Befuches den er Ihnen abgeftattet hat. 

ft dies etwa die Weife, wie Gott gegen und verfährt? Und 
was fol die Welt von Ihrer Frömmigkeit halten, wenn ſie fieht 
mit welcher Unverföhnlichfeit Sie den verlornen Sohn zurlidftoßen? 
Sch, der ich Feine Ihrer Tugenden habe, bin zu ihm geeilt ſobald 
ich von feinen Verirrungen vernahm : den Lohn Hoffe ich von Gott. 

Sie, meine Signora, fagen immerfort er habe viel Geld ver- 
foren und fei, mit Einem Wort, ein ſchlechtes Subjekt. Was aber 
beveutet das verlorne Gold, das Ste fo fehr zu bewegen fcheint? 
Sie follten nur den Misbrauch betrauern den er mit feinen guten 
Eigenfchaften getrieben, und bedenken daß, wenn er in Wahrheit 
ein ſchlechtes Subjeft, er umfomehr der Lehre wie des Beifpiels 
braver Leute bedarf. Uebelverſtandene Religion iſt es, einen jungen 
Mann aufgeben weil er In Ausfchweifungen gerathen ifl. Und wie 
fönnen Sie wiffen, meine Signora, daß das fchlechte Subjeft nicht 
morgen vor dem Höchften Gnade finden, Ihre Werfe hingegen un- 
willfommen fein werden? Denn ein Samenkorn Hochmuth Tann 
auch die Iobenswerthefte Handlung verderben. Der Farifäer, der 
zweimal in der Woche faftete, ward verworfen; der Publifan ver 
fich "demüthjigte, wurde gerechtfertiget. | 

Die Liebe bleibt ewig Liebe, allen Menjchen gegenüber. Dies 
zu wiederholen werbe ich nie ermüden: dies ftimmt vollfommen mit 
der Moral, wie fie in allen Schulen, auf allen Lehrftühlen vorge- 
tragen wird. Wenn Gottes Barmherzigkeit von gewiſſen Froͤmm⸗ 
len abhinge, o wie würden die Sünder zu beflagen fein! Die 
falſche Froͤmmigkeit Tennt nichts anderes als Vernichtungs - Eifer: 


*) Bgl. ven XXIV, XXV, XXXIV. Brief. 
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ein Gott hingegen der Güte, der Geduld, der Langmuth, erwartet 
die Buße Aller die gefehlt. Jeſu Chriſti Blut heiſcht von Ihnen, 
meine Signora, Nachſicht mit Ihrem Angehörigen: daß Sie ihm 
den Eintritt in Ihr Haus verweigern, iſt ein Zeichen wie wenig 
Sie fich defien bewußt find. Wie können Sie willen, ob fein Heil 
von der Reue über dieſe Fehler, abhängt oder nicht? Gott geftattet 
wol die größten Unordnungen, damit der Menfch erwache aus fei- 
nem Todesfchlafe. Sie haben es gelefen, wie im Himmel größerer 
Jubel fein wird über die Befehrung Eines Sünders, als über neun- 
undneunzig Gerechte die der Buße nicht bevürfen. Während alfo 
die Engel fih freuen, wollen Sie Ihren Groll bewahren und an 
den Tag legen? Das würde eine erjchredende Frömmigkeit fein! 

Ich zittre für die Srommen die fo große Strenge zeigen. Denn 
Gott Hat und verfichert daß mit uns verfahren werden wird, wie wir 
gegen Andere verfahren find. Leſen Sie einmal des heil. Paulus 
Epiftel an Filemon über Onefimus ven befehrten Knecht, und fagen 
Sie mir dann, ob Vergebung Ihre Pflicht iſt. 

Uns fteht nicht die Entfcheidung zu, ob das Herz eines Men- 
fchen, welcher ernftes Zeugniß gibt daß erin fih gegangen, wahr- 
haft umgewandelt iſt. Wiffen fann e8 nur Gott: wir müfien es 
annehmen. Würde ed Ihnen gerecht erjcheinen, wenn Ihre Nach⸗ 
baren, die Sie fo viele gute Werke üben fehn, Diele blos dem 
Hochmuthe zufchreiden wollten? Laſſen wir dem Erforſcher der 
Gewiſſen die Sorge, über unfere Beweggründe zu urtheilen. Der 
Bruder des verlornen Sohnes fündigte in den Augen der Religion 
und der Menfchheit, indem er ſich nicht freute über den Wieberge- 
fundenen. | 

Wäre ich Ihr. Beichtvater — ein Amt welches weder zu meis 
nen Neigungen noch zu meinen Kräften paßt — ſo würde ich Ihnen 
zur Befänftigung Ihres Grolls aufgeben, der Perſon die Ihnen 
zuwider iſt zu fchreiben, fie oft zu fehn, felbft unter der Bedingung 
das Vergangene ganz zu vergeffen. Wird Ihre Frömmigkeit durch 
Laune geleiter, fo tft fie nur ein Trugbild der Tugend. Doch ich 
will annehmen, meine Signora, daß die Ihre auf Liebe gegründet 
ift: denn ich urtheile nicht ſchlimm von meinen Nebenmenfshen. 
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Sollte, gegen meinen Willen, dieſer Brief Ihnen etwas hart 
vortommen, fo bevenfen Sie daß ich mehr Ihretwegen, als um 
Ihres Verwandten willen, fo gefchrieben habe, Denn Ihr eigen 
Heil kommt dabei in Betracht. Wollten Sie nicht vergeben, wo 
wir annehmen dürfen daß Gott felber vergeben hat? Davon kann 
ich mich unmöglich überzeugen. 

Ich habe die Ehre mit aller Achtung zu fein ıc. ac. 

Kom, 5. Februar 1751. 


XXXVIII. 
An den Biſchof von Spoleto. 


Was Sie mir über die Heiligen- Reliquien fchreiben, macht 
Ihrem Berftande wie Ihrer Religiofität Ehre. Für einen wahren 
Katholifen gibt e8 zwei Klippen zu meiden: die eine, zu viel zu 
glauben, nicht genug zu glauben die andere. Müßte man an alle 
Reliquien glauben die in allen Ländern gezeigt werden, fo wäre 
man bisweilen zu der Annahme genöthigt daß ein Helliger zehn 
Köpfe und zehn Arme gehabt habe. 

Dieſer Mishrauch, der und den Vorwurf des Aberglaubens 
zugezogen hat, wurzelt glüdlicherweife mur bei Unwiffenden. Man 
weiß, dem Himmel fei Dank, in Italien (und die Kirchenhirten 
wiederholen es oft genug), daß nur die Vermittlung Jeſu Chrifti 
unumgänglich nothwendig, während die der Heiligen, nach ver 
ausbrüdlichen Kehre des Tridentiner Conzils, nur gut und nuͤtzlich iſt. 

Die Reliquien der Heiligen verdienen unfere ganze Verehrung, 
als jene Foftbaren Reſte welche eines Tages in Glorie auferftehn 
werden. Aber indem wir fie verehrten erfennen wir zugleich daß 
in ihnen felbft Feine Kraft ift, und daß Jeſus EChriftus, von dem 
fie in gewiſſer Beziehung Theile find, und der heil. Geiſt, deſſen 
wahrer Tempel fie find, eine völlig göttliche Wirkung auf fie aus⸗ 
üben welche fähig ift die größten Wunder zu thun. Und doch fieht 
man nur zu oft, daß der Eultus, den man Gott ſchuldig ift, ges 
wiffermaßen auf feine Heiligen übertragen wird. Deßhalb hat die 
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römische Kirche ausdrüdlich und weife: verordnet, daß auf dem Al: 
tar, auf dem das Venerabile ausgeftellt wird, nie eine Reliquie 
fih befinden darf, um nicht die Gedanfen abzuziehen. 

Unfere Religion, fo geiftig und erhaben, wird bisweilen fehr 
mit Unrecht befchuldigt gewiſſe Misbräuche gutzuheißen, von denen 
man in Kathebralen und alten Klöftern nie eine Spur finden wird. 
Will man auf Ignoranten hören die fich nicht einmal ihrer Unwiſ— 
fenheit fchämen, fo gibt es Fein Bild Das nicht geretet, feinen Hei- 
ligen der nicht Todte erwedt hätte, keinen Todten der nicht erfchienen 
wäre. Aber die Gegner des Katholizismus meffen ohne irgend einen 
Grund der römischen Kirche gewiffe apofryfe Facta bei, an denen 
der Aberglaube fich zu vergrügen pflegt. 

Das Volk ift eine ſchwere Maffe, der man fo viel man will 
predigen kann ohne ihre Hartnädigfeit zu beſiegen, wenn .fie fich 
in den Kopf gefest hat, irgend etwas fei der Xehre der gefammten 
Kirche zuwider. | 

Neulich that ich einem Engländer dar, wie fehr die Broteftan- 
ten Unrecht -haben und unaufhörlih gewiſſe Abſurda vorzumerfen 
die wir ftetö zurüicfgewiefen haben, und wie ihr Urtheil über ung nicht 
frei ift von Unredlichkeit. 

Stalien hatte jederzeit erleuchtete Hirten, welche die Leichtgläu- 
Digfeit fchwacher Geifter wie den Unglauben der ftarfen Geifter 
beflagten. Ein verftändiger Mann fchließt nicht nach: Volfesmei- 
nungen auf den religiöfen Gläuben eines Landes, wol aber nach 
den Dogmen, die in den Katechismen und im öffentlichen Unterricht 
gelehrt werben. 

Es wäre doch ein feltfam Ding, wenn Rom, aller Kirchen 
Herrefherin und Mutter, Nom, ‚Centrum der Wahrheit und der 
Einheit, Unfinn lehrte! Auf eine würdige Weile wird Dies aus— 
geführt in der Schrift, welche Sie, Monfignore, mir zuzuftellen die 
Güte gehabt haben. Machen Sie diefelbe durch den Drud befannt, 
den Gegnern des h. Stuhld den Mund zu fchließen und der ganzen 
Welt zu zeigen daß, wenn in Stalien mehr vielleicht denn anderswo 
"Aberglaube vorkommt, dies dadurch fich erklärt, daß das Volk eine 
lebendigere Einbildungsfraft hat und daher auch rafcher aufnimmt 
und faßt, ohne gründlich zu überlegen was fich ihn darbietet. Spw 
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gen Sie daß Ihr großer Eifer Ihrer Geſundheit keinen Nachtheil 
bringe, und glauben Sie mid) ıc. ıc. - 


Rom, 17. Mai 1751. 


XXXIX. 
An den Bardinal Querini.*) 


Das Werk welches ich auf Ihren Anlaß gelefen habe, ift ein 
aͤchtes Produkt unferer Zeit: mehr Paradoren als Gründe, mehr 


*) Angelo Maria Duerini (Duirini), geb. zu Venedig 1680, aus vor- 
nehmem Geſchlecht, trat achtzehnjährig zu Florenz in ven Benebiktiner-Orben, 
und bildete fih durch Studien und Reifen in Franfreich, England, den Nieber- 
landen und Teutichland zu einem ber gelehrieften Geiflichen feiner an großen 
Gelehrten reichen Zeit. Theologie, orientalifche Sprachen und Gefchichte nahmen 
ihn beinahe gleichmäßig in Anſpruch: die etwas rüdfichtslofe Heftigfeit mit ber 
er auftrat, verwidelte ihn, in jüngern wie in fpäteren Jahren, in manchen Streit. 
(Dal. den XIII. Brief). Zuerft Erzbifchof von Eorfu, wo er das Material zu 
feinem Werke: Primordia Corcyrae ex antiquissimis monumentis illustrata 
(Brescia 1738) fammelte, wurde er Bifchof von Brescia und im J. 1726 durch 
P. Benedict XI. (Orfini) Cardinal. Als Bibliothefar der Kirche und Präfelt 
des Inder farb er zu Brescia 1755. In der letztgenannten Stadt, deren Ha- 
giografie und Literärgefchichte er durch mehre Schriften erläuterte, ift fein Name 
auch jebt noch hochgeehrt in Folge ſeiner Sorgfalt für die wiſſenſchaftlichen An⸗ 


ſtalten, namentlich die reiche Bücherſammlung, die nach ihm die Biblioteca Qui- - 


riniana beißt und manche wichtige Antiquitäten aufzuweiſen hat. (Bgl. A. Sala, 
Illustrazione dei monumenti antichi. della municipale Biblioteca Quiriniana di 
Brescia. Mailand, 1843.) Neben den Werfen bed Efraem Syrus gab er des 
Erzbiſchofs Beccadelli Leben des Cardinals Pole mit den Briefen dieſes berühm- 
ten Mannes und zahlreichen Documenten heraus (Brescia, 1744 ff.) und erwies 
Damit der Gefchichte Englands unter den Tudors einen fehr wichtigen Dienft. 
Sein eigenes Leben fchrieb er unter dem Zitel: Commentarii de rebus perti- 
nentibus ad Angelum Mar. S. R. E. Card. Quirinium. (Brescia, 1749. Vgl. 
Breithbaupt, die Geſchichte Sr. Em. H. A. M. Quirini, aus beffen eigenb. 
aufgef. Int. Lebensbefchreibung zufammen gefebt. Erfurt, 1752.) -—- Im Norden 
Teutſchlands erinnert an den Cardinal Ouerini bie Infchrift ber Fatholifchen (St. 
Hedwigs⸗) Kirche zu Berlin, für deren Bau, ber zuerft durch einen Carmeliter, 
ben im I. 1747 zu Berlin geftorbenen Pater Mecenati angeregt worben war, 


er durch Empfehlung und eigene Beiträge ſich fehr thätig zeigte, deren Grund- 
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Einwüͤrfe als Löſungen, mehr Worte als Beweiſe, mehr Wärme 
als Licht, mehr Schein als Weſen, mehr Oberfläche als Tiefe. 
Schwache Menfchen werben es wundervoll finden, Verſtaͤndige be- 
mitleidenswerth : da nun letztere in der Minderzahl find, fo wird 
das Buch Geräufh und Gluͤck machen. Wenige nur wiffen ben 
wahren Werth eined Buches zu fchägen. Iſt nur ein wenig 
Leben in der Schreibart, fo wird es gleich gutgeheißen, gleich bes 
wundert, und man geräth in Ertafe ohne nur. zu bedenken, daß 
das Golorit das geringere Verdienſt eines Bildes ift. 

Geftehn wir's nur, Eminenz, wir leben in einer ſeltſamen Zeit. 
Niemald hat man fo wenig Religion gehabt und fo viel davon 
gefprochen: niemals hat man fo viel Geift gehabt und fo großen 
Misbrauch damit getrieben. Alles will man wiffen ohne irgend 
was zu ftudiren; über Alles entfcheidet man, ohne irgendwas zu 
ergründen. 

Nicht als wollte ih den Stachel umkehren, indem ich fo gegen 
das Jahrhundert rede welches die Mönche haft. Schadete dies nur 
nicht der Religion, fo würde ich es ihm nicht zum Vorwurf machen 
Das Jahrhundert mag Recht haben, indem ed gegen unſere Weber- 
zahl wie gegen unfere oft zu früh abgelegten Gelübde fpricht, Die 
ein Leben währen. Und doc iſt's immer gut, jung eintreten um 
fih an den Geift zu gewöhnen. _ 

Wollten manche Mönche Selbftanfläger werden, fo müßten fie 
geftehn daß Hochmuth und Zerftreuungen zu fo vielen Klagen und . 
fo vielen Vorwürfen Anlaß gegeben haben. Denn weshalb ver- 
heimlichen was Alle wiſſen? Andrerfeits iſt's wieder eine Unge⸗ 
rechtigfeit zu verlangen, daß alle Mönche immer einer für den ans 
dern bürgen follen, daß die Schuld des Einen die Schuld Aller 
werden müfle. Die Sünde eines Klofterbruders ift nicht die Erb⸗ 
fünde. *) 


fiein 1747 gelegt ward, deren Einweihung aber erft 1773 erfolgte. Die Infchrift 
beißt : Friderici Regis clementiae monumentum. -S. Hedwigi S.- A. M. Quirinus 
S. R. E. Card. suo aere perfecit. Papft Benedict XIV fleuerte übrigend zu ben 

Baukoſten A500 Reichsthlr. bei, verſchiedene Garbinäle namhafte Summen. 
*) Man gebenft biebei unmwilllürlich ber Worte, welche der Dominifaner- 
General Maraffi im 9. 1615 an Galilei fehrieb: „Per mia disgrazia stö a parte 
6* 
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Sie ſehn wol daß ich mich der Erlaubniß bediene welche Eure 
Eminenz mir ertheilt haben, in meinen Briefen die Feder von einem 
Gegenſtande zum andern überfpringen zu laſſen. Da Sie dem Orden 
des h. Benedict angehören, fo wiffen Sie auch daß Geiftliche nicht 
immer Zeit haben, mit demfeiben Gegenftande fich zu befaflen. 
Nur die Verehrung und Zumeigung, die man Ihnen fchuldig ift, 
darf man nie außer Acht laffen, und mit diefer Gefinnung bin ich ıc. 


Rom, 3. Juli 1751. 


XL. 


An den Pater Sigismondo da Ferrara, Kapuziner⸗-General. 


Ich komme Ihnen meine Dankbarkeit darüber zu bezeigen, daß 
Ihre apoſtoliſchen Kloſterreiſen mir Ihr Andenken nicht entzogen 
haben. Wie gerne hätte ich Sie begleitet, überzeugt daß ich auf 
einer folchen Wanderung des Belehrenden und Erbauenden viel ge- 
funden haben würde. Mit Ihnen hätte ich beobachten Fönnen, wie 
die Familie unferes heil. Stifters fich gemehrt hat, und welche rei- 
chen Tugenden in Ihrem Orden fortleben. Es gibt Feine Gattung 
des Guten welche die Kapuziner nicht geübt hätten; es gibt Fein 
Böfes, das man ihnen vorwerfen Fönnte, Die Almofen die man 
ihnen fpendet, find eine Art Lohn den fie wahrhaftig verdienen, denn 
mit nie ermüdendem Eifer liegen fie auf dem Lande wie in den 
Städten der Ausbreitung des Glaubens, der Unterweifung und 
Treöftung ob. In allen vier Welttheilen gibt's Kapuziner, von allen 
Fürften, auch bei den Barbaren, geſchützt, von allen Völkern ge- 
liebt. 

Ich habe in der vorgefchriebenen Zeit den mir ertheilten Auf- 
trag ausgeführt : ich verfprach es Ihnen und halte meine Verhei- 
ßungen, da fie der Neblichfeit und Religion nie wiberftreiten. 


di tutte le bestialitä che posson fare e che fanno trenta o quaranta mila 
frati.“ (G. B. Venturi, Memorie e letlere inedite di G. G. Modena 1818, 
1 219.) 
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Ihr Garten, hochw. Vater, iſt einer meiner Lieblingsſpazier⸗ 
gänge*). Ich ziehe ihn dem praͤchtigſten Park vor, und mir ſcheint 
daß man dort eine Luft athme, die rein geblieben tft vom Verderb⸗ 
niß der Welt. | 

Ich bin mit aller Ehrfurcht ꝛc. ıc. 

Aus dem Klofter der hh. Apoftel, 7. Auguft 1751. 


XLI. 


An den Grafen * * *. **) 


Ich bin Euch, mein lieber Freund, eine Bibliothek ſchuldig, 
aber Ihr werdet fie bezahlen müffen. Ich verfprah Eu ein Ver: 
zeichniß der Euch nöthigen Bücher zu geben und erfülle nun meine 
Zufage. Das Verzeichniß wird furz fein, denn nicht durch Die 
Menge der Bücher erlangt man das Wilfen. Es kommt wenig 
drauf an viele zu leſen: e8 kommt fehr drauf an die guten zu lefen. 
Non plures sed bonos. 

Das erfte Buch welches ich obenan in die Reihe ftele, als 
das nothwendigſte und das heiligfte, ift das Evangelium. Das 
Buch welches Prinzip und Grundlage unferer Religion ift, fol 
auch Grundlage Eurer Studien fein. Aus diefem Buche werdet 
Ihr unfere Pflichten gegen Gott fennen lernen, und den Umfang 
der Weisheit und Güte des Vermittler auf den wir hoffen und 
der durch fein Blut der Erde und dem Himmel den Frieden wie: 
vdergebracht hat. Dies Buch hattet Ihr fchon beinahe von Kindheit 
an in Händen, aber da Ihr ihm damals nur halbe Aufmerkſam⸗ 


*) Es ift der große Garten beim Klofter ber St. Concezione auf dem Monte 
Pincio, an bie berühmte Villa Ludoviſi ftoßend. In diefem nämlichen Garten 
fol ein, im Geruche der Heiligkeit geftorbener, Kapuziner, Fra Giorgio ba 
Biterbo, fih einft zu Ganganelli’s Füßen hingeworfen und ausgerufen haben: 
„Segnet mich jegt als Der, der Ihr eines Tages fein werdet: in wenigen Sabh- 
ven werbet Ihr auf dem Stuhle Petri figen, und nachdem Ihr fo Lange regiert 
wie Sirtug V, gewaltfamen Todes fterben.” Die Profezeiung fol vielverbreitet 
und geglaubt geweien fein. 

**) Bol. den XXIV, XXV, XXXV, XXXVII Brief. 
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keit ſchenken konntet, wird es jetzt ganz neue Empfindungen in 
Eurem Buſen wecken. Wenn man das Evangelium mit jener Ehr⸗ 
furcht erforſcht die man ihm ſchuldig iſt, ſo findet man in ihm in 
Wahrheit Gottes Wort. Man findet in ihm nicht redneriſche Em⸗ 
faſe die den Rhetoren eigen, nicht die ſyllogiſtiſchen Argumente der 
Filoſofen: Alles iſt Einfachheit, Alles iſt goͤttlich zugleich und dem 
Menſchengeiſte verſtaͤndlich. 

Beſonders empfehle ich Euch die Lectuͤre der Epiſteln des Apo⸗ 
ſtels Paulus. Außer daß dieſe Euch große Abneigung gegen die 
falſchen Lehrer und die falſchen Frommen einflößen werden, welche 
unter erborgter Tugendmaske der Ruin der Seelen ſind, werden 
ſie Euch auch mit jener Alles umfaſſenden Liebe erfuͤllen, die uns 
mehr denn alle Lehrer der Welt zu guten Verwandten, guten Freun⸗ 
den, guten Buͤrgern macht. In der Schule des Apoſtels lernen 
wir die ganze Subſtanz der Religion, ihre Laͤnge, ihre Breite, ihre 
Tiefe, ihre Höhe, in einem Wort, die über Alles erhabene Wiſſenſchaft 
Jeſu Chriſti, Durch welchen die materielle Welt wie die intellec⸗ 
tuelle geſchaffen worden iſt. 

Machet Euch mit dem Pſalter als dem Werke des heil. Gei⸗ 
ſtes bekannt: ein Werk welches zugleich erleuchtet und erwaͤrmt und 
deſſen Erhabenheit jeglichen Dichter und Redner Hinter ſich läßt. 

Es iſt nicht nöthig daß Ihr Euch durch lange Lectüre ermuͤdet. 
Die heil. Bücher ſollen mit Sammlung und Ruhe geleſen werden, 
denn jede Zeile kann zu langer Betrachtung Stoff bieten. Gottes 
Wort ift anderer Verehrung werth als das Wort des Menfchen. 

Verſchaffet Euch die Befenntniffe des heil. Auguftinus. Es 
ift ein mit des heil. Kirchenvaters Thränen gefchriebenes Buch, mit 
dem Ihe mehr noch Euer Herz denn Euren Geift nähren folltet. 
Büget eine Auswahl aus den Schriften der Kirchenväter Hinzu, 
damit Ihr felber kennen lernet daß nur die chriftliche Beredſamkeit 
die Seele wahrhaft erhebet, und damit Ihr Euch überzeuget wie 
viel taufendmal fie jedes Werk der Profan-Literatur an Erhabenheit 
überragt, da ihr Gegenftand Gott felbft ift, der Quell aller Größe, 

Die Nachfolge Ehrifti ift ein zu lehrreiches und wahres Bud 
um e8 bei Seite zu laſſen. In diefem Werfe, welches ungeachtet 
aller Widerrede von einem Staliener herrührt (von Gerfen, Abt 


_ 37 — 
zu Bercelli*), findet die Seele Alles was fie zu erbauen im Stande 
ift. Nehmt es fleißig zur Hand, denn es ift ein Werk reich an 
Trofte in jedem Lebensverhältniffe. 

Nähret Euch durch die Einleitung zum chriftlichen Glauben von 
dem gelehrten Barnabiten Pater Gerdil**), welche zu leſen man 
nimmer müde wird. Mit der politifchen Gefchichte koͤnnt Ihr die 
Kirchengefchichte verbinden, Doch ohne Dadurch Gedächtniß und Ideen 
zu verwirren. Man muß ftets die Klarheit zu bewahren fuchen, 
welche nöthig iſt um ein richtiges und fcharfes Urtheil zu fällen. 
Wenn Ihr in der franzöftfchen Sprache größere Fortichritte gemacht 
haben werdet, rathe ich zur Lectuͤre von Boſſuet's Univerfalgefchichte 
und von Pascal's Gedanken über die Wahrheit der Religion. Des 
unfterblichen Muratori italienische Annalen, Giannone's Gefchichte 
von Neapel, Buonamici's Feldzug König Carls***), Lami's perios 
difche Blätter, nicht um entfcheiden fondern um richtig denken zu 
lernen, find gleichfalld Werke mit denen Ihr Euch einigermaßen 
befannt machen ſolltet. auM) 

Bon Büchern über Naturlehre und Alterthums -Wiffenfchaft 
vebe ich nicht, indem Dies Dinge find in denen Ihr nicht unwiſſend 
fein duͤrfet. | | 


*) Bol. den XVI Brief. 


**) Hiazynth Sigismund Gerbil, geb. 1718 zu Samoens in Savopen, 
gef. zu Rom 1802, gehört zu ben ausgezeichnetſten theologifchen Schriftftellern 
bes vorigen Jahrhunderts. Nach Iangem, in vielen Beziehungen Außerft thätigem 
und verbientem Wirken, u. A. als Erzieher des nachmaligen Königes Carl Ema- 
nuel IV von Sarbinien, erhob ihn P. Pius VI im 3. 1777 zur Cardinalswürde, 
bie ihm fohon von Clemens XIV zugedacht worden war. Von feinen Schriften, 
deren vollftändige Sammlung vom Card. Fontana und dem Pater Scati (Rom 
1806 ff.) veranftaltet warb, erfehien eine Auswahl vom Abbe Kabands, Parig 
1826 ff. 

rr) Des Rucchefen Caſtruccio Buonamici (eb. 1710, geſt. 1761) 
De rebus ad Velitras. gestis Comment. (Vgl. die Anmerkung zum XXXV Briefe) 
und De bello Italico Coınmentarii (vollſt. Ausg. Yucca, 1764) find namentlich 
ber Latinität wegen berühmt. Die übrigens fchöne Heberf. von &. I. Monta- 
nari (Lucca, 1842) erfcheint alfo ziemlich überflüſſig. Buonamici war Artillerie 
Offizier im Heere Carls von Bourbon, 

8) Bol, die Einleitung. 
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Ihr werdet Euch daran erinnern, theurer Freund, daß Cicero, 
Virgil, Horaz auf dem Boden umherwandelten den wir bewohnen; 
daß fie die Luft athmeten die wir athmen, und daß wir, ſchon aus 
vaterländifcher Empfindung ihre Werfe lefen müflen, die noch dazu 
mit ſchoͤnen Sentenzen und andern trefflihen Dingen gefüllt ſind. 
Ihr, der Ihr gute Studien gemacht habet, werdet bald alle Leich⸗ 
tigfeit wiederfinden, indem Ihr abwechfelnd einer fo angenehmen 
Geſellſchaft Euch erfreuet. 

Die Lectüre unferer neueren Dichter unterfage ich nicht, wo⸗ 
ferne Ihe mit Vorficht unter ihnen Euch beweget und Euch nicht 
in ihren Labyrinthen und Grotten verlieret, welche ungeeignete Orte 
find für eine chriftliche Seele. Mir gefällt nicht das zu lange Vers 
weilen bei den Gottheiten der Fabel, die freilich nichts als Fanta- 
fiegebilde find, aber doch nicht felten zu etwas Neellem führen füns 
nen. Biel lieber fehe ich in Euren Händen Plinius’ Briefe, Marc 
Aurel’8 und Seneca's Gedanken, aus denen fich menfchlihe Ems 
pfindungen fchöpfen laſſen, die nie zu viel find. 

Darauf, mein Freund, befchränfe ich Eure Bibliothek, denn 
nach meiner Anficht fol man Bücher lediglich zum Gebrauch, nicht 
zur Echau haben. Noch fönnt Ihr des Card. Bentivoglio Briefe 
hinzufügen*). Ich erwähne weder der Heiligenlegenden noch der 
myftifchen Bücher. Die vornehmften Heiligen findet Ihr in ber 
Kirchengefchichte, und all die Erzählungen apokryfer Schriften wuͤr⸗ 
den vielleicht Feine andere Wirkung haben, ald Euch Zweifel an 
den Wundern einzuflößen und die Verehrung zu mindern die man 


*) Guido Bentivoglio's Briefe gehören zu den gefeiertften ber italie« 
nifchen Literatur. Zu Ferrara 1579 geberen, vornehmem Haufe entproffen, 
Nunzius in Flandern und Frankreich, durch P. Paul V (Borghefe) im J. 1621 
mit bem Purpur befleidet, in der Literatur wie in Staatsgeſchäften außerorbent- 
lich bewandert, hatte er nach P. Urbans VID (Barberini) Tode viele Ausficht 
zum Papft gewählt zu werben, als er noch während bes Conclaves 1644 flarb. | 
Unter feinen übrigen Schriften find die Denfwürbigfeiten des eignen Lebens und . 
die Geſchichte des flandrifchen Krieges vielgelefen. (Opere storiche, 5 Bde. Matt. 
1806) Bio. Pine, Gravina nennt Bentivoglio einen „angenehmen Schrift- 
fteller, aber arm an Gefinnung und fparfam im Enthüllen frember Meinungen 
und Abfichten, die er mehr vielleicht aus Vorſicht verſchwieg als aus Unkenntniß 
überging.“ | 
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ihnen ſchuldet. Große Menſchen ſollen nur im Großen geſehn 
werden, und die Wahrheit bedarf nur ihrer ſelbſt um ſich Achtung 
zu verſchaffen. 

Wenn ich von filoſofiſchen Büchern nicht geſprochen habe, ſo 
liegt der Grund darin daß ich Euch nicht von neuem in die Schule 
ſchicken will um Syſteme anzunehmen und Fragen zu ſtellen. Ich 
würde fürchten daß Ihr irgend eine ſeltſame Meinung annehmen 
koͤnntet: denn, wer unbefangen urtheilen will, darf ſich in keinen 
Schulzwang fügen. Die Filoſofie hat mehr Sofismen als Gruͤnde 
aufgefunden: zu einem wahren Filoſofen reicht eine genaue Kennt⸗ 
niß des Himmels und der Erde, ein genauer und klarer Begriff 
von den eigenen Pflichten, von unſerm Urſprung und Ende hin. Durch⸗ 
dringet wohl dieſe erhabenen Gegenſtaͤnde mitten unter Euren Ue⸗ 
bungen und Eurer Lectuͤre, und wenn Ihr eine Beſtimmung ge⸗ 
wählt haben werdet, fo ſoll es Euch an Anleitung nicht fehlen, 
Euch alles dahin Einfchlagende an die Hand zu geben. 

Gute Nacht! meine Feder kann nicht mehr: mein Kopf, müde 
von der Arbeit eines ganzen Tages, nöthigt mich von Euch zu 
fcheiden. Nur mein Herz bleibt immer ftarf wenn es fich darum 
handelt Euch zu verfichern ıc. ıc, 

Rom, 31. Dezember 1751. 


XL. 


An den ehrw. Pater Eoncina, aus dem Orden des heiligen 
Dominifus. *) 


Es ift in Wahrheit eine feltfame Erfcheinung, mein ehrwuͤr⸗ 
diger Bater, daß es in einem fo erleuchteten Jahrhundert wie das 


*) Der Pater Concina, ein Friauler, Theolog, Filofof und Rechtegelehr- 
ter, war in Schriften und Predigten einer ver beftigften und unabläffigften Be⸗ 
fämpfer laxer Grundſaͤtze in religiöfen Anfichten und verfiel darüber in einen Ri- 
gorismug, ber feiner Wirkfamfeit großen Abbruch that. Seine maßlofen Angriffe 
auf Scipio Maffei aus Anlaß des Werkes über die alte und die neuere Bühne, 
zogen ihm, abgefehen von dem Widerfpruch ber Gelehrten, felbft die Diigbilligung 
P. Benedikts XIV zu. 
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unfere Gafuiften gibt, welche Die Schlechtigkeiten Ichren gegen bie 
Sie fänpfen. Wer Ihren Eifer al8 übermäßig bezeichnet, Fennt 


gewiß nicht was man der Religion fchuldig ift, wenn Dogma und 


Moral angegriffen werben. Da iſt's der rechte Ort Ihnen zu ſa⸗ 
gen: Clama ne cesses. Wäre in der Kirche niemand da, um Wider: 
rede zu erheben, jo würden allmälig alle Irrthuͤmer fich einfchlei? 
chen. Wie aber irgend eine heterodore ‘oder laxe Anficht fich geltend 
zu machen fucht, wird gleich in die heilige Poſaune geftoßen, und 
immer wachſame Hirten beftreben ſich das Uebel im Urfprung zu 
erftiden. — Ihr Buch Hat mir unendliche Freude gemacht, denn 
ich habe in ihn den Heiligen Eifer wiedergefunden der die Kirchens 
väter karakteriſirt. Gerne hätte ich Ihnen einen Befuch abgeftattet, 
widerfegten fich nicht Ihre Befchäftigungen wie die meinigen meis 
nem Wunfche Sie perfönlih der Hochachtung zu berſichern x. xc. 
Rom, 7. März 1752. 


XL. 


An den Grafen ***. *) 


Wenn Ihe Euch von Sfrupeln befiegen lafiet, mein theurer 


Freund, fo feid Ihr verloren. Entweder verfallt Ihr aufs neue 
in Euer frühered ungeregelted Leben, oder Ihr dienet Gott wie 
ein Sklave. Denft daran daß das jüdiſche Geſetz ein Geſetz des 
Schredend war, das chriftliche ein Geſetz der Liebe if. Das ir 
dene Gefäß mit welchem unfere Seele verbunden: ift, läßt feine 
Engel: Bolltommenheit zu 

Die Religion drüdt uns zu Boden, haften wir an Kleinigfei- 


ten. So lange die Betenden Menfchen fein werden, wird es im 


Gebet immer Zerftreuungen geben; fo lange Menfchen handeln 
werden, wird ihr Betragen nicht ohne Fehler fein: denn jeder 
Menfh ift dem Irrthum blosgeftellt und der Eitelfeit — omnis 
homo mendax. Nur die falfchen Frommen finden in Allem Aerger⸗ 
niß und ſehen allerwärts den Teufel. Beftrebet Euch das Gefeg 
zu erfüllen ohne mühfame Anfteengung des Geiftes, ohne Aufwand 


*) Dgl. den XXIV, XXV, XXXV, XXXVII, XLI Brief. 
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von Santafte, und Ihr werdet dem Herrn willfommen fein. Richts 
ift für die Menfchen ein jo großes Hinderniß auf der Bahn zur 
Srömmigfeit wie übelverfiandene Sfrupel. Wie zu große Einfam- 
feit Trugbilder wedt, Gefellfchaft fie verfcheucht: fo wird der Um⸗ 
gang mit wadern Leuten Euch fördern, während das Alleinfein 
Euch ſchadet. Und dann, verliert nicht fo fehr den Muth bei Ber- 
fuchungen. Die VBerfuchung iſt eine Brüfung, die ung lehrt unferen 
Kräften zu mistrauen, indem ſie uns zum Nachdenken auffordert. 

Kommt zu mir und wir werden zufammen unterfuchen, was 
der Urfprung Eurer Skrupel if. Nichts liegt mir fo fehr am Her- 
zen ald Euch einen guten Chriften zu fehn: aber es würde mir fehr 
leid thun, wenn Ihr Euch der Aengftlichfeit Hingäbet. Dann würde 
Alles Euch verlegen, Ihr würdet Allen unausftehlich werben. 

Ich babe ganz vergefien Euch etwas über Eure gute: Ver⸗ 
wandte zu jagen. Solche Streiche fpielt mir bisweilen meine Zer- 
ftreuung: das Herz aber hat feinen Theil daran. Die Marchefa, 
duch meine Vorftellungen mehr aufgefchredt als fle von ihnen 
durchdrungen ift, weiß noch nicht recht, welchen Entfchluß fie faffen 
fol. Wenn die Frömmigkeit beim Verföhnungfchließen zu berech- 
nen beginnt, fo find blos verdächtige Demonftrationen zu erwarten. 
Wie man aber von einem fchlechten Zahler annimmt was man eben 
erhalten kann, fo werdet Ihr Euch fchon mit der geringen Freund⸗ 
lichfeit begnügen müſſen welche Eure theure Verwandte Euch zu 
erzeigen geneigt fein dürfte, 

Ausdauer, mein lieber Freund, Ausdauer! Ich bin erbaut 
duch, Euern Muth, und entzüdt indem ich Euch mit dem Euch 
von mir empfohlenen Berather zufrieden fehe. Iſt e8 nicht wahr, 
daß er ein würbiger Mann iſt, welcher zu Gott leitet? Er beftst 
ein wunderbares Geſchick die Seelenzuftände zu erfennen und das 
Vertrauen zu gewinnen. Ich heiße gut daß Ihr zu Almofen zu- 
rüdlegt: aber mir gefällt weder das Tropfen auf Tropfen geben 
noch ein Geſetz beftimmter Almofen, indem man in folchem Yale 
nichts für Hülfsbedürftige hat die man zufällig entdeckt. Beſſer 
if’38 eine ober zwei Familien aus dem Elend reißen, als einige 
Scudi ohne wirkliche Hülfe für irgend Jemand zerfplittern. Auch 
wird ed immer anzurathen fein, eine gewifle Summe für außerors 
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dentliche Faͤlle aufzuſparen: damit hilft man gewoͤhnlich der drin⸗ 
gendſten Noth ab. 

Sorget daß Ihr nicht in den Irrthum verfallet, ohne Ruͤckſicht 
auf Geburt oder Herkunft von jeder Gattung von Duͤrftigen zu 
verlangen, daß ſie wie Leute aus der unterſten Klaſſe ſich kleiden 
und naͤhren ſollen. Menſchenliebe demüthiget Keinen und findet 
ſich in alle Umſtaͤnde, alle Verhaͤltniſſe. Mit Hochmuth geben iſt 
ſchlimmer als nicht geben. Bei Euren Gaben ſolltet Ihr immer 
beſchaͤmter erſcheinen als der welcher empfaͤngt. Nur gemeine See⸗ 
len geben mit Stolz und poſaunen die Größe ihrer Wohlthaten aus. 
Begnüget Euch nicht mit dem Geben, fondern leihet auch dem Be 
dürftigen nach der Vorſchrift des Evangeliums. Für mich gibt's 
nichts Veraͤchtlicheres als das Geld, infoferne ed nicht zur Unter: 
ftügung des Nächften dient. Wie kann die alberne Luft am Schäße- 
Aufhäufen' mit der füßen Genugthuung, andere glüdlich zu machen, 
und mit dem unendlichen Gut der ewigen Seligfeit verglichen wer: 
den! Wenn Ihr Haushälterifch fein werdet, doch ohne Geiz, frei- 
gebig, doch ohne Vergeudung: dann werde ih Euch ald einen 
Reichen betrachten deffen Heil nicht unmöglich iſt. Lernet auch Ber 
dürfniffen zuvorfommen ohne zu warten, daß man Eud frage: 
Liebe erräth. Lebet wohl. Es ſcheint mir überflüffig, am Schluffe 
dieſes Schreibens zu wiederholen daß ich Euer befter Freund und 
ergebenfter Diener bin. Ich weiß daß Ihr nicht daran zweifelt: 
es wäre auch das Härtefte das Ihr mir zufügen Fönntet. 


Rom, 19. April 1752. 


XLIV. 
“An Denfelben. 


Ihr fraget mich, weshalb es gewiſſe Tage gebe, an welchen, 
dem Trübfinn hingegeben ohne den Grund zu fennen, wir ung fel- 
ber zur Laft find. . Die Antwort ift folgende. 

Zunächft fommt Dies davon her, Daß wir von einem Körper 
abhängig find, der nicht immer im Gleichgewicht iſt. Sodann davon, 


— 
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daß Gott uns zu bedenken geben will, wie dies Leben nicht unſere 
Gluͤckſeligkeit ift, und wie wir ſtets zu leiden haben werden, bis 
wir es verlaſſen. Das iſt der Grund, warum der Apoſtel ſo ſehr 
nach den ewigen Guͤtern ſeufzte. In der moraliſchen Welt wie in 
in der fyſiſchen ſteigen Nebel auf: die Seele wird wie der Himmel 
von Wolken umgeben. Das befte Mittel, ſolchen fchlimmen Ein- 
wirkungen fich zu entziehn, ift die Thätigfeit: find wir emftlich be- 
fhäftigt, fo verlieren Traurigkeit und Langeweile ihre Herrichaft 
über ung. Studium ft das eigentliche Element des Geifted. Wenn 
Ihr das Studium liebt, fagt Seneca, fo werdet Ihr weder Andern 
noch Euch ſelbſt zur Laft fein. Man kann nicht begreifen, wie 
viele ſchlimme Viertelftunden es im Laufe unfered Lebens gibt, vor 
denen aber Arbeit fchügt. Ihr werdet hienieden nie fo zufrieden 
fein, als wenn Ihr Euch gegen Leiden ftählt. Wer feinen Kum- 
mer hat, hat welchen gehabt oder wird ihn Haben: denn Leid und 


Schmerz find das Erbtheil, das unfer erfter Vater und gelaflen, 


und dem Feiner fich ganz entzieht. 
Rom, 29. April 1752. 


XV. 
An den Cardinal Spinelli.*) 


Das Buch wird approbirt werden wie es verdient: Eure Emi⸗ 
nenz kann darauf bauen. Es enthält nur orthodoxe und ausfuͤhr⸗ 
bare Dinge, was auch gewiſſe Aufgeklaͤrte ſagen mögen. Ließe man 
den Farifäismus gewähren, fo würde man bald in der Kirche ge- 
wiffe frivole Uebungen fehen, und die fo fehöne und erhabene Re 
ligion würde ein Kreis abergläubifcher Meinungen werben. 

Im Allgemeinen zeigt man fich allem dem geneigt, was nicht 
auf die Befferung des Herzens Bezug hat, und wir find’S zufrieden, 


*) Giuſeppe Spinelli, aus der neapolitanifchen Samilie der Principi bi 
©. Arcangelo, geb. 1694, Nunzius in Flandern, Erzbifchof von Neapel, im J. 
1735 zum Carbinalat erhoben durch P. Clemens XII (Eorfini), geft. als Cardi⸗ 
naldefan 1763. 
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alt zu werden, ohne in unſerer Bruſt die ſchlimmen Gewohnheiten 
zu vertilgen, indem wir in der Eile einige Gebete herſagen und 
glauben, dieſe ſeien hinreichend uns in den Himmel zu fuͤhren. 

Daß die Welt uns verfuͤhrt, braucht uns nicht in Verwunde⸗ 
rung zu ſetzen. Aber man begreift nicht, wie gewiſſe Leute, welche 
Miene machen ſich den Lehren dieſer Welt zu widerſetzen, die 
Seelen Anderer nicht vor der Verführung bewahren. Zu allen 
Zeiten hat ed Farifüer gegeben, und ed wird deren bis zum Auf- 
hören der Dinge geben. Statt dem höchften Wefen Tempel zu 
errichten, erbauen diefe übertünchte Gräber und fchläfern die Gläu- 
bigen ein, indem fie diefelben durch Uebungen Heranziehen, welche 
weber auf den Geift noch auf das Herz wirken. Wie wünfchens- 
werth würde es fein, wären die Abfichten Ew. Eminenz die der 
ganzen Welt! Wie viele Misbräuche würden dann abgeftellt, wie 
viele falfche Uebungen unterlaffen werben! Wenn ein Hirte fich 
nur mit der heil. Schrift, den Conzilien und den Kirchenvpätern 
nährt, fo ift Feine Gefahr, daß feine Heerde dem Aderglauben 
anheimfalle.. Muratori fagt, gewiſſe frivole Andachtsübungen feien 
in den meiften Fallen den Fledenfteinen vergleichbar: fie reinigen 
nur zum Schein, indem fie die Flecken weiter ausdehnen. 

Obgleich mit Gefchäften überhäuft, werve ich doch Ew. Emi- 
nenz durch Uebernahme des mir ertheilten Auftrages beweifen, daß 
ich nie die Gelegenheit von der Hand weiſen werde, Sie der tiefen 
Verehrung zu verfihern, womit ıc. ıc. 


Rom, 3. Juli 1752. 


XLVI. 
An den Abate ***. 


Da Ihr, mein lieber Abate, über die mir mitgetheilte Rede 

meine Anſicht zu wiſſen wuͤnſchet, ſo ſage ich Euch, daß zu viel 
Rhetorik darin iſt und man darin die kräftige Eloquenz vermißt, 
die man anwenden ſoll, wenn man von den Lenkern der Welt 
ſpricht. Man muß ſich im Geiſte zu erheben ſuchen und aus dem 
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Buſen der Religion ſelbſt gewiſſe erhabene Zuͤge entlehnen, die ſie 
als Ebenbilder des lebendigen Gottes erſcheinen lafſen. 

Ihr habet einen ſehr ſchoͤnen Gegenſtand zu behandeln. Die 
Ehrfurcht und der Gehorſam gegen die Könige entſpringen aus dem 
ewigen Wefen jelbft, deſſen Wille ift, daß die geehrt werben, benen 
feine Autorität übertragen worden. Und was gibt und nicht das 
Herz ein, wenn es darauf anfommt, das Rob unferer Väter, unferer 
Herrfcher, unſerer Vormunde zu fünden! Die Eriftenz der Na- 
zionen ift nicht vollftändig, außer wenn fie mit berjenigen der fie 
beherrfchenden Fürften genau verbunden if. Darm tft fie ein Gan⸗ 
zes, welches die Harmonie des Himmels vergegenwärtigt und nad) 
| allen Seiten Glück und Freude verbreitet. 

Ich Bin befriedigt durch Die Stelle, welche die Greuel der 
Anarchie ſchildert und beweiſet, wie die Auflehnung gegen die Obrig⸗ 
keit durch keinen Anlaß, kein Ereigniß wahrhaft gerechtfertigt wird. 
Der Gehorſam, den wir den Königen und ihren Stellvertretern 
fhuldig find, hängt innig mit dem zufammen, welchen wir Gott 
erweifen. Je vollfommnere Chriften wir find, um fo größere Ehr⸗ 
furcht vor dem Königthum werden wir an den Tag legen. Ter- 
tullian in feiner Apologte zu Gunften des Chriſtenthums ſchildert 
die Gläubigen feiner Zeit als die ihren Fürften anhäriglichiten Unters 
thanen, die eifrigften im Gebete für fie, die gewiffenhafteften im 
Erlegen der Steuern. Jeſus Ehriftus ftelt den Gehorfam gegen 
die Herrfcher in diefelbe Reihe mit dem Gehorfam, den wir dem 
Höchften fhulden: Gebet Gott was Gottes ift, dem Kaifer 
was des Kaifers if. Dies zu unterlaffen gibt e8 feine Ent- 
fhuldigung, keinen Vorwand, feinen Grund. Sch geftehe, daß ich 
gerührt geweſen bin durch Die Lectüre der Stelle wo Ihr fagt, Daß 
zu feiner Zeit der Gehorfam gegen die Fürften füßer gewefen ift, 
als in dieſen glüdlichen Zeiten, in denen fie ohne Rüdhalt fich 
mittheilen und Alte auf die Erhöhung des Wohlſeins ihrer Unter⸗ 
thanen bedacht ſind. 

In Wahrheit habet Ihr einen ſolchen Gegenſtand beſſer denn 
irgend ein Anderer behandeln können, da Ihr unter den Augen 
eines Monarchen lebet, welcher mittelft des Geifted der Ordnung, 
der Milde und der Billigfeit, die Tugend mit ihm regieren läßt. 
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Neapel, wie Ihr richtig bemerket, erfreut ſich weniger der Schön: 
heit des Bodens und des Klimas, welche Alles im Ueberfluß bieten, 
als einer fo gerechten und jo milden Regierung. Mit diefer Be- 
merfung würde ich die Rede fchließen: das Mebrige ift unnöthig. 
Es ift für einen Redner wichtig, zur rechten Zeit aufzuhören zu 
wiſſen. So fchön der Panegyricus auf Trajan ift, fo ift er mir 
doch immer zu lang erſchienen. Auch in Rüdjicht der fchönften 
Dinge giebt e8 eine gewiſſe Weberfättigung, Die und zur Pflicht 
macht, in unferer Art zu fchreiben mäßig zu fein und zu wiffen, 
an welcher Stelle wir Beredſamkeit und Genius glänzen laſſen 
follen. Ein Blumenftüd ift immer weniger umfangreich ald ein 
Garten, und die Blumen ziehn und mehr an, wenn fie nicht in 
großen Maſſen erfcheinen. Der Himmel, wenngleich. mit zahllofen 
Sternen, bietet unfern Bliden nur eine beflimmte Zahl. Die beften 
Redner ermüden und, wenn fie die Grenzen einer Predigt über- 
ſchreiten. Die Beredfamfeit iſt nur dann energifch, wenn fie die 
Wärme mit der Rafchheit des Feuers ausprüdt. Ich habe unſere 
fhönften Erleuchtungen und Feuerwerke tadeln hören, weil fie zu 
lange währen. Die Bewunderung, diefe Empfindung welche vie 
Ihätigfeit der Seele und der Sinne für eine Zeit unterbricht, ift 
von nur furzer Dauer: wenn fie zu Ende geht, folgt eine Art Er⸗ 
fhöpfung nad. In Bologna gab ed einen unfrer Mönche, der 
nie über eine halbe Stunde auf der Kanzel blieb, obgleich er ein 
fehr beredter Mann war: man fagte aber von ihm, er trete nur 
auf um zu bligen und zu donnern. Es war das fchönfte Unge- 
witter wenn er Die Schreden der Sünde fchilderte, die glänzenbfte 
Himmelsklarheit wenn er den Reiz der Tugend malte. Meine eins 
zelnen Bemerkungen über Eure Rede werdet Ihr am Schluß des 
Hefte finden. Euer ꝛc. 


Rom, 7. November 1752. 
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XLVI. 
An die Signora B. zu Venedig.*) 


Sie erzeigen mir zu viel: Ehre, indem Sie über Ihre treffliche 
Veberfegung des Lodefchen Buches mein Urtheil zu wiffen wünfchen.- 
Wie ift e8 nur möglich, daß eine Perfon Ihres Standes ſich mit 
metafpfijchen Gegenftänden befchäftige, mitten in einer Stadt die 
in Vergnügungen wahrhaft verfunten ift, gerade wie fie vom Waſſer 
umgeben tft! Dies ift der größte Beweis, daß unfere Seele fich 
der Sinne entledigt, wenn fie die Materie abftreifen will, und daß 
fie folglich geiftig ift. | 

Mit der gefpannteften Aufmerkſamkeit habe ich das gehaltreiche 
Manufeript gelefen, in welchem Sie die Schönheiten unferer Sprache 
auf fo edle Art und vorgeführt, und das öde Feld der Filofofte 
durch Ihre Eloquenz in einen lachenden Garten verwandelt haben. 
Der englifhe Filofof würde fich fehr freuen, Fönnte er das ge- 
fchmadvolle italienifche Gewand fehen, welches Ihre Hand Ihm ge- 
geben. Nur hätte ich, wärs möglich gewefen, gewünfcht, daß 
Sie aus dem Buche die Stelle entfernt hätten, wo der DVerfaffer 
durchblicken läßt, daß die Materie des Denkens fähig fein könnte. 
Eine folche Anftcht paßt nicht zu einem fo tiefen Filofofen wie er 
ift. Das Denfvermögen kann nur einem nothwendig geiftigen und 
folglich denkenden Weſen inwohnen. Die Materie kann ebenjomwenig 
denken, wie die Finfterniß erleuchten kann: in einem wie dem an- 
dern liegt ein Widerfpruch. Doc man fagt fo geme etwas Neues, _ 
wäre e8 auch auf Koften der gefunden Vernunft. 

Sch wünfche meinem Baterlande Glück dazu, immer gelehrte 
Frauen gehabt zu haben. Paſſend wäre ed eine Sammlung ihrer 


*) Die Thatfache, daß eine Stalienerin im vergangenen Sahrhunbert es 
unternahm, Locke zu überſetzen, erinnert daran, daß vor ein Paar Jahren eine 
Peruginerin, eine wegen ihrer feltenen Schönheit und Anmuth vielgefeterte Frau, 
die Marchefa Florenzi (jezt Mrs. Waddington) Schelling’s „Bruno, oder 
über das göttliche und natürliche Prinzip ber Dinge” in ihrer Lanbesfprache 
wiebergab: „il Bruno, o Discorso sul principio divino e naturale delle cose“, 
"wozu einer der achtungswertheften filofofifchen Schriftfteller Italiens in unferer 
Zeit, Terenzio Mamiani della Rovere, eine Einleitung fehrieb. 
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Werke zu veranſtalten, um ſich ihrer trefflichen Leiſtungen zu er⸗ 
freuen. Ihrer Uebertragung wuͤrde eine der erſten Stellen anzu— 
weiſen ſein, umſomehr als Sie es verſtanden haben, von Zeit zu 
Zeit einen gewiſſen praktiſchen Styl anzuwenden, der ſich über die 
finſter blickende, gewöhnlich abſtruſe Ausdrüde gebrauchende Filoſofie 
gewiſſermaßen luſtig macht. Laſſen Sie das Werk drucken, Eig- 
nora, wäre es auch nur um den Fremden zu zeigen, wie bei ung 
die MWiflenfchaften in Ehren gehalten werben, und wie das ſchoͤne 
Geſchlecht nicht fo frivol ift, daß es fich nicht mit ihnen befchäftigte. 

Auf welhe Weife aber haben Sie mich unter der Menge 
herausgefunden, unter welcher mein geringes Verbienft mir einen 
Platz angewiefen hat? Es gibt in Bologna namentlich zahlreiche 
Akademiker, deren Urtheil viel zuverläffiger ald das meine gewefen 
fein würde. Man wird nicht gerade ein Filojof, weil man Filofofie 
gelehrt, die des Scotus beſonders, deren haarſcharfe Unterjchei- 
dungen und Feinheiten nur anhaltende Zwiftigfeiten veranlafien. In 
allen Büchern des Ariftoteles und Scotus finder fich nicht mehr 
Subftanz, als auf Einer Seite unferer Metafyfifer des vergangenen 
Jahrhunderts. Anders iſt's mit Platon, der in unfern Tagen ein 
trefflicher Silofof und wahrfcheinlich ein Achter Chrift gewefen fein 
würde. Sch finde ihn fo reich an Dingen wie an großen Ideen. 
Er erhob feine Blide zur Gottheit felbft, ohne durch den Nebel 
getrübt zu werden, der auf ven Alten lagert. 

Ich mögte wünfchen, meine Signora, Daß auf den legten 
Blättern Ihrer Uebertragung nicht gewiffe fie entftellende Wortſpiele 
vorfämen. Was durch fich felbft erhaben ift, bedarf Feiner gebrech— 
lichen Zierden. Cicero würde nicht mehr Er felber fein, wollte man 
ihn veden laffen wie Seneca. Berzeihen Sie meinen Freimuth: 
aber ich weiß daß Sie die Wahrheit lieben, was in meinen Augen 
eine noch größere Eigenfchaft ift, als die übrigen welche Sie aus- 
zeichnen. 

Wenn Sie in Venedig den Gefchmad an der Filofofie anregen 
Tönnen, fo wird man fagen daß Sie Wunder thun. Es iſt eine 
Stadt wo viel Geift zu finden ift, auch unter den Gejchäftsleu- 
ten: aber das Vergnügen ift ihr fünftes Clement und läßt feine 
Nacheiferung auffommen. Ihm opfert man die Ruhe, opfert man 








die Zeit, nehme ich Die Senatoren aus, welche fo mit Arbeit über: 
häuft find, daß man fie die Sflaven der Nazion nennen fann. Das 
WVolk denkt nur an Unterhaltung, während fie fich für daſſelbe opfern. 

Doch ich bemerfe, daß ich ohne es zu wifjen auf Regierungsfachen 
zu reden fomme: da Fönnte ich mich ja des Verbrechens der Sere- 
nitätSbeleidigung ſchuldig machen. Ich weiß nur zu gut, wie bie 
erlauchte Republif auf Alles eiferfüchtig iſt, was Geſetz und Sitte 
betrifft. So will ich mich denn darauf befchränfen, meine Signora, 
Ihnen zu fagen, was ohne MWiderfpruch hingehen und auch die 
Zuftimmung Ihres ganzen Senates erhalten wird: daß man näm- 
lich nie hinreichend die Verehrung ausbrüden kann, die mar Ihrem 
Berftande, Ihrer Geburt, Ihren Tugenden fchuldet, und womit 
ich verharre x. | | 

Rom, 10. Januar 1759. 


XLVIII. 


Un den ehrw. Pater Luigi Cremona, von den Scuole pie.*) 


Indem Sie ſich Bourdaloue als Muſter bei Ihren Predigten 
vorgeſetzt haben, ſichern Sie ſich unſterblichen Ruhm. Zur Reform 
unſerer Kanzelberedſamkeit that in Wahrheit ein Redner von Ihrem 
Geiſte und Ihrem Muthe noth. Wir ſind in unſern Predigten 
Dichter, nicht Redner, und unglüdlicherweife gewöhnlich mehr 


*) L. Eremona aus Reggis im Herzogtfum Modena, war ein fehr belich- 
ter Kanzelredner und Lehrer der Moralfilofofle, über die er ein vielgebrauchtes 
Compendium fehrieb. Die Klerifer ver Scuöle pie, gewöhnlih Papri Sco- 
löpi genannt, leiten ihren Urfprung ber von dem Aragonefen Joſef Cala- 
fanzo, geb, 1556, geft. zu Rom 1648, durch P. Clemens XII Fanonifirt 1767. 
Wie die Sefuiten ſich vorzugsmweife dem Unterricht der höhern Stände widmeten, 
fo die Scolopi dem des Volkes, um welches fie ſich außerordentlich verdient mach- 
ten. An einigen Drten fiel ihnen bie Erbſchaft der Väter der Geſellſchaft Iefu 
zu, fo in Toscana, wie fie denn in Florenz das Collegium von ©. Giovannius 
1775 übernahmen. Dort lebt der audgezeichnetfte Gelehrte ihres DOrbens, und 
überhaupt einer der erſten Gelehrten Italiens, der Mathematifer und Aſtronom 
Giovanni Inghirami, geb. zu Volterra 1779. 
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Pantomimen als pathetifch, während Gottes Wort die edelſte Elo⸗ 
quenz wie die äußerſte Umficht erforbert. 

Die Art, wie Sie mehre Bände Bourdaloue’s überfeht haben,- 
hat meine Bewunderung erregt. Es unterliegt Teinem Zweifel, . 
daß der fromme Vater Ihr Unternehmen herzlich willkommen ge- 
heißen haben würde, denn ich weiß wie er eine Umaͤnderung unfe- 
res Syſtems wünfchte. Er verlangte nicht daß die itallenifche Elo- 
quenz eine franzöflfche werben follte, denn jede Sprache hat ihre 
Hormen und Ausdrudsweife. Aber er wollte daß unfer Styl chrift- 
ih und evangelifch würde, ftatt durch Geſchraubtheit Lächerlich zu 
werden. Wenn des Predigerd Mund Gottes Mund ift, was full 
man von dem fagen, der nur Frivolitäten und Späße zu Tage 
fördert? Wer in der heil. Schrift und den Kirchenvätern die Kunft 
auf feine Zuhörer zu wirken nicht zu finden verfteht, ift nicht wür- 
dig zu predigen. Es ift nicht möglich fchönere Bilder der Größe und 
Barmherzigkeit Gottes zu finden, als In den Pfalmen und Gejän- 
. gen; ed gibt Feine Gefchichte die fo rührte, wie bie Joſefs, Moſe's 
und der Maffabäer; es läßt fich Fein fchlagenderes Beiſpiel der 
göttlichen Gerechtigkeit nennen, ald Nadab’s und Abihu's Strafe 
und jene Belfazars, welcher die Verkündigung des Gerichtes durch 
die Schredenshand an die Wand fchreiben fah. Züge von Eloquenz 
wie in den Betrachtungen Hiob's finden fich nicht wieder in allen 
Büchern der Welt: will man fie umfchreiben, fo thut man nichts 
als fie entkräften. Man Tann fchon Predigten fchreiben die Alte 
hinreißen, wenn man die fchönen Stellen der Schrift feinem Gegen- 
ftande anzupafien verfteht. Der Heil. Paulus, der erhabenfte und 
am meiften eindringende unter allen Menfchen, bedient ſich in ſei⸗ 
nen Briefen nur der Sprache der Schrift, und macht dadurch fo 
wunderbare Wirkung. 

Um den Gefchmad der neuen geiftlichen Redner zu bilden, 
müßte man den größten Theil unferer alten Predigten verbrennen.*) 


?) Die Predigten des italienifchen Mittelalters find jezt großentheils eigent- 
Yich nur der reinen und guten Sprache wegen geichäbt, fo diejenigen bes fel. Ira 
Giordano da Rivalto, aus einem Dertchen im pifanifchen Hügellande, von 
dem er den Namen trägt, ſtammend, als Predigermönd und Lehrer ber Theo- 
logie zu Pifa 1311 geftorben. Sie wurben theils von Biscioni und Manni, 
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Gerade aus ihnen fchöpfen. fie apofryfe Facta und abergläubifche 
Grundfäge und bilden fich einen wahrhaft lächerlichen Styl. Die 
Empfindungen des Schredens oder der Zerknirſchung, welche durch 
die Ausrufungen, Drohungen oder Gebehrden eines Predigers er- 
regt werden, machen nur vorübergehenden Eindrud, gleich dem 
Donnerfchlag der uns erfchredt und das-Zeichen Des Kreuzes machen 
heißt, uns indeß nicht hindert, einen Moment fpäter wieder heiter 
zu fein. Bände Ihr Vorgang bei ung Nachahmung, fo würden 
Sie der Wiederherfteller der italienifchen Kanzelberedſamkeit fein 
und von Allen gefegnet werden. Ich Hatte einft zum geiftlichen 
Führer einen mit dem Geifte Gottes erfüllten Mönch, der jedesmal 
weinte, wenn er gewiffe Redner hörte: predigte Er aber, fo war 
es jein Herz welches fprach, fo lebendig ergriff er feine Zuhörer. 
Wollen Sie mir die Ehre eined Befuches erzeigen, jo wird es für 
mich eine wahre Freude fein, denn ich werde nicht müde Sie an- 
zuhören. Sch beftrebe mich fo viel ich kann, mitten unter meinen 
täglichen Beichäftigungen einige Augenblide für mich und Freunde 
‚zu gewinnen. Der Geift bebarf eines Moments der Ruhe, bevor 
er neuer Anftrengung entgegengeht. Die Wiffenfchaften gleichen 
Bergen: man erfteigt fie nicht ohne bisweilen Athem zu fchöpfen. 
Erhalten Sie fich für ung wie für ſich felber: denn wir haben große 
Sehnfucht Sie zu hören, zu lefen, zu bewundern, und mit dieſem 
Verlangen, das fo einhellig ift mit dem des Vaterlandes und der 
Religion, verharre ich ıc. 
Aus dem Klofter der h. Apoftel, 1. März 1753. 


NS Was die Reform des Breviars. betrifft, wovon Gie 
- reden, fo wäre e8 fehr an der Zeit, daß der heil. Vater die Sache 
ernftlich in feine Hand nähme Hinfichtlich der Anordnung der 
Pſalmen indeß bin ich nicht Ihrer Anficht, Früge man mich um 


Florenz 1739, theils von dem vor wenigen Jahren verftorbenen Canonicus Mo⸗ 
reni, Florenz 1830— 31, herausgegeben. In unfern Tagen. ift bie geiftliche 
Eloquenz in Italien einer gänzlichen Umwandlung entgegengegangen, zu welcher, 
nach verſchiedenen Richtungen bin, ber Lombarde Abate Giuf. Barbieri, von 
welchem es auch eine Idea della Eloquenza sacra (Mail. 1837) gibt, und der 
Pater Bentura wefentlich beigetragen haben. 
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Rath, fo würde ich dafür ſtimmen, daß mar das Beati immacu- 
lati in via in die täglichen Vebungen aufnehmen follte, indem dieſer 
Pſalm eine anhaltende Verſicherung unverbrüdlicher Anhaͤnglichkeit 
an Gotted Geſetz ift, und alfo beffer in den Mund der Diener des 
Herrn gelegt wird, als gewiffe dunkle und- räthjelhafte Palmen, 
welche bisweilen felbft der Mehrzahl der Priefter unverftändlich bleis 
. ben. Die gegenwärtige Anordnung der Horae würde ich beibe— 
halten. Sie werben mich: auf die Wirkung täglichen Gebrauches 
aufmerffam machen: tritt aber nicht derſelbe Webelftand bei den 
Meßgebeten ein, die wir täglich leſen? 

Die mir mitgetheilten Bemerkungen über die Nachfolge Ehrifti 
find vortrefflich. 


XLIX. 


An den Heren de La Bruere, franzöflfchen Gefchäftäträger beim 
heil. Stuhl.*) _ 0 
Ich hatte mich nach Ihrer Wohnung verfügt, in der Abficht, 
Ihnen wenigſtens eine Stunde zu meinem Vortheil zu rauben: aber 


*) Charles Antoine Leclere de Ra Bruere, zu Paris 1715 geboren, ein 
ſchwacher Hiftorifer ( Vie de Charlemagne), als bdramatifcher Schriftfteller aber 
nicht ohne Geſchick, begleitete im 3. 1748 den Herzog von Nivernais nach Rom, 
und ftarb daſelbſt an den Blattern, 1754. — Louis Jules Barbon Mancini 
Mazarini, Düc de Nivernais, geb. 1716, that Anfangs Kriegspienft, focht 
unter dem Marfchall v. Villeroi in Italien, mußte ſich aber nach dem erften 
Schleſiſchen Kriege wegen gefchwächter Geſundheit zurüdziehn und widmete ſich 


dem Studium und der Diplomatie. Er war Botfchafter in Rom, in Berlin 1756, 


in London f.bann, wo er ven erſten Parifer Frieden (1763) vermittelte. Sein 
Berhalten in ber lebten Zeit Ludwigs XV und während der Nevoluzion bat man- 
hen Widerfpruch veranlaßt. Er ftarb 1798. In der franz. Afademie wurde er 
Maſſillon's Nachfolger (1742), und nahm lebhaften Antheil an ihren Verhand⸗ 
Iungen. Seine gefammelten Schriften, großentheild poetifchen Inhalts (Darunter 
manche Ueberſetzungen aus dem Stalienifchen), erfchienen Paris 1796; in den 
von Francois de Neufhätenu 1807 herausgegebenen Oeuvres posthumes 
du Ruc de Nivernais finden fih u. A. vertraute Briefe über feine Ambaffaben 
in Rom und London. 


- 
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ed ift Feine Möglichkeit geweſen in das köſtliche Gabinet zu dringen, 
von welchem aus Sie auf eine für Ihre Perſon fo-rühmliche, für 
Ihre liebenswürdige Nazion fo vortheilhafte MWeife mit dem von 
Verſailles Verbindung unterhalten. Ich habe mich fogleich zurüd- 
gezogen, indem ich Feine andere Politik habe als vie, Feine zu ha- 
ben, und bin in meine Klaufe zurüdgefehrt, zu mir felber fagend, 
dag ih Ihr Haus nicht wieder ungerufen betreten dürfe. 

Wüßte ich, welche Die Stunde ift die Sie den fchönen Wiffen- 
ſchaften, Ihren guten Freundinnen, beftimmt haben, fo würde ich 
mich beeilen fie zu wählen. Aus Ihrem trefflichen Gedächtniß und 
Ihrer lebendigen Fantaſie würde immer etwas hervorgehn, welches 
die meinigen verjchönern und für mich ein Intereſſe in der Geſell⸗ 
ſchaft erwecken könnte. 

Ich bedauere, nur zur Hälfte die Lectüre eines Manuſcripts 
vernommen zu haben, welches eine Schilderung Roms in der Ge⸗ 
genwart enthält und die Erwartung vollfommen befriedigt. Erlau⸗ 
ben Sie mir zu fagen, daß es der hübfchefte Frucht- und Blumen- 
- forb ift, den man einer Berfon von Gefchmad darbieten kann. 
Immer fehne ich mich den Schluß zu hören und hoffe Sie werden 
diefen Wunfch befriedigen. Sie konnten feine fchönere Epoche 
wählen, als die Regierung Benedict's XIV, um Rom der: Wahr: 
heit gemäß zu ſchildern. Man mögte fagen, daß diefer Papft die 
Stadt wiederaufleben gemacht hat und daß die Wiffenfchaften wie 
der erfohienen find, ihr ihren Dienft zu widmen. Sp wahr tft, 
daß ein Herricher auch dem linbelebten Seele und Bewegung zu 
verleihen vermag. 

Gäbe es für Sie irgend eine Stunde, in der Sie fih un- 
ruhig und bedrängt fühlten, fo laſſen Sie fogleih den Ganganelli 
rufen, der Ihnen beweifen wird, wie nicht Gefchäfte, noch Studien, 
noch Befuche ihn zurüdhalten, wo es darauf anfommt Ihnen den 
Eifer zu zeigen, womit ıc. 


Rom, 2. März 1753. 


An Denfelben. 


In Wahrheit Sie find zu großmüthig, Indem Sie mir drei 
Stunden. gewähren und mir die Wahl der Tageszeit überlaffen 
wollen. Uebermorgen denn, da Sie es geftatten, werde ich Ihre 
Bergünftigung benugen. Ich mag meinem Geifte noch fo fehr 
fagen, er möge fih in Barade fegen und die größtmögliche Eleganz 
entfalten: am Ende wird er doch nichts thun koͤnnen als Sie be- 
wundern... Seine Schüchternheit, mitfamt feinem fpärlichen Gehalt, 
wird ihn hindern, fich glänzend zu zeigen. Die Koften der Unter- 
haltung werden alfo Sie zu tragen haben: Ihnen allein aber wird 
dies unerfreulich fein, da Sie fo befcheiden wie ‘gelehrt find. 

Das Bergnügen mit Ihnen zufammenzufommen fönnte mur 
durch ein anderes noch erhöht werden: wenn ich nämlich in Ihrer 
Gefellfchaft den Herzog von Nivernais träfe, defien Geift und Ges 
müth von Allen gerühmt werden. Er ift ein Herr, der nur mit 
Gelehrten gelehrt ift: fein Wiſſen tft fo zu fagen mit Roſen und 
Jasmin verfchlungen. 

Ich Habe Ihnen ein Erzeugniß eines unferer jungen Geiftlichen 
mitzutheilen, welches Ihnen beweifen wird, daß im Klofter nicht 
Gelehrfamfeit allein jondern auch guter Geſchmack zu Haufe ift. 
Werden die Talente gehegt und ermuthigt, fo fieht man manche 
unfruchtbar geglaubte Pflanze fchöne Früchte tragen. 

Rom, 3. März 1753, 


Li. 
An den Abate Brugoni.?) 


Es Hat mein Erftaunen erregt, mich duch Zufendung Eurer 
neueften Dichtungen geehrt: zu jehn: mich, der ich von der Poeſie 


*) Carlo Innocenzo Frugoni war 1692 zu Genua geb. Jung trat 
er in bie Eongregation ber Somasken, jenes von dem fel. Girolamo Emiliani 
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nur fo viel weiß, um darüber in einer Weiſe zu reden, welche fo 
gleih an den Tag bringt, daß ich in ein fo anziehendes Studium 
mich zu vertiefen niemals im Stande gewefen bin. Dieß wird -mich 


zu Anfang des 16. Sahrhunderts in der Lombarbei gegründete Inftitut regulärer 
Cleriker, die fih mit der Erziehung der Waifen befchäftigen, und von Paul II 
1540 wie von Pins V 1568 gutgeheißen, nad) der Auguftinerregel leben. (In 
Rom leiten fie das befannte Collegio Elementino, an beffen Spige gegenwärtig 
ein tüchtiger Gelehrter, ver Pater Marco Gio. Ponta, ſteht.) Aber mit päpft- 
licher Genehmigung aus dem Orden ausgefchieden, lebte er fpäter in verſchiede⸗ 
nen Stäbten Italiens, wo er Rhetorik lehrte, bis er auf Empfehlung des Car⸗ 
dinals Cornelio Bentivoglio, des berühmten Ueberſetzers ber Thebais des 
Statius (von deſſen „bellissimi versi sciolti* Apoftolo Zeno fagte, fie feien 
„sublimi senza gonfiezza, grandi senza sproporzione, soavi senza mollezza“) 
an ben Barnefifchen Hof nach Parma fam, wo er auch unter ber nachmaligen 
Regierung des Infanten Filipp von Bourbon in hohem Anfehn vermweilte und 
1768 farb. Bon ihm, den man wol ven Wiedererwecker ber italienifchen Lyrik 
genannt hat um ihn fpäter um fo mehr herabzufegen, fagt Ir. Ambroföli: 
„Dem Stubium der Poefie hingegeben, wozu die Natur ihn gefchaffen, erfannte 
er die Fehler der Seicentiften und wußte fie zu meiden: der Weg aber den er 
einſchlug war kaum ein viel richtigerer zu nennen. Die poesia Frugoniana iſt 
gewiffermaßen zum Sprichwort geworben um eine Dichtungsart auszubrüden, in 
denen der Wort- und Bersfchwall groß, die Zahl der Bilder Hein ift, bie Sub- 
ftanz der Gedanken beinahe auf Null fteht. Steht man genau zu, fo trifft dieſer 
Zabel mehr Frugoni's Nachahmer als ihn felbit, und nicht ohne Uebertreibung 
und Ungerechtigkeit ift, was Dianche, mit Baretti zu beginnen, gegen einen Mann 
von fo glänzender Santafie fchrieben. Ihn der Jugend zu empfehlen, die ihren 
Geſchmack noch nicht befeftigt, mögte gefährlich fein; ihn zur Vergeſſenheit ver- 
urtheilen, während fo manche magere Wiederkauer antiquirter Eleganzen zum 
Himmel erhoben werben, ift eine ber vielen Ungerechtigfeiten, die vielleicht mehr 
denn böfe Beifpiele det wahren Poefle gefchadet haben.” Wenn es wahr ift, 
daß Frugoni, als er Parini’s Gedicht Il Mattino (1763) fah, ausgerufen haben 
fol: „Nun erfenne ich, daß ich niemals versi sciolti zu machen verftanden babe, 
ob ich mich gleich für einen großen Meifter hielt“: fo gibt dieſe neidloſe Aner- 
kennung fremben Verdienſtes wol Erfab für manches mittelmäßige Gedicht, ab⸗ 
geſehen davon, daß alle Welt von Frugoni Verſe haben wollte. Ob er bie von 
Ganganelli gewünfchten machte, ift mir nicht befannt, ba ich feine gefammelten 
Werke nicht zu Hand babe. Sie erfchienen bei Boboni in Parma, 1779, in 10 
Bänben, und zu gleicher Zeit, wollftändiger, in 15 Bänden zu Lucca. Das war 
zu viel. Don einer fpätern Auswahl fagt der befannte Ginguene, für bes 
Dichters Ruhm fei damit ſchon viel gewonnen, man Tonne aber noch viel mehr 
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indeß nie verhindern, alles das zu bewundern was Ihr fchreibet 
und mich ergriffen zu fühlen, wenn ich irgend ein fchönes dichteri⸗ 
ſches Product von Euch leſe. ES gibt folche darunter, die man 
nicht zu lefen vermag ohne den Schwung zu empfinden, der fie 
ſchuf. Ich vergleiche die Poefie den leuchtenden Flammen des Kunft- 
feuerd, die man nicht bemerkt, bis man von ihnen mit hellem Licht 
übergoffen ift. 

Man müßte übrigens unempfindlich fein gegen die Schönheiten 
der Natur, um nicht überrafcht zu werden Durch die Bilder, welche 
große Dichter und vorführen. In unferm Metaftafio und in Euren 
Werfen gibt es deren, welche den fchläfrigften Geift erwecken wür- 
den. Es ift eine neue Welt, gefehmüdt mit neuen Grazien und 
Schönheiten, welche unfern fchönften Blumen umfomehr vorzugiehn 
find, je rafcher diefe welfen, während die fchönen Verfe auf die 
Nachwelt übergehn. Als ich noch im Collegium war, verfuchte ich 
mich in idyllischen Dichtungen: aber fie behagten mir fo wenig, 
daß ich mir eine Ehre zu erzeigen glaubte, indem ich fie fogleich 
ind Feuer warf. Was ich dabei gewann, war größere Leichtigkeit 
des Ausdruds und Fülle der Ideen. 

Das Weſen der Poeſie ift wie das zarter Inftrumente: eine 
Meifterhand ift nöthig fie zu berühren. Wirklich gleicht ein fchlech- 
tes Gedicht einem Conzert auf verftimmter Geige: beide verleßen 
das Ohr und verderben den Geichmad, und können felbft Krämpfe 
"erregen. Jeder aber, der für Boefte empfänglich, wird unmillfürlich 
von Enthuflasmus ergriffen, wenn er 3. B. die Schönheit der 
Nfalmen beobachte. Ich geftehe Euch, ich werde jedesmal ein 
Dichter wenn ich ſie rezitire. Welche Energie, welche Schilderung, 
welche Hoheit! Jemehr man ſich in die Materie vertieft, umſomehr 
fühlt man ſich hingeriſſen und felber zum Profeten werben. 

Wie fehr aber muß es uns betrüben die Poeſie proftituirt zu 
fehn, welche, im Urfprunge beftimmt Gottes Preis zu fingen, wovon 
Mofe, Aller Vorgänger, uns fo herrliche Mufter hinterlaffen, von 


thun, und würde dann bei einer legten Sichtung ein Paar Bänbe ber fchönften 
Poefien erhalten, die der italienifche Parnaß hervorgebracht habe. — Wer aber 
fragt feit Monti's, Manzoni's, Leopardi's Auftreten noch viel nach Frugoni? 
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ihrer Hoͤhe herabgeſtiegen iſt, um Menſchen zu vergoͤttern, die bis⸗ 
weilen thieriſcher ſind als Thiere. 

So tief hätten Poeten die Poeſie, der fie ihre Ehren danken, 
nicht emiedrigen follen. Sie mußten mehr Ehrgefühl und mehr 
Ruͤckſicht Haben: dann übernahm die Welt nicht das Amt der Kritif. 
Aber jeder befang den Gegenftand feiner Leidenfchaft, und fo fieht 
man auf allen Seiten fo unanftändige wie lächerlihe Productionen 
and Tageslicht fich Drängen. 

Jede Wiffenfchaft die ihre Sfäre verläßt ftiftet Unheil. Der 
Schöpfer hat jedem Ding feine wahre Grenze geftedt und deren 
Beachtung auferlegt, um im Weltall die Harmonie zu erhalten, 
ohne melche Alles Verwirrung fein würde. 

Die Irrthümer ded Unglaubens kommen gerade daher, daß 
man der Filojofie Die Attribute der Theologie bat beilegen und bes 
haupten wollen, die Dogmen müßten fich durch mathematifche 
Schlüſſe beweifen laffen. 

So iſt's der Poeſie ergangen. Göttlich im Prinzip, weil Gott 
allein gewidmet, ift fie in Folge des Mishrauches ganz irvifch ge: 
worden. Ga die Gottlofigfeit Hat fich ihrer gegen Gott bedient 
und fie fo ihres fchönften Vorzuges, dem höchften Weſen zu hul⸗ 
digen, beraubt. 

Diamanten in den Sand werfen und fchöne Verſe vergäng- 
lichen Gegenftänven widmen, ift eins und dafielbe. Der Poeſie iſt 
e8 Zwang anthun, fich felber entehren. Wiffenfchaften und Künfte 
haben nichts wahrhaft Großes an fih, wenn fie nicht auf ihren 
Urfprung gurüdgehn. 

Ein Werfchen in Verfen würde diefelbe Wirfung Haben wie 
eine wohlüberdachte Predigt, umfomehr ald man vom Parnaß feine 
Predigten hört, ja im Gegentheil der Vorwand poetifcher Licenz 
gewöhnlich veranlaßt, daß die Dichter fich größere Freiheiten her- 
ausnehmen ald man ihnen zugeftehn darf. Was Cure Dichtungen 
betrifft, jo kann ich, wenn fie alle denen gleichen die Ihr mir ges 
fandt Habt, Euch nur Glück wünfchen zu der Begeifterung die 
Euch zum Dichter gemacht hat. Eurem Wunfche gemäß, werde 
ich fie dem gemeinfamen Freunde mittheilen, uͤberzeugt daß ſie ihm 
gefallen werden wie mir. 
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Man muß geftehn, daß das glüdliche Land das Ihr bewohnet, 
viel dazu beiträgt die Santafie zu erregen. Mehr denn einmal habe 
ich e8 mit großer Freude befucht, und gerade daran erfemne ich 
daß ich nicht Poet bin: denn wäre ich's, jo Hätte ich nicht unter- 
laften. können, die fohönen Ebnen und die reichen Heerden, die 
deren Zierde bilden, zu feiern. In Euren Gedichten erkenne ich 
Eure große Gewandtheit, Alles was es in Parma, in Colorgno 
und der Umgebung Schönes und Glänzendes gibt, in dieſelben auf- 
zunehmen. 

Da habt Ihr fchlechte Profa für Eure trefflichen Verfe. Wie 
aber ein geübter Boet, wie Ihr fein, Alles zu verfchönern weiß, 
fo werdet She auch diefen Brief gu ſchmuͤcken wiffen, indem Ihr 
aus demfelben den Ausdruck der vollen Achtung und Freundſchaft 
entnehmt, womit ich bin ıc. 


Rom, 10. März 1753. 


LII. 
An Denſelben. 


Ihr wollt mich mit Gewalt zum Dichter machen wie ich merke. 
Eure anmuthigen Verſe ſind nichts anderes als Verſuchungen: aber 
Eure Abſicht wird nicht gelingen. Ich freue mich Eurer Poeſien 
mehr denn irgend ein Anderer, aber in mir brennt nicht die Flamme, 
welche die Bruſt deſſen erwärmt, der auf dem Parnaß ſteht, nicht 
das Feuer der Begeiſterung, das heftiger auflodern kann als 
der Veſuv. 

Euer Schuͤtzling wird, hoffe ich, in Neapel feinen Weg ma- 
hen. Ich habe ihn dem Principe di San Severo warm empfohlen, 
welcher Beichüger der Wiffenfchaft und Kunft ift und deſſen Ka- 
rakter feiner Gelehrfamfeit gleich Fommt. Aber er wird tüchtig ar- 
beiten müffen, namentlich zu Anfange. Ich habe das Mögliche 
gethan ihn begreiflich zu machen, daß in der Bildhauerei Mittels 
mäßiges nicht geduldet wird, und daß man zwei Seelen haben muß, 
um die eine dem Werfe einzuhauchen, welches man fchafft. 


— 109 — 


Ich wollte daß die großen Künftler wiedererſtaͤnden, welche 
unfere fchönften Statuen fo fprechend zu bilden gemußt haben. Der 
Bildhauer hat vor dem Maler das Relief voraus, diefer Die Farbe: 
fo ift jeder der Künfte in ihrer befondem Richtung ein Vortheil vor 
der andern gegeben, während fie diefer wieder nach anderer Seite 
hin nachiteht. 

Könntet Ihe mir eine Cantate zum Lobe eines Heiligen dichten, 
welche gewiffe gute Klofterbrüder an defien Feſte fingen mögten, fo 
würde ich Euch jehr verpflichtet fein. Der zu feternde Held ift der 
heil. Eajetan, deſſen Gefchichte Euch befannt fein muß: denn ich 
bilde mir ein, daß Ihr noch andere Heroen kennt, außer denen 
von welchen der Parnaß wiederhallt. Ich würde Euch bitten mir 
das Gedicht fo bald ald möglich zu fenden. Es fol in Muflf ge- 
feßt werden um mehrflimmig gefungen zu werben, nicht in ber 
Kirche jondern im Klofter. So fleißig Ihr auch fein möget, fo 
könnt Ihr doch diejenigen, welche fich darnach fehnen, nicht hindern 
mit Ungeduld zu warten. Ein Gedicht von Euch wäre hochwill- 
fommen: denn mit Eurer Präzifion und Energie fagt Ihe in der 
Kürze Vieles und Kräftiges. Es ift eine fchöne Gabe fich kurz 
faffen und eine Fülle fchöner Gegenftände in befchränften Raum 
zufammendrängen zu Fönnen. 

Matte Zerflofienheit ift ein großer Fehler in der Profa, in 
der Poeſie unausftehlih. in unnüges Beiwort ift ein Fleden: 
jedes Wort fol wo möglich einen Gebanfen ausprüden. Dadurch 
eben wird Taſſo bewunderungswürbig. Er firömt alle feine Bes 
geifterung aus, indem er feine Worte wunderbar zufammenfaßt. 
Anders ift es mit Arioft und Dante, welche den Lefer abwechfelnd 
aus den blühenpften Gärten zu den oͤdeſten Gefilden gelangen Laffen. 
Ihre Lectuͤre gleicht einer. langen Reife, auf welcher man von ent- 
zuͤckendſchönen Straßen auf langweilige gelangt. 

Euch zu Liebe ſchreibe ich fo viel über Poeſie, während es 
mir Die größte Freude ift Euch verſichern zu können ac. ıc. 


(Ohne Datum.) 
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LIT. 
An den Ehev. de Babane.*) 


Sie beftehn alfo immer fefter auf Ihrem Entſchluſſe fih in La 
Trappe zu begraben und mich in die Lage zu verfehen, Ihnen nichts 
als Ihre Grabfchrift fenden zu fünnen? Da dies denn Ihr letter 
Wille ift, fo will ich nicht eigenfinnig beim Widerfpruch beharren, 
umfomehr al8 Sie geprüft und wiedergeprüft haben werden und 
nicht mehr in einem Alter find, wo man ohne Meberlegung Handelt. 
Die Weltleute werden Darüber lachen — indeß worüber lachen die 
nicht? Ich kenne Feine Perfon, kein Werk, Feine Tugend, Fein Ver⸗ 
fahren, welche nicht dem Tadel unterlägen. Das ift e8 was bie 
geiftlichen Orden tröften muß, inmitten des Haffes mit dem man 
fie verfolgt und der Verachtung mit welcher man von ihnen rebet. 

Zu viel Lob fcholl ihnen entgegen als fie auftraten: fo war ' 
ein Gegengewicht nöthig, fie in der. Demuth zu erhalten**), Die 
Stifter hatten bei der Gründung aller diefer verfchiedenen Inftitute, 
die im Schooße der Kirche Raum gefunden, nur die beften Abfich- 
ten, und Alles, bis zu der Tracht die fie ihren Jüngern gaben und 
die der Welt fo abenteuerlich erjcheint, zeugt für ihre Weisheit und 
Srömmigfeit. Ihe Gedanke war dabei, die Kloftergeiftlichen zu 
hindern, an der Welt und deren Zufammenfünften Theil zu nehmen: 
fo war ed denn natürlich daß Menfchen, welche eine von den Sitten 
der Uebrigen völlig abweichende Lebensweife annehmen wollten, auch 
befondere Tracht anlegen mußten. 

In dieſem Punkte alfo find fie gerechtfertigt. Und o! wie 
leicht würde mir auch im Uebrigen ihre Apologie werden, wäre ich 
nicht felbft ein Mind. Man unterfuche ihre Regeln und ihre Ges 
bräuche, und jeder wird geftehn müffen daß, was in jenen gelehrt 
wird und im Klofter zur Ausübung fommt, zu Gott führt. 


*) Bol. den VII. Brief. 


**) Ob biefe Anficht ganz richtig, mag babingeftellt bleiben. Die Stifter der 
großen und einflußreichen Orden, ©. Benedict fowol wie bie Begründer ber 
Mendicanten, haben mit ben größten Schwierigkeiten zu Fämpfen gehabt. Wie 
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Entarteten fie von dent urfprünglichen Inftitut, fo trägt Die 
vornehmfte Schuld die menjchliche Schwädle. Sodann trug dazu 
bei, daß nach gewifler Zeit auch der größte Eifer erfaltet. Das 
Aergerniß aber erhob fich nie in den Orden zur gefeggebenden Macht, 
und es gibt fein Klofter in welchem nicht von irgend Einem gegen 
Mebertretung und Misbrauch Einſpruch gethan worden wäre. 

Denen welche fortwährend gegen die Mönche eifern und ihnen 
au ihren Befig entrifien zu fehn wuͤnſchen, ift es wahrfcheinlich 
unbefannt daß diefe Mönche in alle Zander von den Herrfchern 
felbft gerufen wurden, welche ihnen jenen Beſitz anwiefen und fie 
mit Wohlthaten überhäuften. Diefe Eifrer wiffen wol nicht daß 
wenn die Stiftungen der Fürften nicht heilig find, es in diefer Welt 
nichts mehr gibt das auf Beftand rechnen Kann, und daß endlich 
bieje Klofterbrüder, die man fo graufam zerreißt, das Brod das fie 
efien, duch Wachen, durch Mühen und Schweiß fich verbienten. 

Die fo vielfach auspofaunte Gier nach Gut ift eine leere Ver: 
leumdung. Die Benedictiner erwarben ihren Befig inden fie Sumpfe 
austrocneten und den Weinberg’ des Herrn in jenen Zeiten anpflanz- 
ten, in welchen Unwifienheit und Verderbniß Alles verkommen lies 
gen. Die erften Sünger des heil. Dominifus, des heil. Franzisfus 
von Alfifi und Franz von Paula fprachen die Herrjcher um nichts 
an, fo fehr fie bei ihnen in Gunft ftanden und Alles hätten erhal- 
ten fönnen. Ihre gegenwärtige Armuth zeugt dafür. 

Sch weiß fehr wohl dag manche Klöfter in Folge fchlechter 
Disciplin wiederholten Reformen unterworfen worden find*). Soll 


lange es bei ber weifen Umficht des heil. Stuhls zu währen pflegte, bis bie 
fürmliche Sanction eines neuen geiftlid,en Snftituts erfolgte, ift befannt. _ 


*) An Ordensaufhebungen, zum Theil aus visziplinarifchen Gründen, bat 
es, wie man weiß, nie gefehlt. Dan denke nur an die Spiritualen und Sraticellen 
(vgl. die Anm. zum II. Briefe, und Papencordt's Cola di Rienzo), an bie Humiliaten 
und beren Berhältniß zum h. Carl Borromäus, an bie durch P. Elemens IX (Ro9- 
pigliofi) zur felben Zeit (1668) aufgehobenen Sefuaten ( Auguftiner des fel. Joh. 
Eolombinus v. Siena), Hieronpmiter- Eremiten. und bie Eongregation von ©. 
Giorgio in Alga (Venedig) welcher 9. Eugen IV (Eonpulmer) angehört hatte, 
u. 0. An bie berühmtefte aller Ordens⸗Aufhebungen braucht hier am mwentgften 
erinnert zu werben. 
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man dies aber etwa der Regel oder dem Stifter zur Laſt legen? 
Ein Mann der im Klofter fo lebt wie es feine Pflicht ihm auflegt, 
ift in Wahrheit der Achtung und Zuneigung der Guten würbig. 
Denn was anders ift der wahre Ordensgeiftliche als ein Bürger 
des Himmels den nichts Irdiſches an Die Erde bindet; ein Mann 
der Gott felbft, in der Perſon feines Oben, Empfindung und 
Willen zum Opfer gebracht hat, der ſtets des Kommens des Höch- 
ften harrt, der feine Nächften unterrichtet und erbaut, deſſen Ant- 
fig ruhigheiter ift zum Zeugniß feines guten Gewiffens, der für 
fich wie für feine Brüder betet, arbeitet, ſich abmüht, der fich nie- 
driger ftellt denn Alle mittelft feiner Demuth, über Alle fich erhöht 
durch den Flug feiner Hoffnung und feiner Sehnfucht, der nichts 
befigt als eine Seele in Frieden, nichts fuchet als den Himmel, 
der mit Einem Wort nur lebet um zu fterben,. nur ftirbt um wie 
deraufzuleben in Ewigfeit. 

So, mein Theurer, werden Sie fein müflen. Fortan aber 
werden Sie dem Umgange mit den übrigen Menſchen entfagen 
müffen: dies ift Das einzige was mir Leid verurfacht, denn ich gebe 
viel darauf daß man feinen Nebenmenfchen nüglich fei. Die Zeit, 
die fchwerfte Laft für gar viele Menfchen, wird Ihnen feine Buͤrde 
fein. Jede Minute wird Ihnen erfcheinen als eine Stufe, aufzu- 
fteigen zum Himmel: die Nacht felbft wird Ihnen hell vorfommen 
gleich dem Tage, da Sie in ihr Zwiegefprädh mit Gott halten 
werden. Et nox sicut dies illuminabitur. Die Glode welche zum 
Gottesdienſte ruft, werden Sie nicht als bloße Glocke betrachten, 
fondern als eine Stimme ded Herrn. Dem Abte werden Sie ge- 
horchen nicht als einem Menfchen ſondern als dem der den Heiland 
vertritt, in deffen Namen er zu Ihnen reden wird. Die Buße wer- 
den Sie nicht ald eine Pflicht anfehn der fich zu entziehn nicht 
möglich ift, fondern ald heilige Freude und Genuß. Laſſen Sie 
nichts außer Acht in Befolgung der Einzelnheiten der Regel, welche 
den Geift unterwerfen und den Willen befämpfen, Denn ein Dr- 
densgeiftlicher hält nr dann feinen Eifer wach, widerfteht nur 
dann der Ermüdung, wenn er genau erfüllt was ihm auferlegt 
wird. Solches thuend bewahrt er die Freiheit der Söhne Gottes, 


indem er demjenigen was Berpflichtung iſt, nachkommt mit freu- 
digem Herzen. 
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Ich meinedtheild werde mich fehr freuen, Sie fo werben zu 
fehn wie ie mir andeuten. Denn nichts ift mir größerer Troft 
als das Beifammenfein mit wahrhaften Dienern Gottes, umſomehr 
als ſie in unſern Tagen ſehr ſelten geworden find. 

Rom, 15. März 1753. 


LIV. 
An den Cardinal PBaffionei.*) 


Müßte man alle Gelehrfamfeit, die man erlangt Hat, zuruͤck⸗ 
geben wie irgend ein geraubtes Gut, fo würde Eure Eminenz mid) 


*) Eine ber größten Zierben des heil. Collegiums wie Italiens durch Ka- 
‚ alter, Gelehrſamkeit, Geſchäftskunde. Domenico Paffionei gehörte einer 
angefehenen Familie aus Foſſombrone im Kirchenftant, wo er 1682 geboren warb. 
P. Clemens XI (Albani) fandte ihn mit geheimen Aufträgen nad Holland (Utrecht) 


zur Wahrung ber Fathelifchen Intereflen; im I. 1719 wurde er Secretär der Propa- 


ganda, dann ging er als Nunzius nad) der Schweiz, endlich 1730 nach Wien. P. Ele- 
mens XII (Corfini) übertrug Ihm das wichtige Amt eines Serretärd ber Breven, 
und erteilte ihm 1738 ven Purpur. Bon da an Tonnte er fich feinem Eifer für bie 
Stubien ungeflört hingeben und erwarb ſich ben Auf des gelehrieften Bücherkenners 
feiner Zeit. Seine Correspondenz mit berühmten Schriftftelern Italiens und 
bes Auslandes war fehr ausgedehnt — Senelon, Gronovius, Edard, Calmet, 
ber Sarbinal von Polignac, Bianchini, Bruder, Maupertius, Maffei, Diuratorf, 
Lami, Foscarini und viele andere ftanden mit ihm im Briefwechfel. Im J. 1755 
ernannte ihn P. Benedict XIV, in welchem er einen flanbhaften und gleichgefinnten 
Gönner gefunden, zum Bibliothefar der heil. Kirche. Im Gamaldulenferflofter 
bei Frascati hatte er fich eine Zelle eingerichtet, wo er, in reiner Luft, von Wald- 
einfamfeit umgeben, feinen Stubien oblag, mitten unter Büchern umb Kupferfti- 
hen, antiten Snfchriften und Srulpturen Im Conclave nad Benedicts KIV 
Tode war eine Zeitlang von ihm als Nachfolger die Rebe. Er ftarb zu Fras⸗ 
cati am 5. Juli 1761. Es heißt die Uneinigfelt im heil. Collegium bei Gelegen⸗ 
beit der Verurtheilung ber „Exposition de la doetrine chrétienne“ eined Wer⸗ 
kes des Janſeniſten Meſenguy von Beauvais, gegen welches P. Clemens XIII 
bamals ein Breve erließ welches auch Paſſionei auf Befehl des Papftes unter- 
ſchrieb, habe fein Ende herbeigeführt. Seine reiche Bücherſammlung wurde ge- 
mäß feiner Anordnung ber Vaticaniſchen einverleibt. (Vgl. P. L. Galetti, 
Memorie istoriche sopra la vita del cel. Card. Passionei. Rom 1762. — Opus- 
coli inediti o rari, Bd. I. Flor. 1845.) — Bol. ven CXVII Brief. 
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bald das Wenige was ich weiß Ihnen ins Haus. bringen fehn, 
als Ihr Eigentfum, und dann würden Sie mir über mein angeb- 
liches Wiffen Fein Lob mehr ertheilen können. Beinahe jeden Sonn- 
abend gehe ich in Ew. Em. berühmte Bücherfammlung, und fülle 
mich dort ſoviel ich kann mit den vorteefflichen Dingen die mir in 
die Hand fallen. Ich gehe arın hin und kehre veich heim: dies 
find die gelehrten Diebftähle welche meinen Ruf und mein ganzes 
Berbienft ausmachen und bilden, fo daß ich nicht meinem Talent, 
wol aber Ihren Büchern, Dank fchulde. 

Mit meinen Wünfchen nehme ich Theil an dem Genuffe welchen 
Jene empfinden, Die Ew. Em. in Ihrer köftlichen Einfievelei verneh- 
men, wo das Wiffen herrſcht, die Tugend leuchtet, die Freundſchaft 
redet. Es ſteht gefchrieben, daß es in dieſer Hinficht für den Klofterbrus 
der Ganganelli bei der Sehnfucht bleiben muß: denn feine Gefchäfte 
werben ihm nie geftatten, umter dem Schatten jener Orangen und 
Myrten fich zu erholen. Das wäre ein zu großer Sinnengenuß 
für einen Jünger des heil. Franziskus, der nach nichts ftreben foll 
als nad Kafteiung und Armuth. 

Mein Troft ift, daß ich in der Erfüllung meiner täglichen 
Pflichten das reinfte Vergnügen genieße, und daß die Ehrfurcht 
die ih Ew. Em. in Frascati bezeigen Fönnte, nicht wahrer noch 
tiefer fein Fann als die womit ich von hier aus die Ehre habe ıc. 

Rom, 8. Mai 1753. | 


LV. 
An Hrn. Aymalbdi. 


Die lebten Schriften die Ihr mir zugefandt habt, laſſen fich 
mit jenen öden Gegenden vergleichen, wo man hie und Dort einmal 
einen hübfchen Punkt findet. Sch arbeite mich durch, mit der Ge⸗ 
duld eines Moͤnchs und dem Wunſch etwas Euch Angenehmes zu 
tun. Das Studium würde gar zu verlodend fein, fände man 
allerwärts nur Blumen. Jeder der am Schreibtifch arbeitet, muß 
fich als einen Reifenden betrachten, der bald in einen reigenden Pfad 
einlenft bald in einen fleinigten Bergpaß. 
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Die Heine Dichtung des Iefuiten Pater Noceti*) über die 
Iris Hat viel Zartes: es iſt Darin eine glänzende poetifche Fantaſie, 
welche Gedanken und Styl verfchönt.‘ Immer haben die Sefuiten 
die ſchoͤnen Wiffenfchaften mit Erfolg gepflegt. 

Werke dieſer Art find für mich wie erfriſchende Wafler Die 
meine Lebensgeifter zurüdrufen. Yühle ich mich matt von der fchwe- 


ren Tagesarbeit, fo greife ich nach ihnen und empfinde bald wieder 


die alte Kraft. Ihr wißt daß Gelehrfamfeit das Grab der Poeſie 
ift, wenn man ihr nicht von Zeit zu Zeit eine Stunde fchenft, ihrer 
nicht zu vergefien. Mein Lehrer in der Theologie fagte mir ein- 
mal, er habe fich in ernfte Studien fo vertieft daß fein Geiſt nicht 
mehr die feine Empfänglichfeit befite, um an zarteren Erzeugniffen 


Gefchmad finden zu können. Der Gefchmad ftumpft ſich ab wenn 


man ihn nicht mehr übt. - 
In Betreff Eurer Angelegenheit werde ich den Pater: General 


der Dominikaner fehn und hoffe durchzudringen. Außerdem daß er 


überhaupt fehr verbindlich ift, Hat er unendliche Güte für mic). 
Auch werde ich ihn daran erinnern daß, wie die heil. Franzisfus 
und Dominikus, Die heil. Bonaventura und Thomas Aquinas mit—⸗ 
einander befreundet gewefen, es fehr wünfchenswerth ift daß Diefe 


Harmonie auch unter ihren Jüngern beftehe. Lebet wohl und blei- 


bet gefund : denn unter dem Pontificat eines gelehrten Mannes 
dürfte Euer Verdienſt Euch zu etwas Großem bringen. Ich wünfche 
ed mehr zum Beten des heil. Stuhle ald um Euret⸗ oder meinet- 
willen. 


Rom, 12. Mai 1759. 


*) Carlo Noceti, geb. zu Pontremoli im toscanifchen Antheil der Runigiana 
gegen 1695, Lehrer am Eollegio Romano, gef. 1759. Unter feinen Iateinifchen 
Dichtungen wurden feine Eflogen, bie Aurora borealis und bie Iris vielbewun- 


dert. (Vgl. Oudin's Poemata didascalica, Paris 1749.) Auch machte er fich. 


durch mehre apologetifche Schriften über ben Sefuiten-Orben befannt. (Vgl. Ti- 
raboschi, storia d. lett. Ital. VII. u. IX. ®b.) 


8 * 





LVI. = 
An den Cardinal Querini.*) 


Eure Eminenz erzeigen mir zu große Ehre und haben eine zu 
vortheilhafte Meinung von meinen ſchwachen Kenntnifien, indem 
Sie mich würdigen mich um meine Anficht zu fragen, wie man 
Theologie ftudiren und lehren müfle, 

Einft gab es nur eine Art dieſe erhabene Wiſſenſchaſt vorzu⸗ 
tragen, welche, in Gott felbft ihren Urfprung erfennend, inmitten 
der Kirche wie ein großer und majeftätifcher Strom fich ausbreitet. 
Diefe Art nennt man die pofitive. 

Man begnügte fich dabei, aus Ehrfurcht vor der heil. Lehre 
der Schrift, der Eonzilien und der Väter, vor den Augen des. 
Studirenden einfach die Moral und die Dogmen des Evangeliums 
zu entwideln. So wurden einft dem Hebräer die göttlichen Gebote 
hingeftelt, ohne irgend einen Commentar: er prägte fie feinem 
Herzen und feiner Erinnerung ein, als das Ding das für ifn von 
höchfter Wichtigkeit, das die Grundlage feiner Glüdfeligfeit bildete. 

Die Kirche dann, immer von Stürmen umheult, wenngleich 
fitend auf dem Berge, deffen Bundament ewig fein wird, fah von 
Zeit zu Zeit rebellifiche Söhne ausgehn melche die Kunft der ©o- 
fiftif lehrten. Ihre gekünftelte Sprache war e8, was die Vertheidiger 
des Glaubens nöthigte, der fyllogiftifchen Form fich zu bedienen. 

Allen ift die Zeit befannt, in welcher gewiſſe Väter mit Syl- 
logismen und Schlüffen ſich waffneten, um die Keger, welche über 
jeden Sinn und jedes Wort der Schrift Fampften, bis in ihre letz⸗ 
ten Beften zurücdzubrängen. Thomas, der Engel der Schule (doc- _ 
tor angelicus), Scotus, der doctor subtilis, glaubten diefelbe 
Form annehmen zu müflen und fo trug allmälig dieſe durch ihr 
Beifpiel empfohlene Methode auf den hohen Schulen den Gieg 
davon. **) 


*) Bol. den AXXIX. Brief. 


*) Auf bie Erläuterung ber verfchiebenen Richtungen der Scholaftif einzu- 
sehn ift bier der Ort nicht, wo die Anfichten eines nur bedingten Anhängers 
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Wie aber gewöhnlich Alles ausartet, fo war es nachmals nicht 
mehr möglich die pofitive Theologie wieder in Gebrauch zu bringen, 
und jene Art des Unterrichts welche den Namen der Scholaftif 
befam, befaßte fich größtentheild mit Diftinctionen und Worten. 
Im Beitreben Alles zu erklären brachte man Alles in Unordnung, 
und oft beantwortete man nichts weil man Alles beantworten wollte. 
Außerdem daß ein foldhes Schlußwefen nur für die Filoſofie paßt, 
fhien e8 auch die zuverläffigften Dinge problematifch zu machen, 
was andrerfeits Das fchlimmfte war, weil man felbft über die My⸗ 
ferien, deren wunderbar tiefe Heiligkeit jeden denfenden Menfchen 
zurüdhalten follte, lächerliche Unterfuchungen anftellte.e Da aber die 
Scholaſtik von großem Vortheil ift indem fie dem Gedaͤchtniß nutzt 
und dem Urtheil eine gewifle Form gibt, und andrentheild die Mis- 
bräuche, die man mit ihr getrieben, den heiligen Wahrheiten, deren 
Reich währt wie Gott felber, nie Nachtheil bringen werben : fo 
hielt man für pafiend bei dieſer Methode zu verharren. 

Ich bin immer der Anficht gewefen, Eminenz, daß eine mo: 
difizirte Scholaftif wie fie in der römischen Saptenza*) und in 
den erften Schulen der Chriftenheit gelehrt wird, beftehn könne ohne 
die Moral zu ſchwächen noch das Dogma zu entftellen, wenn nur 
die Vortragenden vollfommen erleuchtet find und nicht bloße Mei- 
nungen für ebenfoviele Glaubensartifel halten. Nichts ift gefährli- 
her als foldyes Aufftellen menfchlicher Anfichten, als Glaubenspuntte, 
und das Verwechſeln frommer Leichtgläubigfeit mit der Offenba⸗ 
rung. Der wahre Theolog bedient ſich nur fefter und wirklicher 
Unterfcheidungen, und zieht Schlüffe mur aus Elaren und pofltiven 
Prinzipien. Eine Wahrheit wird nie fo gut bezeugt wie durch bie 
allgemeine Lehre der gefammten Kirche: Dies ift ein Umſtand den 
vie Mehrzahl der modernen Theologen nicht Hinlanglich beachtet. 


berfelben blos ineidenzweife ausgefprochen werben. Es war eben ber Franziska⸗ 
ner-Örden, dem Ganganelli angehörte, welcher den Scotismus (fo nad Iohan- 
nes Duns Scotus, geft. 1308, genannt) in fein Lehrſyſtem aufnahm und Anfichten 
wie Methode auch im 18. Sahrhunderte verfocht. (Dal. die Anmerkung zum 
XIX. Briefe.) Ä 


*) Die Univerfität, deren fehle Geflaltung von P. Bonifaz VII (Caetani) 
herrübrt. . 
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Das Dogma der Euchariftie erfchien nie jo feft gegründet, als da 
eine Webereinftimmung der Anfichten in: diefer Beziehung zwifchen 
der römifch-Fatholifchen und der griechiich »fchismatifchen Kirche 
fich herausftellte. 

Um alfo beftimmt und Far zu fein, oder mit andrem Wort 
um ihre wefentlichften Eigenfchaften zu bewahren, bedarf Die Theo⸗ 
- logie nur einer deutlichen und einfachen Auseinanderfegung der 
Glaubensartikel: dann ift fies, wenn fie auf ihre Autoritäten und 
Beweife geftügt erfcheint. 

WIN man 3. B. die Wahrheit des Myfteriums der Incarna⸗ 
tion darthun, ſo muß man zeigen wie Gott, da er nur aus ſich 
ſelbſt handeln kann, ſchon bei der Erſchaffung der Welt das ewige 
Wort im Gedanken hatte durch welches das Weltall und die Jahr⸗ 
hunderte gejchaffen worden find, und daß er, wie Tertullian fagt, 
bei der Bildung Adams ſchon die Züge Jeſu Chriſti zeichnete. Dies 
ftimmt mit der Lehre des heil. Paulus, welcher auf die ausdrück⸗ 
lichte Weiſe erflärt, daß Alles in dem göttlichen Mittler und nur 
durch ihn befteht ; omnia per. ipsum et in ipso conftant. Aus 
den Profezeiungen und Gleichniflen, deren Authentizität erwiefen ift, 
zeigt man dann wie fie fih auf die Incamation beziehen und wie 
überhaupt in den Heil. Büchern nichts iſt, was nicht Direct oder 
indirect auf diefelbe fich bezöge. Man veutet Zeit und Ort wo 
das unausjprechliche Myſterium erfüllt ward, indem man Das Wes 
fen der Zeichen erläutert die es begleiteten, das der Zeugen Die es 
bewahrheiteten, der Wunder die ihm folgten, indem man in folcher 
Art die ganze Tradizion über diefen Punkt entwidel. Auf diefem 
Wege zeigt man die Autorität der Kirchenväter, die Kraft ihrer 
Worte, die Majeftät ihrer Bilder, und man bevient fich der Schos 
laftif um die Sofismen der Exzfeger zu entlarven und fie mit ihren 
eignen Waffen zu bekämpfen. Denn die pofitive Theologie läßt 
fi) mit einem prächtigen Garten vergleichen, die Schofaftif mit 
einem reich mit ftarfen Dornen befegten Zaun, der Die fehählichen 
Thiere abhalten fol, einzubringen und VBerheerungen anzuftiften. 

Wenn ich als Lehrer der Theologie fie nach dem fcholaftifchen 
Syſtem lehrte, fo gefchah dies weil ich, als Mitbruder des Scotuß, 
gehalten war mich, des Scotismus zu bedienen. Es wäre viel von 
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einem Ginzelnen verlangen, er folle in dem Orden deſſen Mitglied 
er ift, die Lehrmethode ändern. Das Fönnte oft fchlimme Folgen 
nach fich ziehn, wenn auch nicht damit gejagt ift, daß man bizarre 
Meinungen Fnechtifch annehmen müffe: Ew. Eminenz aber, der in 
der Eigenfchaft als Bifchof ein unbeftreitbares Recht hinfichtlich des 
Lehrweſens zufteht welchem Sie die beliebige Form geben koͤnnen, 
bitte ich Ihren Theologen zu empfehlen, von der Scholaftif nur 
befchränften Gebrauch zu machen, aus Furcht die Theologie zu ent 
fräften. Ich bin der Meinung daß dieſe Ihren Abfichten wohl 
entfprechen werben, went fie zur wahren Quelle gehn, ftatt theo- 
logifche Compendien einfach abzufchreiben, und wenn ſie darauf fich 
bejchränfen die Lehre der Kirche auseinanderzufegen, ohne ſich in 
Streit einzulafien und ohne irgendwie Parteigeift an den Tag zu 
legen. Diefer Geift bringt umfo größern Nachtheil, infoferne er 
ſubjective Anfichten verficht flatt jene ewigen Wahrheiten, Gegen- 
“ fände allgemeiner Verehrung, zu vertheidigen, und den Menichen 
in Zwiftigfeiten verwidelt die unter dem Vorwande, für Gottes 
Sache zu ftreiten, die Liebe unterdrüden. 

Geftatten Sie nicht daß, um den freien Willen aufrecht zu 
halten, man die Allmacht der Gnade in Abreve ftelle, und daß 
man, um diefes unfchätbare, rein freiwillige Gefchenf geltend zu 
machen, die Freiheit zerftöre; daß man endlich, aus übermäßiger 
Verehrung gegen die Heiligen, das vergefie was wir dem Heilande 
ſchulden. Alle theologifchen Wahrheiten find im Grunde nur Eine, 
vermöge ihres Zufammenhangs untereinander; einige aber gibt es, 
die mit geheimnißvollem Schleier bevedt find den Feine Hand aufhebt. 

Der große Irrthum mancher Theologen befteht in dem Alles- 
erflären-wollen. Der Apoftel, indem er vom Himmel redet, fagt, 
fein Auge habe gejehn, Fein Ohr habe vernommen was der Herr 
den Heiligen beftimme. Sie aber fchildern das Paradies ald wären 
fie dort gewefen : fie weifen den Erwählten ihre Pläge an, und 
fchreien faft über Keberei, wagt man Widerfprudh. Der wahre 
Theolog bleibt ftehn wo man ftehn bleiben muß: ift eine Sache nicht 
offenbart, hat die Kirche fie nicht entfchieden, fo maßt er fich Feine 
Entfcheidung an.’ Bis zu jenem großen Moment der Emigfeit wird 
zwifchen Gott und dem Menfchen undurchdringlicher Nebel fein. 
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Mit dem alten Geſetz hörten die Bilder auf um dem Weſen 
Raum zu machen: aber nach dem Tode erft wird die Evidenz flatt- 
finden. Dies iſt das große Syſtem der Religion. O wie heilfam 
wäre ed, Eminenz,- wenn. man jedesmal wo von Gott die Rede 
ift, mit heiligem Schauer von ihm redete, nicht etwa wie von einem 
Weſen welches Schreden einflößt, fondern wie von einem Geifte 
defien unendliche Vollkommenheit die größte Ehrfurcht, das tieffte 
Staunen in und wedt. Statt fi) zu vermefien beim etwaigen 
Nichteintreffen dieſes oder jenes Falles von Gott als ungerecht oder 
ohnmächtig zu fprechen, follte man fich gewöhnen, nie einen andern 
als ehrfurchtvollen Ausdruck von Gott zu gebrauchen. Laffet uns 
mit dem heil. Paulus antworten: Wäre es möglich daß in Gott 
Unrecht wohnte? Wahrlich nicht! Nunquid iniquitas apud Deum ? 
Absit! | 

So heilig, fo fchredlich ift Gottes Name daß man ihn nie vers 
geblich im Munde führen follte. Ift es nicht etwa hinreichend daß der 
Menfch die Faͤnomene der Natur unterfucht, daß er über die Ele 
mente und deren Wirkungen ftreitet, ohne Gott felbft zum Gegen- 
ftande einer Disputation zu machen? 

Dies ift es eben was die Theologie in den Augen ftarfer Geis 
ſter lächerlich gemacht und ihnen Anlaß gegeben hat, Gott felbft im 
ihre Einwürfe und Sarcasmen zu mifchen. Denn wie follte die Theo» 
logie, die nichts anderes iſt als die Erflärung der VBorausficht, der Weiss 
heit, aller Attribute endlich des höchften Weſens, des allmächtigen 
Weſens, des MWefens in dem alles MWefen beruht, wie follte bie 
Theologie, frage ich, je eine bedeutungslofe Wiffenfchaft erfchlenen 
jein, ftellte fte fich immer nur in ihrer vollen Würde dar? Wie 
fönnte Die Kenntniß eines Körnchens Sand das die Beute des 
Windes ift, die Kenntniß eines Inſekts das der Menſch zertritt, 
die Kenntniß der Erde felbft die auch einmal untergehn muß, der 
Kenntniß Gottes vorzuziehn fein — Gottes, von dem wir Alle -. 
Leben, Bewegung, Licht haben, vor dem die Meere nichts find als 
ein Tropfen, Die Berge ein Punkt, das Weltall ein Atom? Mit 
der. Größe des höchften Wefens muß der Theologe feine Lehre be 
ginnen. Nachdem er bewiefen wie feine &riftenz eine abfolute Noth⸗ 
wendigfeit, nachdem er in feinem Bufen der Erfehaffung der Seele 
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nachgeforfcht, nachdem ex dargethan wie Alles in Ihm feine wahre 
Duelle hat, wie Alles in Ihm als in feinem wahren Gentrum 
athmet, wie Alles zu Ihm als zu feinem wahren Ende zurüdfehrt: 
fol er dazu übergehn, Seine unendliche Weisheit, Seine unbegrenzte 
Güte zu erklären, woraus die Offenbarung. hervorgeht und die 
Anbetung die wir Ihm widmen. In folder Weife ftelen das Na- 
turgefeb, das gefchriebene Geſez, das Geſetz der Gnade fich ber 
Reihe nach dar, nach der Wichtigkeit und der Zeitfolge. In folcher 
Weiſe wird offenbar, wie Gott Immer von einer Heinen Zahl von 
Anbetenden im Geifte und der Wahrheit angebetet warb; wie bie 
Kirche die Synagoge überlebte; wie fie von Zeit zu Zeit der Auf 
rührer fich entledigte welche ihre Moral und Dogmen zu verkehren 
ftrebten, und wie fie allmächtig in Werfen und in Worten immer 
von den trefflichften Lehrern unterftügt und inmitten der entjeglich- 
ften Wergerniffe, der graufamften Zerwürfnifie in ihrer Reinheit 


erhalten ward. 


Es iſt durchaus nöthig daß die, welche Theologie ſtudiren, 
die Dinge klar fehn welche man fie lehrt, und nicht etwa im Ne⸗ 
bel fo daß fie, ftatt erleuchtet, geblendet werden; daß ſte zur wah⸗ 
ren und reinften Quelle der Dinge geführt werden unter Leitung - 
des heil. Auguftin und des heil. Thomas; daß man Alles was 
nach Neuerung ſchmeckt von ihnen ferne halte; daß man ihnen evan⸗ 
geliſche Duldung gegen Jene einflöße welche ven Glauben befämpfen 
und daß man ihnen endlich wohl einpräge, wie Chriſti Geift nicht 
der Geift der Herefchfucht und der Härte if. Man wird weder 
die Häretifer durch Invectiven, noch die Ungläubigen durch herben 
Eifer je zur Wahrheit zurücdführen: wohl aber indem man ein 
aufrichtiges Verlangen nach ihrer Umwandlung zeigt, indem man 
Liebe zu ihnen in der Unterredung burchbliden läßt, während man 
gegen ihre Sofismen Krieg führt, Sodann iſt's nöthig daß ein 
Theologe Die alten Schriftfteller die das Heidenthum vertheidigten, 
vergleiche, indem Dies die wahre Art ift, Mythologie und Aber- 
glauben zu flürgen, und auf ihren Trümmern die Lehre des fleifch- 
gewordenen Wortes zu erheben. Umnerläßlich aber ift, daß er ſich 
von Spftemfucht ferne Halte. Rur an die Kirche, an die h. Schrift, 
an die Tradizion fol er ſich halten werm er die ewigen Wahrheiten 
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richtig lehren will, inſofern er nichts iſt als ein Abgeordneter des 
Haufens der Hirten, in ihrem Namen zu unterrichten, ihr Amt 
auszuüben. Wollte Gott, man befolgte treulich dieſe Methode! 
Die Kirche würde dann nicht gewiſſe jo bedauernswerthe wie hart⸗ 
nädige Zwiftigfeiten in ihrem Innern haben entftehn ſehn. Leiden⸗ 
fchaften nehmen die Stelle der Liebe ein, und der Haß der Lehren- 
den zieht die fchlimmften Folgen nach fich. 

Aus allem diefen geht hervor, daß Ew. Eminenz nicht vor 
fihtig genug in der Wahl gemäßigter Theologen fein kann, wegen 
der Beforgniß daß herber Eifer des Schlimmen mehr denn des 
Guten bringe. Der Geift des Evangeliums ift ein Geift des Frie⸗ 
dens: die ihn.verfünden, dürfen alfo Feine Unruheſtifter ſein. Wäre 
es nicht zu Fühn, fo würde ih Ew. Em. bitten ein Lehrbuch der 
Theologie zur Grundlage für den Unterricht in Ihrem Sprengel ver 
faffen zu laſſen: viele Bifchöfe würden vaffelbe ohne Zweifel an- 
nehmen. Freiheit des Unterrichts dürfte nur Hinfichtlich der filofo- 
fifchen Fragen beftehn: denn es gibt nur Eine Taufe, nur Einen 
Glauben. 

Die Theologie ift nicht gemacht den Geift der Jünglinge zu 
üben, fondern ihn zu erleuchten, ihm zu erheben zu Dem, welcher 
Fülle und Duelle ift alles wahren Lichtes. 

Es kommt fehr darauf an daß den Schülern die beften Bücher 
in die Hand gegeben werben, welche ihnen bei der Erläuterung 
der Lehrbücher dienen fönnen. Die paflendfte Methode ift die, fie 
mit den heil. Schriftftellern, mit den Gonzilien und den Kirchenväs> 
tern vertraut zu machen. Sn ihrer Schule lernt, man feine Jrrthü- 
mer: man lernt aber vom Ehriftentfum nur auf eine deſſelben wür- 
dige Weiſe reden. 

Sonft bleibt mie Ew. Em. nichts zu fagen ald daß es nöthig 
ift, daß ein Lehrer der Theologie nicht minder gelehrt ald fromm 
ſei. Die ewigen Wahrheiten follen fo viel als möglich nur aus 
heiligem Munde hervorgehn. Dann ergießt fich des Himmels Segen 
über Meifter und Schüler, und ein guter Geruch des Wandels 
duch den ganzen Sprengel. Italien hatte glüdlicherweife immer 
Theologen, deren Leben rein war wie ihre Lehre. 

Ew. Eminenz wollen meine Kühnheit verzeihen: fie wäre un- 
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verzeihlich, Hätten Sie mich nicht aufgefordert meine Meinung zu 
fagen. Ich unterwerfe fie völlig Ihrem Gutachten, indem ich vie 
Ehre habe ıc. ıc. 


Rom, 31. Mai 1753. 


LVII. 
An den Grafen **8*. *) 


Ich wollte Euch nicht rathen das Studium der Mathematik 
zu beginnen, mein lieber Freund, bevor Ihr in den Grundſaͤtzen 
der Religion recht befeftiget fein würdet. Meine Beſorgniß war 
daß die Beichäftigung mit einer Wiffenfchaft welche fih mur mit 
beweisbaren Dingen befaßt, Euch in den Irrthum fo vieler Mathe 
matifer Kineinziehen würde, welche fich einbilven bei unfern heiligen 
Myfterien gleichfalls beweisführend verfahren zu fönnen. So weit- 
umfaffend auch die Mathematik fein mag, fo Hein ift ihr Kreis 
wo es fi um die Gottheit handelt. Alle Linien die man auf 
Erden ziehen kann, alle Punkte bis zur Grenze des Erreichbaren, 
find unbefchreiblich Fein im Vergleich mit dem unermeßlichen We- 
jen, das nicht Vergleich, nicht Parallele zuläßt. Die Mathematik 
Ihärft Euer Urteil. Ohne dieſelbe fehlt e8 am der nothwendigen 
Methode zur Berichtigung und Syftematifirung der Ideen, zur Bil: 
dung eines fichern Kriteriums. Bei der Lectüre irgend eines Buches, 
jelbft über Moral, merkt man bald ob der Verfaſſer Mathematiker 
ift: ich wenigftens täufche mich nicht leicht darin. Der berühmiefte 
Metafyfifer Frankreichs hätte feine Recherche.de la verite, der. 
gelehrte Leibnitz feine Theodicee nicht fchreiben können, wären fie 
nicht Mathematifer gewefen. In ihren Erzeugniffen findet mar 
die ſchoͤne geometrifche Ordnung welche die Urtheile zufammendrängt, 
welche ihnen Energie und namentlich Methode gibt, Dieſe Methode 
ift eine fo fchöne Sache daß es nichts in der Natur gibt was nicht 
deren Stempel trüge. Ohne fie ift an Harmonie nicht zu denfen. 
So fann man fagen, die Mathematik fei eine Univerſalwiſſenſchaft 


*) Bgl. den XXIV, XXV, XXXIV, XXXVIL, XLI, XLIII Brief. 
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- die alle andern verbindet und fie Im fchönften Zufammenhange zeigt. 
Die Bemerkungen eines Mathematifers find gewöhnlich fichere Blicke 
welche nach richtiger Analyfe richtigen Schluß ziehn, während - ein 
Anderer meift unzuverläffig in Auffaffung und Urtheil if. Beſchaͤf⸗ 
tiget Euch alfo mit dieſer Wifienfchaft die unferer Aufmerfjamfeit 
fo würdig ift: aber auf eine Weife die Euch nicht zerſtreue. Man 
muß Sorge tragen ſtets in fich jelber zu fein, wenn man ſich irgend 
einem Studium widmen will. 

Würde ed mir fo bequem gemacht wie Euch, hätte ich Eure 
Jugend, fo würde ich mich mit der Geometrie eindringlicher befchäf- 
tigen. Ich habe für diefe Wiffenfchaft ſtets Vorliebe gehegt. Meine 
geiftige Beichaffenheit drängt mich immer mit Gewalt nach dem 
. was methobifch ift, und ich Habe ftetd wenig nur nach dem gefragt, 
worin ich nur Santafle finde. 

Wir befigen drei Hauptwiffenichaften, welche ich mit den drei 
wefentlichen Theilen unferes Seins vergleiihe. Die Theologie, ver 
mittelft ihrer Spiritualität, vergleiche ich der Seele; die Mathema- 
tif, wegen ihrer Folgerichtigfeit und Combination, ftellt unfern Geift 
darz die Fyſik, mit ihren mechanifchen Operationen, vrüdt unfern 
Körper aus. Diefe drei Wiffenfchaften, zwiſchen denen ber voll: 
fommenfte Einklang beftehn muß wenn fie nicht aus ihrer Sfäre 
treten, heben uns nothwendig zu der Quelle und Fülle des wahren 
Lichtes, zu Gott empor. 

Einmal hatte ich während meines Aufenthalts in Ascoli ein 
Werk begonnen, das den volltommenen Einklang aller Wiſſenſchaf— 
ten zum Gegenftande hatte. Darin zeigte ich, welche ihre Quelle, 
was ihr Zweck, welche ihre Beziehungen zu einander. Aber die 
Mebungen des Klofterd und der Unterricht welchen zu geben ich ver- 
pflichtet war, hinderten mich es zu Ende zu führen. Ich glaube 
noch einige Bruchftüde zu befigen : finde ich fie unter meinen PBa- 
pieren, fo Eönnt Ihr fie lefen wenn Ihr wollt. Es find Ideen 
und Saden darin: aber es ift ein bloßer Entwurf, welchen ber 
Lefer ausfüllen muß, wozu Ihr fehr befähigt fein. *) 

*) So ftellte fih, in der Stille eines italieniſchen Klofters, einem einfamen 


und unbelannten Mönche der höhere Bezug der Zweige des menſchlichen Wiſſens 
dar, und Ganganelli tritt gewiffermaßen ale ver Dritte zu Bico und Stellini, 
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Filoſofie ohne Geometrie iſt wie die Arzneikunde ohne Chemie. 
Die Mehrzahl der modernen Filoſofen verſteht eben deshalb Feine 
richtigen Schlüffe zu bilden weil fie nichts von Mathemati weiß. 
Sie halten Sofismen für Wahrheiten, und wenn fie zufällig ein 
gutes Prinzip hinſtellen verfangen fie fich in den Folgerungen. 

Zum Gelehrtfein reicht das Studium nicht Hin: um Filofof 
zu fein ift es nicht genug die Wiffenfchaften zu kennen. Aber wir 
leben in einer Zeit in welcher man buch Worte imponirt, und 
großes Talent zu zeigen glaubt indem man Seltfamkeiten erfinnt. 
Trauet den Autoren nicht die mehr auf den Styl achten als auf 
die Materie, und die Alles wagen um die Freude zu haben, Stau- 
nen zu erregen. 

Nächftend werde ih Euch ein Werk über Trigonometrie fen- 
ben, und Euch, wenn's nöthig fein follte, geometrifch d. h. bis 
zur Demonftration beweifen, wie fehr ich Euer Freund bin und 
immer fein werbe. 

Rom, 22. Juni 1753. 


LVIN. 


An Hm. *** aus Toscana. 


Die Erziehung welche Sie, mein Herr, Ihren Kindern zu 
geben denken, wird nichts als ein Firniß fein, wird fte nicht auf 
Religion begründet. Es gibt im Laufe des Lebens Gelegenheiten, 
in denen die Redlichkeit nicht ftark genug ift Berfuchungen zu wider⸗ 
ftehn und in denen die Seele den Muth finten läßt, wenn die fefte 
Hoffnung ihrer Unfterblichkeit fie nicht aufrecht hält. 


beren erfterer zwei Deyennien früher (1725) durch feine Principii di scidnza 
nuova ber Filofofie der Gefchichte Die Bahn brach, während ber Andere durch 
ben Saggio sopra l’origine e il progresso dei costumi (zuerft Lateinifch, 1740) 
und mehr noch durch fein unvollendetes Nuovo sistema delle cognizioni umane, 
welches Diderot vorausging, die burch bie Urheber ber franzöſiſchen Encyelo- 
pabie ausgeführte Idee entwarf. Den Dreien ift in unfern Tagen ber vielver- 
bimte Romagnoft nachgefolgt. 
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Um weiſe und glüdlich zu fein, muß der Menſch immer von 
- feiner zarteften Jugend an zu Gott aufwärts fchauen, als zu aller 
- Dinge Urfprung und Ende; das Licht der Vernunft und das Licht 
des Glaubens müfjen ihm zu gleicher Zeit fagen, daß das Nicht 
vorhandenfein von Cultus und Geſetz bis zu den Thieren finfen 
läßt; er muß erfennen daß, wic tie Wahrheit nur Eine, fo auch 
nur Eine Religion fein kann, und daß, würde unfer Glauben nicht 
durch eine Autorität beftimmt, jeder fein Syftem jeder feine Mei⸗ 
nungen haben mwürbe. 

Vermittelft eines gewiſſen Klebens an der Ausübung von Re 
bendingen, werden Sie’s nie dahin bringen, Ihre Kinder zu wah- 
ren Ehriften zu erziehen. Das Chriftenthum ift der entfchiedenfte 
Gegner von Farifäismus und Aberglauben. Die Kirche hat und 
die Pflichten auferlegt welche hinreichend find, und an deren Ver⸗ 
mehrung wir nicht denfen follten. Zu oft gefchieht’8 dag man un- 
terlaßt was vorgefihrieben ift, um das zu thun was blos angera- 
then wird, weil man eher der Laune gehorcht ald der Vernunft, 
und weil der Hochmuth bei dem Sichbemerlbarmachen trefflich aus⸗ 
kommt. 

Wenden Sie alle Sorgfalt an, den Geiſt unſerer drei Knaben 
immer aufwärts zu richten, damit fie ſich wohl davon überzeugen, 
daß die größte Wonne des Menfchen das Nachvenfen, das Bewußt⸗ 
fein feines Dafeins if. Es ift eine erhabene, eines göttlichen Gei- 
ſtes wahrhaft würbige Freude, fo daß ich den, der dieſe Seligfeit 
nicht kennt, für ein unglüdliches oder minbeftens gefühllofes Weſen 
halte. 

Die geoffenbarten Wahrheiten kennen zu lernen, reicht das 
firchlihe Lehrbuh hin. Aber in einem ungläubigen Zeitalter ift 
anderes noch nöthig als das Alfabet der Religion. Bemühen Sie 
fih aljo, das Gemüth Ihrer Söhne mit jener wahren und reinen 
Doctrine zu durchdringen, welche die Dünfte der modernen Filoſofie 
und bie Finſterniß des Verderbniſſes zu zerftreuen im Stande ift. 

Wenige, aber gute Bücher werden Ihre Kinder in religiöfen 
Dingen gut unterrichten. Sorgen Cie dafür daß fie diefelben mit 
wahrhafter Aufmerkjamfeit lefen, nicht nur um fie dem Gedaͤcht⸗ 
niffe gut einzuprägen fondern mehr noch dem Herzen. Es handelt 
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fich nicht darum, Jünglinge zum afademifchen Disputiren zu er- 
ziehen, wol aber fte ald denkende Menſchen von den ewigen Wahr- 
heiten durchdrungen fein zu lafien. Hat die Jugend die Prinzipien 
der Religion flubirt, fo läßt fie fich felten durch die Sofismen des 
Unglaubens verführen, wenn nur ihr Herz unverborben ift. 

Machen Ste vor allem darüber, daß fie dieſelben ohne Fleden 
bewahren, nicht indem Ste fich der Angeber und Spione bedienen, 
fondern indem Sie überall Augen und Ohren haben, und fo die 
Gottheit nachahmen, die ungefehn Alles fieht. Kinder Dürfen nicht 
merfen daß man ihnen mistraut und fie beauffichtigt: denn da mur- 
ren fie und verlieren den Muth, werfen Haß auf die welche fie 
lieben follten, argwohnen das Uebel woran fie früher nicht dachten, 
und finnen auf Täufchung. Daher kommt's daß beinahe alle Schüler 
und Seminariften lediglich aus Furcht handeln und nie fo zufrieden 
find als wenn fie ihre Obern weitweg wiffen. 

Zeigen Sie fich bisweilen mehr als Freund denn ald Gebie- 
ter Ihrer Kinder : dann werden fie offenherziger fein und Ihnen 
ihre Vergehen beichtn. Hundertmal haben junge Leute mir 
ihr Verfchulden und ihren Kummer vertraut, weil ich fie ftetS mit 
größter Güte behandelte. Sie werben Ihnen den Schlüffel ihres 
Herzens in die Hand geben, wenn fie fehn, daß Sie ihnen wahr- 
haft wohlwollen und daß es Ihnen fchwer wird fie zu ftrafen. 

Bielfach find die Gründe welche mich beftimmen Ihnen zur 
häuslichen Erziehung zu rathen: größer aber noch ift die Zahl derer, 
die mich abzurathen mahnen. . Die häusliche Erziehung ift gewöhnlich 
ficherer was die Sitten betrifft: aber fie Hat in fich etwas fo Ein- 
förmiges, fo Laues, fo Läffiges, daß Entmuthigung und Mangel 
an Racheiferung die Folge if. Andrerſeits, da fie zu fehr aus der 
Nähe überwacht, ſchafft fie Häufig feheinheilige ftatt braver Leute. 
Ungeachtet alles deſſen aber, wenn Ste einen friedfertigen, gedul⸗ 
digen, gefelligen, erleuchteten Lehrer finden können, welcher Nach⸗ 
giebigfeit mit Beftändigkeit, Vernunft mit heiterm Sinn, Mäßigung 
mit Hingebung verbindet, fo machen Sie jedenfalls den Verſuch. 
Denn Sie werden nicht anders als im Einverftändnig mit ihm 
handeln und Ihn nicht zu dominiren fuchen. Leider gibt e8 gewiſſe 
Päter die einen Lehrer für einen Löhnling anfehn und den Herm 
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ſpielen zu duͤrfen glauben weil fie ihn bezahlen. Vertrauen Sie 
Ihre Söhne feinem an als einem Manne, auf den Sie ſich wie 
auf fich felbft verlafien zu können glauben: ift dies gefchehen, fo 
laffen Sie ihm freie Hand. Nichts kann einen Lehrer fo fehr ver- 
flimmen wie Mistrauen und Zweifel an feiner Fähigkeit. Achten 
- Ste gut auf die Dienftleute, die mit den Kindern zu thun haben: ° 
denn meift find dieſe e& welche Die Jugend verbetben. 

Zeigen Sie fo viel an Ihnen liegt liebenswürbige Heiterkeit 
und forgen Sie, daß die Sachen Ihrem Berlangen gemäß gehen, 
ohne Furcht noch Gewalt. Keinem behagt Sturmwetter: jeder aber 
freut fich des heiten Tages. Bei jeder Gattung von Studium, 
wozu Sie Ihre Söhne anzuhalten denken, follten Sie ihmen die 
angenehme Seite jeigen und in ihrer Bruft lebendiges Berlangen 
nach dem Lernen, große Furcht vor dem Unwiſſendbleiben wecken. 
Gemwähren Sie zu geböriger Zeit die erforderliche Ruhe, um Geiſt 
und Gedaͤchtniß nicht zu ermüden. Tritt einmal Uebermübung ein, 
fo erregen die Bücher nur Widerwillen und man wirft fich zu leicht 
der Licenz und Unthätigfeit in die Arme. 

Unterrichten Sie nicht durch Strafen, fondern indem Sie den 
Unterricht erfreulich machen. Kleinere Gejchichtdergählungen, ins 
terefiante Ausjprüche, tragen in dieſer Rüdficht viel dazu bei die 
Aufmerffamfeit wach zu halten oder aufs neue anzuregen. Im 
Mailand Fannte ich einen Süngling, welcher das Studium fo fehr 
liebte, daß er die Yerientage als die Zeit nöthigen Ausruhens hin⸗ 
nahm, fie ihm aber als Trauertage erjchienen. Bücher waren feine 
Wonne und fein Schatz. Ein guter Lehrer war Der gewefen, welr 
her mittelft feiner Kenntniffe und feiner Lebendigkeit ihm einen ſol⸗ 
hen Geſchmack an gelehrten und tüchtigen Werfen einzuflößen ges 
wußt Hatte. Hätte nicht der Tod ihn mitten in feiner Laufbahn 
weggerafft, jo würde er einer der erften Gelehrten geworben fein. 
Mefien Sie die Studien nach dem Alter und denken Sie nicht 
daran, zwölfjährige Metafyſiker zu machen: das tft nicht die Art 
junge Leute zu unterrichten, fondern Papageien. Wiſſenſchaften 
gleichen Nahrungsmitteln. Der Magen des Kindes erforbert leichte 
Koft und allmälig nur fchreitet man zur confiftenteren fort. Laſſen 
Sie in der Lertüre Ernſtes mit Heiterm, Poefle mit Brofa wech 
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fen. Birgit ift nicht minder berebt denn Cicero: feine Schilderun- 
gen, feine Gedanfen, feine Reden können auch dem Minderbegabten 
Santafie und Eloquenz verleihen. 

Die wahre Vollkommenheit der Sprachen befteht in der Moefie. 
Macht man fich mit Diefer nicht in jungen Jahren vertraut, fo er- 
wirbt man nie wahrhaft geläuterten Geſchmack. Denn in gewiſſen 
Jahren iſt's rein unmöglich, auf die Länge Verſe zu lefen, wenn 
nicht wirklich poetifiher Geift darin ifl. Nichtsdeſtoweniger foll das 
Studium der Poefie bei jungen Leuten nur in zweiter Linie ftehn: 
denn 'abgefehn davon, daß es zu gewiſſen Licenzen führen könnte, 
ift es immer gefährlich, demfelben ſich zu ausfchließlich hinzugeben. 
Ein junger Mann der an nichts denkt als an Poeſie und von nichts 
anderm redet, wird unausftehlich: ja es kann in eine Art Manie 
ausarten. Große Geifter, deren ganze Tendenz dahin geht, bilden 
natürlich eine Ausnahme, wo es ſich um die Ehre handelt, ein 
zweiter Dante, Artofto, Taffo, Metaftafio, Milton, Corneille, Ras 
cine zu werben. 

Die allgemeine und befondere Geſchichte, namentlich die vater: 
ländifche, muß einen Hauptgegenftand des Unterrichts bilden, Ein 
folches Studium darf nicht troden fein: Betrachtungen, furz und 
präzis, follen e8 begleiten, um in der Beurtheilung der Ereigniſſe 
zu üben und überall eine oberfte Leitung erfennen zu lafien, deren 
Werkzeuge die Menfchen Immer find und fein werden, während Die 
Revoluzionen nur als ebenforiele in den ewigen Rathfchlüffen vor: 
gefehene und angeorbnete Wirkungen angefehen werben müflen. 
Die Gefchichte iſt ein todtes Studium, holt man bei ihr nichts als 
die Kenntniß von Thatfachen und Zeiten. Aber fie ift ein Buch 
vol Lebens, befragt man fie um die Anftrengungen des Geiftes, 
die Regungen der Seele, die Launen der Leidenfchaften, erkennt _ 
man namentlich in ihr jenen Gott, welcher, ſtets Herr der -Ereig- 
nifie, nach feinem Wohlgefallen ihren Beginn, wie Richtung und 
Ende leitet, feine höchften Befchlüffe durch fie zu erfüllen. 

Unfere Förperlichen Augen fehn auf diefer Welt nichts als einen 
Schleier, der die Handlungen des Schöpfers verdeckt. Mit den 
Augen des Glaubens aber erfennen wir, wie Alles was vorfällt 
einen Grund hat, und dieſer Grund wahrhaft und allein Gott ift. 

9 
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| Sorgen Sie au, daß eine gute Rhetorik, durch Beifpiele 
mehr als durch Borfohriften, Ihren Söhnen Geſchmack an der wah—⸗ 
ren Beredſamkeit einflöße, auf daß fie volllommen inne werden, daß 
das wahrhaft Schöne nicht von den Zeiten noch von bloßen Aeußer⸗ 
lichkeiten abhängt und daß, wenn es nach den verfchiedenen Epochen 
eine verſchiedene Art des Ausdruds gegeben hat, Einprud und 
Auffaffung dieſelben geblieben find. Halten Sie jene kindiſche Elo- 
quenz ferne, welche, in Wortfpielen beftehend, von der gefunden 
Vernunft zurüdgewiefen wird. Webertreibung in Gedanken wie im 
Ausdruck darf nie in ſchöner Rede ftattfinden. Wenngleich der 
Menſch wahrer Beredfamfeit nicht müde werden follte, erzeugt 
doch feine Veränderlichkeit Ermattung: daher kommt es, daß wir 
heutzutage eine glänzende und frivole Dietion der tüchtigen und 
ernften Sprache der Redner des vorigen Jahrhunderts vorziehn hören. 

Es Hat Menſchen und Zeiten gegeben, welche den guten Ge- 
ſchmack in aller Art von Dingen feftgeftellt haben. Auf deren 
Werke feien aljo die Blide Ihrer Söhne gerichtet als auf die vor 
züglichten Mufter, nicht etwa um fie fHlavifch nachzuahmen, da 
man feinen knechtiſch nachahmen fol. Ich mögte, daß ftatt zu co- 
piren der Geift bisweilen einen Flug wagte, aber aus eigner Kraft 
und Erfindung. Wir haben Männer von Geift, könnten aber auch 
Leute von großem Genie haben, verfolgte man nicht jo mechanifch 
fchon gebahnte Pfade. Kennt man nur Eine Straße, fo ift. dies 
ein Zeichen, daß man nicht viel weiß. Denfet felbft, handelt ſelbſt, 
würde ich oft Jünglingen fagen, fländen fie unter meiner Leitung. 
Es ift ein beunruhigend Ding Jahre darauf zu verwenden, Schü- 
ler nichts als die Kunft des Nachahmens zu lehren. 

Sind Ihre Söhne zu reiferem Alter gelangt, fo wird es Zeit 
jein, als Freund über die Nichtigkeit der Vergnügungen mit ihnen 
zu reden, in welche die Welt ihr Glüd fest, über vie Webel die fie 
hinter fich herſchleppen, über die Gewifjensbiffe Die fie wecken, über 
den Schaden den fie dem Leibe wie der Seele zufügen, über die 
Abgründe die fie bei jedem Schritte vor ung gähnen machen, wäh- 
rend fie nichts ald Blumen auf den Weg zu freuen fcheinen. 

Es wird Ihnen nicht fchwer werden, die Klippen der Lüfte 
durch treffende Schilderung und ſchlagendes Beifpiel zu zeigen und 
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Kar zu machen, wie ein großer Theil der Vergmügungen, denen 
der Menfch fich ohne Maß hingibt, nur im Müßiggang ihre Quelle 
haben, inmitten deſſen reizende Bilder auffteigen, wie im Traum 
lodende Chimären. Wenn ein Sohn fi) einmal recht Davon über; 
zeugt hat, daß fein Vater nur WVernunftgründe vor ihm entwidelt 
und aus Liebe, nicht aus Laune, ihm tabelt: fo hört er ihn gerne 
an, und die Vorftellungen bleiben nicht ohne guten Erfolg. 

Wenn Sie nun ein ſolches Gebäude errichtet haben werben, 
fo fommt der Gipfel, meiner Anficht nach das fchmerfte — die 
Standeswahl. Eie ift.meift der PBrobirftein der Eltern, der kriti⸗ 
Ihe Punkt im Leben der Kinder. 

Wollen Sie mir Glauben beimefien, fo geftatten fie diefen ein 
volles Jahr Bedenkzeit um eine Beftimmung zu wählen, ohne wäh⸗ 
rend Diefer Zeit der einen vor der andern irgendwie den Borzug 
einzuräumen. Die gute Erziehung die Sie Ihren Söhnen gegeben, 
die Kenntnifje welche diefe erworben, werben von ſelbſt eine glüd- 
liche Wahl veranlaffen, nach der Neigung wie nach dem Lichte Der 
Vernunft. Dann wird es nöthig fein oft von den Vortheilen und 
den Gefahren zu reden, welche jeder Stand mit ſich bringt, und 
auf die Nothwendigkeit der treuen Pflichterfüllung fir Diefe wie die 
andere -Welt binzuweifen. Der Briefterftand und die Kloftergelüibbe 
werden Ihnen reichen Stoff zur Schilderung des Glüdes derer bie- 
ten, welche wahren Beruf dazu haben, wie des entfeglichen Elendes 
folcher, die aus bloßen menfchlichen Rüdfichten tollfühn fich hinein 
begeben. Der Militär wie der Richterftand enthalten in fich eine 
Menge Berpflichtungen, die man nur treffend zu ſchildern braucht, 
um davon zu überzeugen. Nach folchen Vorſichtsmaßregeln, und 
befonderd nach häufigem Anrufen himmlifchen Beiftandes, werben 
Ihre Söhne mit feftem Schritt in Die Laufbahn eintreten, auf welche 
ihre Wahl gefallen ift: Sie aber werden den Troft haben, vor 
Gott und den Menfchen fagen zu fünnen, daß Sie ihrer Freiheit 
und Neigung möglichft Spielraum gelafjen haben. Nichts ift fchlim- 
mer für einen Vater, ald den Neigungen der Kinder entgegen wir- 
fen: dieſe verfallen ewiger Reue, er aber jegt fich bittern Selbſt⸗ 
vorwürfen aus, neben denen die er von Andern verdient hat. 

. 9* 
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Da die Vorfehung Ihnen Vermögen gab und Sie einer vor- 
nehmen Familie entflammen ließ, fo tragen Sie Sorge, Ihre 
"Söhne Ihrem Vermögen wie Ihrem Stande gemäß zu halten: 
aber verfahren Sie darin mit aller Mäßigung und entziehn Sie 
ihnen felbft kleine Genüffe, um ihnen klar zu machen, daß dies 
Leben nicht unfere Glüdfeligfeit tft, und daß je höher man ſteht 
umfoweniger man ftolz fein muß. Geben Sie ihnen bisweilen Geld, 
damit fie vom Vater lernen nicht gelzig zu fein und Die Armen 
unterftügen können. Aufficht über die Anwendung diefes Geldes 
wird fodann gut thun: bemerfen Sie Geiz oder Verſchwendung, fo 
vermindern Sie gleichmäßig den Zuſchuß. 

Endlich, mein verehrter und trefflicher Freund, follten Sie ſich 
angelegen fein laffen, mehr über das Herz ald über den Geift Ihrer 
Kinder zu wachen. Iſt das Herz gut, fo wird Alles gut gehn. 
Die Umftände werden Ihr Verfahren regeln. Zeigen Sie fich nach⸗ 
fichtig, zeigen Sie fich ftrenge: immer aber gerecht, freundlich, wohl- 
thuend. Der Geift der Gerechtigkeit wirft auf die Jünglinge die 
ſich etwas zu Schulden kommen laffen: fte finden daß fie nichts zu 
entgegnen vermögen. Laſſen Sie ihnen verftänvige Freiheit, damit 
nicht das Vaterhaus ihnen der fchlimmere Aufenthalt erfcheine. Es 
ift durchaus nöthig, daß fie gerne in demfelben weilen, daß fie 
dort mehr denn anderswo das Erfreuliche und Anziehende finden, 
das fie von einem liebenden und wohlmollenden Vater erwarten 
dürfen. 

Meine Feder reißt mich hin: man mögte fagen, fie habe- Ge- 
fühl und empfinde die Freude, mit der ich von Ihren lieben Söh- 
nen rede, die mir lieb find wie ich mir felber, immer aber noch wer 
niger als ihr Vater. Gott möge feinen Segen ihnen fenven: mit 
diefem Segen werden fie glüdlich werden und ihre Erziehung 
wird Früchte tragen für die Ewigfeit. Dort ſammelt man die 
Frucht der guten Lehren die man der Jugend gibt; dort treffen gute 
Väter mit guten Söhnen zu nie endender Seligfeit zufammen. 


Nom, 16. Auguft 1759. 


LIX. 
An Monfignore Firniani, Bifchof von Perugia. 


Der Client den Sie mir zugefandt haben, fcheint den Yugu- 
ftinerorden*) dem des 5. Franziscus vorzuziehn; ich, weitentferht 
damit irgendwie unzufrieden zu fein, habe ihm perfünlich einem mir 
befreundeten Kloftergeiftlichen vorgeftellt, welcher beftens für ihn 
forgen und ihm nad) der nothwendigen Prüfung das Gewand des 
genannten Ordens geben wird. Wenn nur ein wahrer Geift der 
Frömmigkeit vorhanden iſt, fo kommt e8 auf die Wahl dieſes oder 
jenes Klofterd nicht an. In meinen Augen bilden alle Orden nur 
Eine Familie, und ich habe glüdlicherweife für mein SInftitut nicht 
jene Art Vorliebe die Andern nachtheilig fein könnte. Die Augu- 
ftinee mußten übrigens zu allen Zeiten Kenntniffe fo gut mit Tu- 
genden zu verbinden, daß man in ihnen nur treffliche Xehrer fin- 
den fann, namentlich wenn man mit wirklichem Beruf zu Ihnen 
fich gefellt. - | 

Der Pater Kapuziner, der Ihnen fo WVortheilhaftes über mich 
berichtet, Hat mich Faum gefehen. Man fieht er hat über mich ge- 
urtheilt, wie e8 Einem mit jenen Veduten geht, die von -ferne 
ſchoͤn ausjehn, in der Nähe aber unbedeutend werben. ch werde 
ihn, kehrt er nach Rom zurüd, zum Widerruf bringen, indem ich 
mich ihm in der Nähe zeige. Das ift die befte Weiſe, die Leute 
die von mir eine zu günftige Meinung hegen, zu enttäufchen. Ich 
empfehle mich Ihrem Gebet, welches ich bei Gott wirkſam glaube, 
indem ich die Ehre habe zu fein ac. ıc. 


Nom, 26. Auguſt 1753. 


*) Im I. 1256 vereinigte Papft Alerander IV (Rinaldo aus ben Grafen 
v. Segni) verfchiebene in Italien zerftreute Eremitengenoffenfchaften als Augu- 
flinereinfiebler (Eremitae Sti Augustini) zu einem ber Verfaſſung nad den Men- 
dicanten fich anfchließenden Orden. In Rom ift ihr Hauptflofter Sant’ Agoftins, 
mit einer ber fchönften Kirchen der Stabi, im legten Drittel des 15. Jahrh. von 
Baccio Pontelli gebaut, und ver reichhaltigen Biblioteca Angelica. 


LX. 
An Monfignor Gerati.*) 


Ih Habe unferm alten und guten Freunde Giammaria Bot- 
tari**) einen Beſuch abgeftattet und ihn wie gewöhnlich im in⸗ 
tereffanteften und tiefften Studium verfenft gefunden. Won diefem 
ift er zu einer Fünftlerifchen Unterhaltung übergegangen, die mich 
höchlich Intereffirt Hat: denn er fpricht nicht ohne ein Gemälde zu 
entwerfen; Alles ift Sentenzen, Alles Bilder, dabei Farakterifirt er 
vollfommen die Bücher wie die Perſonen, die er zeichnet. 


*) Bol. den XVII. Brief. 


”*) Giovanni Bottari, zu Florenz 1689 geboren, gleich ausgezeichnet 
durch Gelehrſamkeit und Thätigkeit wie durch anfpruchlofe Sinnesart, die ihn 
anter mehren Päpften gleicher Gunft und Vertrauens, wie ber Freundſchaft ber 
tüchtigften Männer feiner Zeit fich erfreuen ließ. Nachdem er ſich in feiner Hei⸗ 
math vorzugsweiſe fprachlichen und Kunftgefchichtlichen Studien gewidmet und ben 
Drud ber IV. Auflage des Vocabolario degli Accademici della Crusca (#lor. 
1729 — 38, in 6 Foliobänden, bis Heute die geſetzgebende Edizion, da bie 
neue erft begonnen) geleitet hatte, ging er nad) Rom, wo er bei der Paticani- 
fchen Bibliothek ein Amt erhielt, Hausprälat Benedict XIV, Canonicus von Sta 
Maria in Traftevere wurde, und 1775 ſtarb. Die Zahl feiner Arbeiten welt 
eifert mit dem Werthe verfelden, namentlich machte er ſich um bie Antiquitäten 
und die Kunftgefchichte verdient. Er gab die erite mit Anmerkungen verfehene, 
auch Außerlich fehr fchöne Ausgabe bes Vaſari (Rom 1759-60) und die Außerft 
reichhaltige Sammlung der Lettere sulla pittura, scultura ed architettura (Rom 
1754—73 in 7 Bänden), welche, leiver ohne befjere Anordnung, in unfern Tagen 
von Ticozzi wieder aufgelegt ward (Mailand 1822 ff.) und die wir in den 
legten Sahren durch Gaye’s, Gualandi's, Morbio’s u. N. fleißige und 
dankenswerthe Werke vervollftändigen fahen. Zu feinen die Alterthumswilfen- 
fhaften betreffenden Arbeiten gehören die Descrizione del Museo Capitolino 
(Rom 1741—83), von den beiden Fogginis und G. M. Querci beendigt, 
und bie, neue Bearbeitung der Sculture e pitture sacre estraite dai Cimiteri 
di Roma (1737—53). Um bie mittelalterliche Literatur Staliend machte er ſich 
auch durch die erft in neuerer Zeit vollftändig gebrudten Lezioni sopra il De- 
camerone ($lor. 1818) verdient. (Del. Fr. Grazzini, Elogio di Mgr. Gio. 
Bottari in der Collezione d’ opuscoli, Bd. XXI. Flor. 1818.) 


— 135 — 


Wir haben viel über die römifchen Antiquitäten wie über die 
Unterfchleve unferer Bibliotheken gefprochen, welche, mehr ober min 
der vortrefflich, alle vereint eine bewunderungswürbige Sammlung 
bilden. Zwei gelehrte Engländer nahmen an unferer Ynterredung 
Theil und ſprachen fo, daß man ihnen gerne zuhörte. Dies iſt 
eine Nazion die mit vielem Nuben reifet und überall Früchte fam- 
melt. Es heißt daß fie in das Wefen der Dinge eindringen, waͤh⸗ 
rend die Sranzofen auf der Oberfläche blieben. Ich aber überlafle 
Ihnen die Entjcheidung, ob es für den gewöhnlichen Umgang befier 
fei, angenehm oberflächlich oder melancholifch tief zu fein. 

Der Barvinal Bentivoglio fagte, man müfje Enäländer fehn 
wenn man denfen, Sranzofen wenn man fprechen wolle. Ich öffne 
dem Einen wie dem Andern mit Freuden meine Zelle, geftehe jedoch, 
daß die franzöfifche Lebenpigfeit für mich etwas ganz beſonders An- 
ziehendes hat. Man ftrebt immer nach Gleichartigem, denn Sie 
wiften, daß ich weder langfam noch ſchweigſam bin. 

Ste haben wol ſchon das Buch erhalten, welches der Pater 
Mazzoleni*) vom Oratorium Ihnen übermadht hat: Sie werden ed 
gleich gut gefaßt wie interefiant finden. Mich duͤnkt ich fehe Sie 
in diefe Lectüre fich vertiefen, ohne ſich davon Iosreißen zu können. 
Der Stubirtifch bietet Freuden, die ‚alle Genüffe der Welt über: 
bieten. Doch ftile! Das ift das Geheinmniß der Gelehrien und 
darf nicht veroͤffentlicht werden. 


Rom, 13. November 1753. 


LXI. 
An den Principe di San Severo.*) 
Die Berfteinerungen welche ich Ihnen fandte, find viel geringer 
ls mein Dank, Sch weiß den Vortheil zu fchägen, mit einem Fi⸗ 
*) Aleſſandro Mazzoleni, geb. zu Rom 1686, geft. 1761, Verfaſſer 


einer Biografie des gelehrten Antiquars und Hiftorifers Ar. Vianchini, Ve⸗ 
rona 1735. 


**) Bol. den XXXV. Brief. 
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loſofen in Briefwechſel zu treten, deſſen hoͤchſten Genuß das Stu⸗ 
dium der Naturwiſſenſchaften bildet und der die ungewohnteften. Er⸗ 
fcheinungen mit Kennerblid zu bewundern weiß. 

Die Vögel welche Sie aus der neuen Welt haben kommen _ 
laſſen, werben beſonders interefjant fein: aber ich fürchte daß fie 
. ungeachtet aller angewandten Vorficht nicht lebendig anlangen bürf- 
ten. Tauſendmal hat man’s mit dem Fliegenvogel und dem Golibri 
verjucht, jedesmal aber das Misvergnügen gehabt, fie in geringer 
Entfernung von unfern Häfen flerben zu fehn. Indem die Vor⸗ 
jehung uns den Pfau gejchenft, Hat fie uns fo reichlich verfehn, 
dag wir nach feinen andern geflügelten Schönheiten mehr ſuchen 
follten. Wirklich befigt Amerika nichts glängenveres: aber wie ge- 
‚wöhnlich zieht man Fremdes vor, weil es aus der Ferne kommt. 

Das große Werk des Herm v. Büffon, deſſen erfte Bande 
ſchon erfchienen find,*) muß Sie in Entzüden verfegen. Ich kenne 
daffelbe nur durch verfchievene Auszüge, aber der Anlage nad) 
Icheint es mir bewundernswürbig. Nur das misfällt mir, daß ein 
Autor über Raturgefchichte fich für ein Syſtem erflärt. Die Folge 
davon wird fein, Daß Viele in feine Ausfagen Zweifel ſetzen wer- 
den und er fich gegen Jene zu vertheidigen haben wird, die nicht 
feiner Anficht find. Andrerſeits ftügt fih Alles, was in Bezug 
auf die Erſchaffung der Welt von der Geneſis abweicht, lediglich 
auf Paradoren oder höchftend auf Hypothefen. 

Mofe allein, als infpirirter Berichterftatter, Tonnte uns über 
Entftehung und Entwidlung der Welt wirklich unterrichten. Er ift 
fein Epifur der zu Atomen feine Zuflucht nimmt, Fein Lucrez der 
die Materie für ewig hält, fein Spinoza der einen materiellen Gott 
annimmt, fein Cartefius der ‘von Bewegungsgefegen ftammelt: er 
ift ein Gefebgeber, der ohne Wanken und Zaudern, ohne Beforg- 
niß zu irren, vor allen Menfchen ſchildert wie die Welt gefchaffen 
worden if. Es giebt nichts Einfacheres, nichts Erhabeneres als 
feine erften Worte: Im Anfange fchuf Gott Himmel und Erde. 
Er koͤnnte nicht pofitiver reden, wäre ex felber zugegen gewefen, 


*) Der erfte Band ber Histoire naturelle erfchien in ver königl. Druckerei 
zu Paris 1749. 


N 
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und Fraft dieſer Worte flürzen Mythologie, Syiieme, Abfurda zu 
Boden und erfcheinen in den Augen der Vernunft nur wie ebenfos 
viele Chimären. 

Wer in Allem was Mofe berichtet die Wahrheit nicht zu ers 
fennen verfteht, ift nicht gemacht fie zu erfennen. Jeden Tag fin- 
den Hypothefen Eingang, Die nicht einmal die bloße Wahrfchein- 
lichkeit für fi haben — und das weigert man fich zu glauben, 
was von Gottes Macht und Weisheit den erhabenften Begriff gibt! . 
Eine ewige Welt bietet ung taufend größere Schwierigfeiten dar als 
eine ewige Intelligenz ; eine von Ewigkeit dageweſene Welt aber 
ift ein unhaltbares Abfurdum, indem nichts Alter fein kann als Gott. 

Abgefehn davon daß Er nothwendig ift und das Weltall es 
nicht ift, mit welchem Rechte will die Materie, ein bloßer Beftand- 
theil und durch fich felber völlig unthätig, auf die Praͤrogative 
eines allmächtigen, vollfommen immateriellen Geiftes Anfpruch ma- 
den? Dies find fo ausfchweifende Annahmen, daß fle nur in den - 
Erzeſſen einer delirirenden Fantaſie haben entfpringen können, und 
zugleich von der unglaublichen Schwäche des Menfchen zeugen, wenn 
er. feinen als fich felbft anhören will. 

Die Geſchichte der Natur wird ein allen Generationen ge- 
fchlofienes Buch, wenn diefe nicht einen fchaffenden und erhaltenden 
Gott darin erkennen laffen: denn nichts ift fo Fenntlich wie feine 
Tätigkeit. Die Sonne, fo glänzend und überrafchend fie ift, bie 
Sonne, wenngleich von verſchiedenen Nazionen angebetet, hat weder 
Intelligenz noch Entſcheidung: und wenn ihre Bahn fo geregelt ift, 
daß fie nicht einen Moment innehält, fo hängt fie von dem Impulfe 
ab, den ſie von einem höchften Weſen erhält, deſſen Befehlen fie 
nachfommt. Dan lafle fo viel man will: den Blick durch dies große 
Weltall fehweifen: immer wird man daſſelbe in der Unendlichkeit 
eines höchften Wefens aufgehend finden, vor dem Die Welt wie ein 
Nichts iſt. Seltfam wäre es doch, daß während die kleinſte Arbeit 
nicht ohne ihren Urheber fein kann, die Welt das Vorrecht haben 
ſollte, fich felber allein ihr Dafein und ihre Schönheit zu verdanken. 
Der Berftand, wenn er nur auf Leidenfchaften und Sinne hört, 
gräbt fich entfegliche Abgründe: die Vernunft ohne Glauben erregt 
mein Mitleid. . Alle. gelehrten Bereine der Welt mögen alle mögs 
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lichen Syſteme über die Schöpfung erfinnen: nach allen ihren For⸗ 
ſchungen, allen ihren Eonjecturen, allen ihren Combinationen und 
einer wahrfcheinlich ſehr anfehnlichen Reihe von Bänden werden fie 
mir weniger fagen ald Mofe auf Einer Seite, und dies Wenige 
wird unmahrfcheinlich fein. Da liegt der Unterſchied zwifchen dem 
infpirirten und dem aus fich felbft heraus redenden Menfchen. 

Der Allmächtige dort oben lacht über die Syſteme die über 
die Welt verfügen, bald den Zufall ihr zum Vater gebend, bald 
fie für ewig erflärend. Unterdeß redet man fich ein, die Materie 
verfüge über fich felbft und es gebe Feine Gottheit, während man 
weiß, daß dieſe Materie an fich völlig unthätig und wirkungslos 
ift, wogegen Gottes Gerechtigkeit, Alles ſehend, Alles wägend, für 
den Sünder erichredlich waltet. 

Kichts iſt ſchöner ald die Naturgefchichte, wenn fie mit der 
Religionsgefchichte verbunden if. Ohne Gott ift die Natur ein 
Nichts: mittelft Gottes Schafft und belebt fie Alles. Er, ohne ir 
gend etwas von dem zu fein was das ganze Weltall zufammenfebt, 
ift defien Urheber, Geiſt und Leben. Nehmet Seine Thätigkeit weg, 
fo ift in den Elementen feine Wirkung mehr, in den Pflanzen feine 
Vegetation, in den Geftimen feine Ummälzung, in nichts mehr Kraft: 
ewiges Dunfel folgt dem Licht, die Welt wird ihr eigenes Grab. 
Entzöge Gott feine Hand, fo würbe es der Welt gehn wie unferm 
Körper: entzieht. er ihm die Bewegung fo zerfällt er in Staub, ver- 
geht in Dunft, läßt feine Spur feines Dafeins. 

Reichten meine Kenntniffe hin mit der Raturgefchichte mich zu 
befchäftigen, fo würde ich meine Arbeit mit der Auseinanberjegung 
der unendlichen Volllommenheit des Schöpferd beginnen, dann vom 
Menichen als feinem Meifterwerf handeln, und fo von Subftanz 
zu Subftanz, von Gattung zu Gattung zur Ameiſe hinunterſteigend, 
im Eleinften Inſekt wie im leuchtenden Engel dieſelbe Weisheit, 
diefelde Allmacht darthun. Ein ſolches Gemälde müßte bei den 
Freunden der Wahrheit großen Antheil erregen, und die Religion, 
wie fie den Plan eingegeben, jo auch ihm feinen Werth verleihen. 

Man rede von den Gefchöpfen nur um fi) dem Schöpfer zu 
nähern. Sie find der Wiederfchein feines nie verlöfchenden Lichtes, 
und diefe Ideen dienen uns entweder zur Demüthigung oder zur 
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Erhebung. Denn der Menfch erblidt fich nie Heiner oder größer, 
als wenn er fich felber in Gott betrachtet. Dann entvedt er ein 
unendliches Wefen, defien Ebenbild er ift, und von welchem er nur 
ein Atom ift: zwei dem Anjchein nach widerſprechende Dinge, die 
‚man aber mit einander in Einklang bringen muß, um einen richtl- 
gen Begriff von fich felbft zu gewinnen und nicht In den Irrthum 
der hoffärtigen Engel noch in den dev Ungläubigen zu verfallen. 

Zu folchen Betrachtungen bin ich Durch Das Schreiben Ew. 
Excellenz veranlaßt worden, und ich verfichere Eile, daß ich feine 
größere Genugthuung empfinde, ald wenn mir die Gelegenheit ger. 
boten wird von Gott zu reven. Er ift das Element unferes Her: 
zend, und in nichts anderm kann unfere Seele weit und wonnevoll 
werben, als in feiner Liebe. Zu meinem Glüde empfand und er⸗ 
fannte ich in mir von meiner zarteften Jugend an Diefe große Wahr⸗ 
heit, und wählte in Folge deſſen das Klofter ald den Zufluchtsort, 
wo ich, von den Bejchöpfen ferne, mit dem Schöpfer leichter mich 
befafien könnte. Der Umgang mit der Welt iſt fo flürmifch, daß 
man in ihm beinahe nichts von jener Sammlung findet, nie uns 
mit Gott vereint. 

Ich dachte Ihnen einen Brief zu fenden und merfe daß ich 
eine Predigt gefchrieben habe, ausgenommen daß ich, ftatt mit dem 
Amen zu fchließen, mit der Verficherung der fchuldigen Verehrung 
endige ıc. ac. 


Rom, 13. Dezember 1753. 


XLII.*) 
An Herrn ***, Profeſſor der Filoſofie. 
Eure Feder, edel zugleich und zart, leicht und Fräftig, gab 
und zur fAben Zeit die Grazie Anafreons, die anmuthig=geniale 


Unordnung Pindars, die Majeftät und den Bomp ..... ’8 wieder. 
‘hr wiffet fchon: von wen ich reden will. Aber es it nicht hin⸗ 


*) Aus der Royezſchen Sammlung. Bol. die Einleitung und ven I. Brief. 
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reichend, die Mufen für die Filoſofie zu verlafen: indem Ihr Euch 
einen ihrer Kränze aufs Haupt fegt, gebt Ihr ung das Recht Die Tugend 
des Sorrated, Die Vernunft des Horaz und. des Heilands Moral zu 
fordern, was alles in Euren Vorlefungen wie in Eurem Verhalten zu 


finden ich nicht zweifle. Wenn aber dieſe Vorleſungen das Abbild 


Eurer Seele find, wenn Euer Herz ſich ganz darin gehen läßt, fo 
habet Acht Eure Fantafie zu zügeln. Gebet Eurem biegfamen Geifte 


eine fefte Richtung und weifet ihm zwifchen den Ideen des Guten 


und des Nüblichen feine Bahn an. Die Filofofie war ganz Moral 
bevor Thales die Fyſik in diefelbe einführte; Epiktet ließ die Moral in 
der Praxis in der Vernunftgemäßheit wie in der Demonftration der 
Borfchriften beftehn: in lebteren find Die Neueren ausgezeichnet, die 
PBraris aber vernachläffigen fie. Sorget dafür eine Theorie aufzu⸗ 
ftellen, welche den Geift auffchließend auch die Seele bewege: ver- 
breitet Licht, machet aber daß man es liebe. Deffnet Augen wie 
Herzen: darin befteht die große Kunft des Lehrens und das was 
den Unterricht den Zöglingen nüglich werben läßt. 

Ich habe e8 Euch hunderimal gejagt und gezeigt, wie viel 
Weihrauch in einemfort vor den Tagesfilofofen verbrammt wird. 
Ich habe Euch dargethan, wie viele bezahlte Stimmen unauf- 
hörlich nach der Apotheofe der Parteiführer fchreien, wie Viele be 
Ihäftigt find, ihnen Trofaen des Ruhms und Genies zu bereiten. 
Doch, follten fie Euch erftiden, ftimmt nicht in das Conzert ihrer 
Enthuftaften ein. Habet Wahrheit im Herzen wie Tugend auf den 
Lippen; fprechet die eine mit Kühnheit aus, übet mit Eifer die 
andere. Was kommt's darauf an, redet Ihr nicht wie jene? Saget 
was Menfchlichkeit ift, was Wohlthun, was Duldung, Ehre, Fa- 
natismus, Aberglaube, Misbrauch; aber faget es frifch und gerade 
heraus. Ihr wißt daß es Leute gibt, welche Gut und Echlecht 
verwechjeln, indem fie davon reden; welche die Tugend zunichte 
machen, indem fie diefelbe preifen und die Bande zerreißen, die fie 
empfehlen; welche gegen die Gefeße handeln, die fie dem Schein 
nach verehren und die Prinzipien umftoßen, an Die fie erinnern; 
welche aus des Menfchen Leben ein Gewebe eigenmächtiger Beweg⸗ 
gründe, perfönlicher Intereffen, ungeregelter Neigungen, niedriger 
Handlungen machen und es am Ende gänzlicber Vernichtung ent- 
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‚gegenführen. So, um den Geift zu erheben, entreißen Jene ihm 
Kraft und Energie; um dem Gefühl größere Freiheit und Macht 
zu geben, nehmen diefe ihm den Schwung und berauben es feines 
natürlichen Endzield. Andere fäen die gefährlichiten Grundſaͤtze aus, 
indem fie fi bemühen Worurtheile zu entwurzeln. Co pflanzen 
diefe Parteihaͤupter ihren Thron inmitten armer Geifter hin, die fie 
felber verfleinerten, inmitten vertrodneter Seelen die fie felber aus- 
fogen. Leider fieht man dies gar zu oft bei allen Nazionen, bie 
ſich der neuen Filofofie in die Arme warfen, namentlich in Italien, 
wo die nazionale Gefinnung mehr denn anderswo. erftorben ifl. 
Kleinlihe Gegenftände und Anfichten, Eindifche Mittel und Zwede, 


entſetzliche Ausfchweifungen, die fchamlofeften Lafter maßen fich in 


den Römerfeelen den Platz deffen an, was eined Tages den Ruhm 
der Herrfcher der Welt ausmachte. Aber diefe fprachen weniger 
und handelten mehr; fie hatten überdies das Talent wenig zu reden 
und viel zu fagen: wir machen’ umgefehrt. 

Sch felber hege keineswegs das Vertrauen zu mir, daß ich die 
Klippen umjchiffen werde, vor denen ich Euch warne. Ich jehe 
und beweine die Uebel: aber zwifchen uns befteht der Unterſchied, 
dag Euch Alles zuruft und Euch zum Stillſtehn auf der Laufbahn 
auffordert, wenn Eure Augen Euch abrathen, während man mir 
vorwärtözugehn befiehlt, wo ich nicht mehr fehe. Hätten auch wir 
ung begnügt mit dem Lichte de8 Dogmas! Doc nein, wir haben 
ung aufs Urtheifen gelegt, und wo wir nicht falfch geurtheilt, haben 
wir Doch nicht ein Jota gefagt. Die Gnade war ung nöthig und 
fie ward und zu Theil: das reichte nicht — wir mußten wiſſen 
wie Gott fie und zu Theil werben läßt, und über dies Geheimniß 
haben wir endlos geftritten, gleichfam als beforgten wir fie zu ver- 
lieren. Gott, der uns ruft und Alle ewig glüdlich zu machen, 
hat und nicht Alle zur ewigen Glüdfeligfeit präbeftinirt. Ex hat 
uns gefagt, daß feine unendliche Natur in drei Perſonen iſt, und 
als wäre es nicht genug Dies zu glauben, kaͤmpfen wir Dis zum 
Hafle wegen zum mindeften nuglofer Fragen über dieſe unbegreif- 
lichen Myſterien. Machet Euch, mein lieber Profeſſer, Dies unnüge 
Gerede zu nutze: Ihr wiffet welche Anftchten und Wünfche ich hin- 
ſichtlich der vier Theile der Filofofie hege; benutzet in dieſer Hinficht 
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meinen Rath, denn ich wage zu hoffen, daß er Euch wie Euren 
Zöglingen Nutzen gewähren werde. Ihr werdet nicht zur Antwort 
geben, daß es leicht ift den Pädagogen fpielen: Ihr werbet meine 
Bemerfungen nicht der Pedanterie des Klofterd zufchreiden, bie ich 
über Alles haſſe, fonden Euch überzeugen, daß fie aus meinem 
Herzen fommen, aus einem Herzen welches wuͤnſcht, alle Menfchen 
mögten DMenfchen fein. 

Um-von Anderm zu reden, habt Ihr den Geift der Geſetze 
geleſen?“) Wollt Ihr wol glauben, daß felbft die Steuereinnehmer 
fih an die Kritif wagen? Ein gewiſſer Dupin, ein Finanzmann, 
hat einen Stein dagegen fchleudern zu können geglaubt.**) Ich 
habe die Rhapſodie gelefen: es iſt wie der Efel der fchreien wollte, 
nachdem er Die Unterredung der Fuͤchſe vernommen. Die verftän: 
digfte Kritif des Buches Die wir haben und wahrfcheinlich die befte 
unter denen die wir überhaupt befommen werden, ift vom Pater 
Gerdil, dem Erzieher des Bringen von Piemont. Keiner kann beffer 
über Montesquieu's Werke urteilen als dieſer Filofof. Habt Ihr 
die Ausftelungen der Pariſer Sheologen gelefen?! Was find ihre 
Einwürfe — habt Ihr fie mit den von ihnen verworfenen Stellen 
des Buches verglichen? Wahrlih, dieſer Geift der Gefege iſt ein 
Erzeugniß tiefer Politik und Filofofte. 

Welchen Genuß werdet Ihr in der bortigen fchönen Galerie 
haben! Die Wahrheit zu fagen, beneive ich Euch umfomehr, je 
weniger ich Die Möglichkeit ſehe, mir eine ähnliche Freude zu bereiten. 

Der Abbe Guasco, Kanonicus von Tournai, ift von feinem 
Kapitel nah Wien gejandt worden. Sagte ih Euch ſchon, daß 


*) Der Esprit des loix erſchien 1748. 


**) Glaube Dupin, geb. zu Chatenurour 1700, geft. 1769, ©eneral- 
pächter und Verfaſſer mehrer öfonomifchen und finatswiffenfchaftlichen Werke. 
Die fehr feltenen Observations sur un livre intitul& de l’Esprit des loix er- 
fhienen, fo viel ich finde, erſt 1757—58. Auf dies Buch, welches auf den 
Wunſch der Marquife de Pompadour unterprüdt ward, muß ſich wol, bed Da- 
tums ungeachtet, der Schreiber des obigen Briefes, wer es auch fein mag, be- 
ziehn, denn von den 1749 gebrudten Reflexions sur quelques parties d’un livre 
intitule: De l’Esprit des loix blieb nad einer Bemerfung Barbiers in feinem 
Dictionnaire des ouvrages anonymes ein einziges Exemplar sen den ſechs ge- 
brudten. (Bol. Querard, la France litteraire. II. 694. Paris 1828.) - 
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er und feine &ollegen ein Kreuz tragen mit dem Bilde Marta, 
Therefiens und dem Reichsadler? Die Katferin hat neulich den 
weifen Beftimmungen Martins V eine Verordnung hinzugefügt, ge- 
maß welcher fein erfaufter Doctorhut bei den Beförderungen zu 
geiftlichen Würben gilt. Man muß alfo wirflih fünf Jahre lang 
in Löwen flubiren. Gin verftändiges Gefeg! Es war eine wahre, 
Schande für ehrenwerthe Kapitel, ald wohlftudirte Männer gewiffe 
geiftreiche Ignoranten anzunehmen, welche auf Univerfitäten,; die 
nad) verächtlicher find als fie felber, Titel erhandeln, die nur der 
Lohn fleißiger und gelehrter Mänrer fein follten. So treibt man 
mit Allem Misbrauch. In der Mehrzahl der teutfchen Kapitel war 
die Gelehrſamkeit zugleich mit dem Adel emporgefommen, und längere 
Zeit Hindurch glaubte man fowol Durch Adel des Verſtandes wie 
durch vornehmes Blut fih mit Ruhm umgeben zu Tönnen, während 
man hoffte, die Wiffenfchaft werde die Geburt vertreten, nachdem 
Ignoranz und Nichtsthun dieſe erniedrigt. Nun aber hat man 
fhmälicher Weile Mittel erfunden, Kenntnißlofigfeit und Träghelt 
auf gewiſſe Titel zu pftopfen, die fle ihrer Natur nach leichter noch 
ausfcheiden follten, ald edles Blut der Vermifchung mit unreinem 
“widerftrebt. 

Wie aber fol man das verberbliche Univerſitaͤtsunweſen mit 
der fo viel gerühmten Aufflärung des Jahrhunderts in Einflang 
bringen? Diejenigen welche die Ehre und den Adel ihrer Inftitution 
aufrecht halten, follten fie fich nicht verſchwoͤren die Facultäten zu 
vernichten, in welcher ein fo fchamlofer Handel mit theologifchen 
Diplomen getrieben wird? Sind nicht die vielen berühmten Akade- 
mien, die neben den beiden Facultäten entftanden find, deren wahre 
Cenſur? Ja, mein lieber Abate, zur Ehre des Eultus des Altars 
wie jenes der Geſetze mögte ich wünfchen, daß die Herrfcher jene 
Univerfitäten, welche das eine und das andere Heiligthum entehren, 
einer Reform unterwürfen oder aufhöben und die Präbenden Sol⸗ 
chen nähmen, die auf unanftändige Weiſe in deren Genuß gelangt 
find. Die Religion, der Staat, Alle würden dabei gewinnen. Wer 
durch erfaufte Ehren in ein Kapitel tritt, beichimpft die Gründer, 
ärgert die Guten, als fchlechted Mitglied der Corporation zu wel- 
cher er gehört. Inter und gejagt, wie viele dieſer Präbenden gibt 
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es, welche durch gemeine Intriguen erfchlichen find? Jegt gibt's 
feine Praͤbende mehr für bebürftige Gelehrte! Gehörten fie auch zu 
den’ Gelehrteften, hätten fie Familien zu unterhalten — man achtet, 
auch in der literarifchen Welt, auf Die Leute nur nach Maß ihres 
Einkommens, und wer fein Brod hat, hat gewöhnlich auch feinen 
Ruf... Was wäre dabei gewefen, hätte man ein Pariſer Canonicat 
einem Racine, eines zu Strasburg einem Corneille, eines zu Lüt- 
tich einem Mean*) gegeben. Aber dieſe Leute haben ja für die 
Bühne gefchrieben, koͤnntet Ihr fagen. Sa, aber fie würben in fol- 
chem Falle für die Kirche gefchrieben haben: Efther und Athalie legen 
dafür Zeugniß ab. Wäre ich Bapft, ich würde einem Taffo, wüßte 
ich ihn arm, eine Pfründe an St. Peter geben und damit eine gute 
Handlung gethan zu haben glauben. Ta wir einmal die PBolitif mit 
der Religion vermengt, weshalb fuchen wir nicht die Begünftigungen 
bie den Schriftftelleen zu Theil werden an uns zu ziehn? Hätte 
man Voltaire, als er nur Arouet war, eine Rente vom Schab Der 
Sainte - Ehapelle zu Paris gegeben, ich glaube er würde nicht 
ſchlimmer gejchrien haben als Boileau im Lutrin. Schlöfe Gold 
den Mund, wie fehr würde es dann auch vor Satiren, Unſittlich⸗ 
keit, Gottloſigkeit bewahren! 

Vielleicht werfet Ihr mir ein, dies ſei eine ſeltſame Weiſe zu 
predigen und zu bekehren. Ich bekenne Euch gerne, ſie iſt nicht 
nach der Weiſe der Apoſtel — ſind aber unſere reichen Bisthümer, 
unſere fetten Pfruͤnden, unſere heilige Politik, unſere feige Thaten⸗ 
loſigkeit aus der Apoſtelzeit? Ich ſehe den Zuſtand der Dinge, die 
Misbraͤuche, die Irrthumer, und liebe meine Religion fo ſehr, daß 
ih fie, es Eofte was es wolle, mit ihrem alten Glanze wieder: 
gekrönt ſehen mögte. 

Ich habe nicht etwa die Abficht, aus allen Gelehrten die ein 
Einkommen beziehn würden, ebenfoviele Domherren zu machen: ich 
mögte nur, daß diefe Einkünfte ſowol ihre Bedürfniſſe befriedigten 
als fie zu literarifchen Arbeiten anregten, indem fie ihnen zur Meh- 
rung der eigenen Kenntnifje Mittel böten. Man fagt mir täglich, der 


*) Charles de Mean, Herr von Atrin, geb. zu Lüttich 1601, get. 1674, 
Berfafler der gelehrten Observationes et res iudicatae ad ius civile Leodien- 
siam etc. Lüttich 1740. 
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König von Frankreich gebe den Gelehrten Jahrgehalte: warum trägt 
er fie nicht den Abteien auf, ftatt den Schaß zu leeren? So manche 
Abbes würden nicht mehr die Liebenswürbigen fpielen, fchmälerte 
“man ein wenig ihre Revenuen! — Glüdlich, mein lieber Abate, wer 
fein Brod im Schweiße ißt. Ex fürchtet nicht Satiren, nicht Vor⸗ 
würfe: was er erwirbt ift ein Lorbeer den er auf eignem Felde 
pflüdt. Ihe wißt daß die Lorbeern der Wiffenfchaft blühender 
find in dem Maße wie ihre Kronen höher ragen, ihre Wurzeln 
tiefer ſchlagen: diefe find es, die Ihr zu pflegen liebt. Sch theile 
mit Euch eine fo fehöne Neigung. 
Rom, 3. Februar 1754. 


LXM. 
An den Abbe de Ganillac, Richter bei ver Ruota.*) 


sh war in Ihrer Wohnung, Monfignore, um die Ehre zu 
haben Ihnen perfönlich einen Band von Büffon zu überreichen. Wel- 
ches treffliche Buch — welcher treffliche Schriftfieller, hinge er nicht 
fo fehr an einem Syſtem! Die Energie der Gedanken und des 
Style fest in Etaunen indem fie ung hinreißt. 

Wenn Sie mich um meine Anficht über die Freiheiten ver 
Gallifaniihen Kicche fragen, fo verfchließen Sie felber mir den 
Mund. Uebrigens aber, was foll diefe ganze Frage, wenn bie 
Franzoſen Fatholifch finp wie die Römer, wenn fie auch in biefer. 
Hinfiht in einigen Punkten umeins find? Päpfte und Könige ver- 
gangener Zeiten haben fich gegenfeitig Unrecht zu ſchulden fommen 
lafien, und zum Glück ift Benedict XIV der Papft, das Unrecht 
vergefien zu machen Was Sie mir auftragen wird unverzüglich 
mit dem Eifer und der Verehrung ausgeführt werden Die Denen 
gleichfommen ıc. ıc. 


Rom, 6. Zuni 1754. 


*) Die Ruota ift der obere Tivilgerichtshof Roms, bei welchem verfchiedene 
Nazionen, die tentfche, franzöfifche, fpanifche, endlich Toscana, durch von ihren 
10 





LXIV. 
An den Abate Niceolini.*) 


Nehmt e8 mir nicht übel, wenn ich im Betreff Der Gefchichte 
die Eure Bewunderung erregt, Eure Anftcht nicht thelle. Ich finde 
fie mit übermäßiger Wärme gefchrieben, und kann mich des Ein- 
druckes nicht erwehren, daß in einem ſolchen Falle der Einbildungs- 
fraft zu großer Spielraum gelaffen fel. 

Ein Autor, der mit Exrnft beobachten und die Dinge mit Ge- 
techtigfeit abwägen muß, bedarf Falten Blutes. Eine Gefchichte 
ift feine Dichtung. Einige Ausfchmüdungen wie Reflerionen find 
freilich nöthig, vor Allem aber edle Einfachheit. Wenn ein Hifto- 
rifer nicht gefunde Vernunft, Geift, Herz und Gefchmad vereint, 
fo wird er immer nur ein unvollfommenes Werk zu Stande bringen. 
Der gefunden Vernunft bedarf er um die Facta zu wählen, bed 
Geiftes um fie auseinanderzufegen, des Herzend um ihnen Lebens⸗ 
wärme zu geben, des Gejchmads um bei anfprechender Form Be⸗ 
lehrung aus ihnen zu ziehen. Die meiften Gefchichtbücher find mehr 
oder minder wahrhaftig, je nach dem Geifte ihrer Verfaffer. Ein 
Ereigniß nimmt eine ganz verfchiedene Geftalt an, je nachdem es 
von einem feurigen oder von einem halb erfromen Menfchen be- 
richtet wird: daher kommt e8 daß man täglich Mebertreibungen Hört 
und Tieft ohne daß dem Berichterftatter die Abficht zu täufchen in- 
newohnte, fondern blos aus dem Grunde weil feine Fantaſie ber 
Sache eine andere Färbung gegeben und fle entftellt hat. | 

Es ift beinahe unmöglich Zweie zu finden, welche denfelben 
Gegenſtand in derfelben Weife fehn und fich in ihrem Bericht dar⸗ 
über gleichmäßig ausdrüden. Die Seele ift in ihrer Mandhfaltig- 
feit ebenſo bewunderungswuͤrdig wie in ihrer Auffafjung. Wenn- 
gleich ganz geiftig und einfach, vervielfacht fie fich fo als wenn fie 


Regierungen ernannte Richter vertreten find. Der Dekan der Ruta pflegt Car- 
binal zu werben. Die Urtheile haben in juriftifcher Beziehung in Italien große 
Autorität. | 


*) Vgl. den XXVI. Brief. 
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theilbar wäre. Wenn ich betrachte daß in ihr alle die großen Werfe 
die unfere Bücherfäle füllen, ihren Urſprung haben, fo kann ich 
nur mir felber darüber Glück wünfchen daß ich in mir den Urquell 
aller dieſer Ideen und Kenntniffe befige. Diefe Empfindung wird . 
noch lebendiger wenn ich bevenfe, daß diefe Seele mir den Vortheif 
verfchafft fo viele ausgezeichnete Männer zu Fennen und zu achten, 
unter ihnen Euch, dem ich mit Wahrheit die BVerficherung gebe ie. 


Rom, 23. Februar 1754. 


LXV. 
An Don Gaillard, Prior ver Certofa zu Rom.*) 


Da Eie mir über die Vorgänge in Ihrer Kloftergemeinde Ihr 
Herz eröffnen fo werde ich Vertrauen mit Offenherzigfeit erwiedern 
und Ihnen vor Allem fagen, wie e8 mir in einem fo ftrengen Orden 


*) Der Karthäufer- Orden, vom heil. Bruno aus Cöln 1084 in der Ein- 
famfeit der Ehartreufe bei Grenoble gegründet, warb alsbald nach feiner Stif- 
tung nach Stalien verpflanzt, wo es manche Klöfter nach diefer überaus ftrengen 
Regel gibt, deren berühmtefte bie Certofa bei Pavia, mit dem Mailänder Dom 
das bewunbertfte Bauwerk der Lombardei und gleich dieſem von Johann Galeazzo 
Visconti gegründet, ſeit Ende 1843 dem Orden wiedergegeben; die von San 
Martino in der herrlichſten Lage auf den Höhen dicht oberhalb Neapels, und das 
Kloſter Sta Maria degli Angeli (Vgl. die Anmerkung zum XXXIV Briefe) zu Rom, 
in den Ruinen ver biofletianifchen Thermen auf dem Viminal. Die erſte Anlage 
eines Karthäuferflofters an dieſem Orte wurbe von zwei Rittern aus der Orfi- 
nifchen Samilie in der legten Hälfte bes 14. Jahrh. bewerfftelligt, fpäter aber, 
der ungefunden Luft wegen, bie freilich Faum gefundere Roralität von Sta Eroce in 
Geruſalemme in ver Nähe des Lateran vorgezogen. Das gegenwärtige Rlofter wurde 
zur Zeit Pins’ IV (Medici) unter Buonarroti's Beihülfe errichtet, Die Kirche if 
ein präctiger Saal ber. vormaligen Thermen; an dem Kloſter ift vor allem ber 
Hof mit dem von Säulen getragenen Umgange, vielleicht ber fchönfte der Stabt, 
zu bemerfen. In der Mitte veffelben fieht man bei dem Brunnen die berühmte 
Eppreilengruppe, die aus Michel Angelo’s Zeit ſtammen fol und bis jebt dem 
traurigen Schidfal entgangen if, welches Roms fehönfte Bäume, bie Taſſo's 
Eiche und die Eolonna’fche Pinie, betroffen bat. 

10 * 
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wie der Ihrige iſt, ſehr wünfchenswerth erſcheint daß die Obern 
mittheilender ſeien, daß fie feine Woche vorübergehn laſſen ohne 
ihre Mönche zu beiuchen, daß fie deren Vertrauen und Freundſchaft 
gewinnen und endlich mittelft hHeilfamen Rathes und milder Ermun- 
terung Ihnen das Joch der Einſamkeit erleichtern. Das Reich Jeſu 
ift Fein Reich des Despotismus; Sklaven machen ift der Religion 
nicht minder entgegen ald der Menfchlichkeit. Wer das Gelübde 
abgelegt hat feinen Obern zu gehorchen, hat nicht etwa auch auf 
alle ihre Launen zu achten fich verpflichtet. | 

Im Allgemeinen glaubt man, der Poften eines Obern fei ein 
Amt der Autorität, das im Befehlen wie im Vorüberfchreiten an 
zitternd zu Boden fich werfenden Mönchen beſtehe; wogegen das 
Haupt einer Kloftergemeinde ein Mann fein muß, der Alles für 
Alle ift, der die verfchiedenen Karaktere ftudirt, in den wahren 
Seift eindringt, Das kennen lernt was dem Einen fchaden, den 
Andern fördern kann, und was jeder Einzelne zu leiften vermag. 

- Da mag ed einen Möndh geben der das Beduͤrfniß zu reden nicht 
empfindet weil er von Natur fchweigfam; einen Andern wird das 
ewige Stillfchweigen tödten weil er die Unterhaltung liebt. In fol 
hen Fällen muß der Obere fein Verfahren nach der Verfon einrich: 
ten, und den Einen eher ald den Andern entjchuldigen wenn er 
irgendwie gegen die Regel leicht gefehlt hat. Kein Orden darf 
einen andern Geift haben als der Geift Jeſu Ehrifti war, der ftetd 
milde und herzensdemüthig feine Jünger wie Brüder und Freunde 
behandelte, ihren Diener fich nennend und als folcher fih beneh- 
mend. Die Ordendregel würde eine Stiefmutter fein, ftrafte fie 
mitleidlos alle folche, die entweder aus übermäßiger Lebendigkeit 
oder zu großer Trägheit fich ein Vergehn zu fehulden fommen ließen 
Es gibt ſodann gewiſſe Kloftergeiftliche, welche öfter denn andere 
vom Obern aufgefucht werden müffen, weil fie öfter Verfuchungen 
empfinden und die Abgefchievenheit ihnen härter vorkommt. Ein 
Oberer alfo, der diefen Geift der Unterfcheidung und Beurtheilung 
nicht befigt, ift wie eine Statue, und feine Verwaltung Fann nur 
Mitleid erregen. Er wird nur Eine Art der Leitung haben, wäh 
rend es fo viele Arten gibt wie Perfonen die der Führung bebürfen. 
Der Eine mag Rüdfchritte machen auf dem Wege des Heils, will 
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man ihm Vorwürfe machen: ein Anderer dagegen wird mit Riefen- 
fehritten vorwärts gehn, laßt man auch nicht Das Geringfte unge- 
ahndet. 

Der Karthäufer-Orven iſt aller Verehrung würdig, indem er 
während der fieben Jahrhunderte feines Beftehens weder Aenderung 
noch Reform. bedurft hat. Aber ich muß Ihnen geftehn daß mir 
immer vorgefommen ift, Daß die Oberen eine zu ftrenge und finftere 
Miene haben, und daß, wie fie fo allein zu den General- Kapiteln 
gehn, fie in Einer Perfon Richter und Bartei find. Gerade aus 
dem Grunde daß fie oft Beſuch empfangen können, daß fie alle 
Sreiheit haben zu fchreiben und auszugehn, follten fie einen armen 
Mönd nicht quälen, weil ihm irgend ein unbevachtfames Wort 
entjchlüpft if. Will man Alles beftrafen und nichts durch Die 
Singer fehn, fo wird man ein Inquifitor im eignen Haufe. In 
den Klöftern wie in den Familien kann es nicht an Heinen Mis; 
verftänpniffen fehlen, Die von durchaus feinem Belange find, wenn 
der Superior ihnen dieſe Wichtigfeit nicht beilegt.. 

Statten Sie darum Ihren Untergebenen freundfchaftliche Be- 
fuche ab ohne Über Vergangenes zu reden, und Sie werben finden 
daß diefe ſich ihrer Anftiftungen ſchaͤmen werden. Nichts entwaff- 
net das Nebelmollen fo wie Sanftmuth. Zeigen Ste ihnen in herz 
licher Umarmung wie man fich felbft überwinden müſſe: fie werben 
gewiß dadurch erbaut werben. Nichts ift für Leute im Amte ge- 
fährlicher als nie eingeftehn wollen, dag man fich getäufcht hat. 
Suchen Sie im eignen Haufe die Angelegenheiten Ihrer Mönche 
zu fchlichten ohne fie vor den General zu bringen: denn durch An- 
geben reizt man und beweift geringes Talent zum Regieren. So 
ift meine Denkungsart. Täufche ich mich, fo werde ich gerne fehn 
daß Sie mich widerlegen, und werde mich vernünftigen Gründen 
gerne ergeben, indem ich nicht halsftarrig auf Meinungen beftehe. 
In dieſem ganzen Briefe hat mein Herz zu Ihnen gefprochen: e8 
- verfichert Sieder Aufrichtigkeit der Gefinnungen womit ich verharre ıc. 


Rom, 21. Juni 1754. . 





— 1590 — 


LXVI. 
An Denfelben. 


Die Mittagsruhe die man in Rom hält, mein lieber und ehr⸗ 
würdiger Vater, würde Ihnen minder unangemeffen erfchienen fein, 
hätten Sie fih daran erinnert daß man, wenn man in Rom ift, 
der Lebensweife der Römer fich fügen muß: cum Romano Roma- 
nus eris. 

Sollte e8 denn wol ein Skandal, ein Unglüd fein, wenn ein 
armer Kloftergeiftlicher, in einem Lande wo er ſich von der Hitze 
überwältigt fühlt, ein halbes Stündchen Ruhe genießt um dann 
mit erfrifchter Thätigfeit zu feinen Mebungen zurüdzufehren? Be- 
denken Sie, daß Dies gerade die Momente find in denen man das 
Stilffchweigen am meiften beobachtet, da Sie doch ein Wörtchen 
zu einer Zeit gefprochen wo das Reden nicht geftattet ift, zu ver 
Zahl der Hauptfünden reinen. Was fagte der Heiland zu den 
Jüngern die er eingefchlafen fand? Er ſprach liebevoll zu Petrus: 
Könnt ihr denn nicht eine Stunde mit mir wachen? 

Wie aber wollen Sie den Gehorfam den Sie von Ihren 
Mönchen verlangen, mit jenem in Einklang bringen, den Sie dem 
Papſte verfagen? Es kann Ihnen nicht unbekannt fein daß die 
Klofterregeln nur infofern Kraft haben als fie von den Paͤpſten gut- 
geheißen worden find. Will nun der jegt regierende in feiner Weis⸗ 
heit Ihre Ordensbrüder von gewifien Praktiken entbinden, fo fteht 
es völlig bei ihm. Der Geſetzgeber ift Herr des Geſetzes. 

Das Mildern gewiffer ftrengen Berhaltungsregeln die von Zeit, 
Ort oder Umftänden abhangen, wird man nie einen Eingriff in 
das Weſen der Gelübde nennen. Der Buchftabe tödtet, der Geiſt 
gibt Leben. Aber es gibt gewifje Ohere die ftetd unruhig find weil fie 
befürchten, eine Sylbe der Konftitutionen könnte ausgelafjen werden. 
Um Gott alfo, gönnen Ste ſich einmal den Frieden, zum Wohl 
Ihres Klofterd wie: für Ihre eigene Gefundheit. So lange Sie 
mich um Rath fragen werde ich Ihnen immer in derfelben Weife 
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antworten: ed reicht nicht hin das Gewiflen zu erleichtern, e8 kommt 
drauf an es zu erleuchten. Bon ganzem Herzen umarme ich Sie. 


Rom, 21. September 1754. 


LXVIL 
An Monftgnor Gerati.*) 


Wenn gegenwärtiger Brief all meine Gefinnungen zu Ihnen 
bringt, fo werden Sie ihn nicht gerade leicht finden. Denn ich 
gebe ihm all meine Hochachtung, Zuneigung und Bewunderung 
mit, Ihnen zu zeigen wie ich Ihnen zugethan bin. 

Sch Habe den Auguftiner- Mönch gefehn den Sie an mich ge 
wiefen, und ihn Ihrer: Schilderung gemäß ganz erfüllt von den 
heil. Kirchenvätern gefunden. Sie erſcheinen auf feiner Lippe, fie 
zeigen fich in feinem Herzen, und man kann fagen er fei ein Buch, 
welches man mit größter Freude durchblättert wenn man feinen 
ganzen Werth kennt. Sein Held ift in jeder Rüdficht der heil. 
Auguftin, als univerfeller Lehrer, der alle Wiflenfchaften umfaßte 
und von jeder gleiche Gunft empfing. Diefer unvergleichlide Mann 
ift viel gepriefen worden, aber noch nicht fo viel er verdient. Ei⸗ 
- nem Geiftlichen, der mich neulich über die Art und Weiſe einen 
Panegyrikus auf diefen Heiligen zu fehreiben um Rath frug, rieth 
ich deshalb jelbft gar nichts über ihm zu fagen, fondern Alles aus 
feinen Schriften zu ziehn, indem mir fehien, um den heil. Auguftin 
würdig zu preifen müſſe man Auguftin felbft fein. Er befolgte 
meinen Rath, und fo vernahm man ‘pie fehönfte Xobrede auf den 
Heiligen, zufammengefegt aus den fchönften, erhabenften und 
rührendften Worten die von ihm felber ausgegangen. Es war eine 
rrefflich angeordnete Rede, welche mittelft eines gewiffen Schwun⸗ 
ges alle Zuhörer mit fich fortriß. Wann werben unfere Redner 
umd Prediger zu der Erfenntniß kommen daß die wahre Eloquenz 


*) Bol. ven XVIII'v. LX Brief. 
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nicht im Genie noch in den Worten befteht, wol aber im Seelen- 
ausdrud, in der Hingebung ded warmen Herzens, die ergreift und 
bewältigt und Wunder fchafft? 

Es gibt Momente in denen mich dünft daß die größten Redner 
weder Styl noch Ausdrud mehr haben, vor Beſorgniß daß die 
Erhabenheit des Stoffes durch gefuchte Srafen leive. Wenn Einer 
fih abmüht um beredt zu werben, jo werden nur eingezwängte 
Ideen und hochtönende Worte das Refultat fein: überläßt Einer 
fih aler dem Drange des Herzens, fo wird er ein goldner Mund. 

Beinahe in allen Büchern unferer Zeit finde ich nichts als 
Eleganz: aber damit hat die Beredſamkeit nichts zu ſchaffen. Die 
Eleganz gefällt, die Beredſamkeit reißt mit fich fort, und ift fie 
- natürlich, fo vereint fie fih fo gut mit allen Schönheiten der Na- 
tur und des Geiftes daß fie diefelben in voller Klarheit und Wahr: 
heit erjcheinen läßt. Diefe Eloquenz fand ich in dem Fragment des 
Aufſatzes das Sie mir vor einiger Zeit mittheilten und worin ich 
den Demofthenifchen Styl erkannte. Es gibt nichts Bewunderungs- 
würdigered ald das gewandte Anfchliegen an die Alten al8 wären 
fie unfere Zeitgenofien: denn man muß befennen, daß fie Alles ein- 
geärntet und wir nur Achten lefen auf ihren Pfaden. 

Einft hatte ich eine wiffenfchaftliche Einleitung zu fchreiben, 
zu einem Buche über Geometrie. Ich nahm mich wahrhaft zufam- 
men, und im euer der Arbeit, Die eine ganze Woche währte, 
glaubte ich etwas Wichtiges und Neues gefchaffen zu haben: da 
fann ich Ihnen nun nicht fagen, wie bejchämt ich war als ich alle 
meine Gedanken fpäter hie und da in den Schriften der Alten zer 
fireut antraf. Ich hatte wahrlich nicht geftohlen: da aber ver 
menjchliche Geift eine Kette ift, fo gleicht jede Generazion der an- 
dern fo ziemlich in der Art zu denken, fo verfchieden auch die Far— 
ben fein mögen. 

Bor einiger Zelt tft mir ein gewiffer Sagri vorgeftellt worden, 
der von Ihrer Pifaner Univerfität kommt und in dem mir etwas 
zu liegen fcheint, aus dem man einen tüchtigen Mann machen 
könnte. Aber in welche Hände wird er fallen? Der Augenblid 
in welchem man die Schule verläßt ift der entfcheidende für Das 
Schidjaldes Jünglings: er misräth oder Alles geht gut. Ich habe 
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Manche gefammt die fich wirklich ausgezeichnet und Die man wahre 
Koryfäen nannte: aller emfatifchen Bewunderung zum Trotz wurben 
fie dann etwas weniger als Null, oder fie ließen ſich von uner- 
laubten Genüſſen hinreißen, oder fie blieben in mechanifchen Arbei⸗ 
ten fteden, während ihr Geift, in . immerwährender Anftrengung 


- und mühfamen Hervorbringens müde, zum Schaffen bald untaug- 


ih ward. Diefe glichen unreifen Früchten deren Farben und Neu- 
heit entzüden, die aber im Momente verwelfen wo man fie pflüden 
will. Welche Mühfeligfeit, bevor der Geift feine Ausbildung er- 
reiht! Was mich tröftet ift der Glaube daß der meinige wirklich 
zu dieſem Grade gelangt ift, indem er mit bem Ihrigen im Ge⸗ 


dankenaustauſch verkehrt. 


Rom, 28. Auguſt 1754. 


LXVII. 
An Denſelben. 


Sie ſind zu gluͤcklich, mein theurer Monſignore, Ihre Zeit 
zwiſchen Piſa und Florenz theilen zu können. In der einen Stadt 
ift Ihr Geift in Ruhe, in der andern findet Ihre Gelehrfamfeit 
ftet8 neue Nahrung. 

Wenn ich bevenfe, daß Toscana in Wahrheit die MWiederer- 
wederin der Wiflenfchaften und frhönen Künfte ift, jo nimmt meine 


- Verehrung immer zu und mein Herz fihlägt jedesmal wenn ich von 


diefem Lande reden höre. Es ift fulchen Ruhmes werth, zu wel- 
chem die großen Vorzüge einer glüdlichen Lage und eines wohlthä- 
tigen Klimas beigetragen haben. Man athmet Dort eine milde Luft 
ein welche der Seele ein neues Leben zu geben fcheint, und bei 
jedem Schritt bemerkt man, wie die Künfte Recht hatten fich hier 
fo fehr zu gefallen. 

Ich Tannte einen alten, verfländigen und für das Schöne em- 
pfänglichen Mann, ver feine Zeit fo gut einzutheilen wußte, daß 
er den Winter zu Pifa, den Frühling zu Zlovenz, den Sommer zu 
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Siena, den Herbft in Livorno zubrachte. Er bejuchte abwechſelnd 
diefe vier Städte um ſich des Geiftes ihrer Bewohner zu erfreuen, 
ihnen den feinen im Austaufch zu geben, und des Reizes fo an- 
genehmen Verkehrs zu genießen. Unſere Gefellichaften beginnen zu 
entarten: man findet in ihnen nicht mehr das Intereſſe welches 
unfere Väter anzog, und wir verdanken dieſen Wechſel der allzu- 
liebenswürdigen frangöftfchen Frivolität welche bei Allen ſich ein- 
ſchmeichelt. 

Jedes Jahrhundert hat ſeine bezeichnende Eigenthümlichkeit. 
Der Luxus welcher unſere Sitten verderbt, verderbt auch unſern 
Styl und unſere Converſazion: Geſpraͤche, Buͤcher, Bilder erman⸗ 
geln meiſt der Seele. Hoͤchſtens findet man eine gewiſſe Eleganz, 
die frivol iſt wie der Geiſt aus dem ſie hervorgeht. Ungluͤcklicher⸗ 
weije leidet felbft Die Religion darunter. Man glaubt aus dem 
Ehriftenthum wegnehmen zu Fönnen was Einem nicht behagt, wie 
man Trefien von dem Rode ablöft. 

Sie erkennen diefe Hebel wohl: ich weiß daß Sie darüber 
feufzen, und mit vollem Recht. 


Rom, 2. September 1754. 


LXIX. 
An ven Marchefe Scipione Maffei.*) 


Der junge Geiftlihe, den Sie mir empfohlen, ift ſehr ftolz 
auf eine folche Auszeichnung und ich mache mir nicht geringere 


*) Derona ift noch voll des Ruhmes Scipio Maffei’s, geb. 1675, gef. 
1755, und wenn es ihm Feine Statuen febte, verfündete es doch ſchon bei feines 
berühmten Sohnes Lebzeiten feine Zuneigung durch Büfte und Inſchrift: Scipioni 
Maffeio adhuc viventi Academia philharmonica aere et decreto publico. 
In jungen Jahren im Kriegsbienft in Teutſchland (fein Bruder Aleffandro be- 
fehligte die Kur-Baierifchen Truppen im fpanifchen Erbfolgefriege), foll er durch 
eine Gräfin von Törring- Seefeld zur Rückkehr zu den literarifchen Stubien an- 
geregt worben fein. In verfchiedenen Fächern machte er fi um Literatur und 
Wiſſenſchaft vielverbient, und er gehört zu der nicht übergroßen Zahl derer, welce 
poetifches Schaffen mit gründlichem gelehrten Forſchen zu verbinden verſtanden. 
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Ehre als er aus Ihrem vortrefflichen Briefe, den ich wie einen 
Talisman bewahren werde, welcher mir irgend einen Funken Ihres 
Genies und Ihrer Gelehrjamfeit mittheilen dürfte. Sch mögte Ih- 
nen vieles jagen: aber Sie flößen mir Furcht ein wie ein Geift 
und ich ſtehe beflommen da. Ich ftelle mir den unglaublichen Um- 
fang IHrer Kenninifie, das hohe Verdienft Ihrer Schriften vor, und 
diefe Erinnerung macht mich fo- Hein daß ich Faum vor Sie zu 
treten wage. 

Stalien wird ſtets flolz fein Ihre Heimat, zu heißen, und 
Verona mögte Ihnen Statuen errichten, Fännte es feinen wahren 
Ruhm. Was Sie aber über ſolche Ehren erhaben fein läßt, ift 
Ihre Befcheivenheit, welche Ihnen den eignen Werth verbirgt. Ich 
würde e8 der Zeit nicht vergeben, welche Eie altern läßt ohne Ihr 
ganzes Verdienſt ind Xicht zu ftellen, theilte ich nicht Ihre Weber- 
zeugung von dem ewigen Leben das unfer hart. Wir willen daß 
der Himmel Centrum und Sitz des wahren Lichtes ift, und daß 


s 


jened was uns dort in einem Moment Far wird, nicht mit den 


fhwachen Kenntniffen dieſes Erdenlebens in eine Linie geftellt wer- 
den darf. 


Seine Merope tft das erfte Trauerſpiel welches fich in der italienifchen Literatur 
erhalten und ben richtigen Weg gezeigt hat: zuerft 1714 gebrudt, erlebte es bei 
bes Dichters Lebzeiten über zwanzig Auflagen, warb in mehre Sprachen über- 


ſetzt und diente Voltaire, ungeachtet feiner Kritif, in manchen Dingen zum Muſter. 


Bon feinem Buche: Della scienza chiamata cavalleresca urtheilte der treffliche 
Sppolito Piedemonte, Italien befige im Sache der Moralfilofofie Fein ſchö⸗ 
neres Wert noch nützlicheres. Von feiner ungewöhnlichen antiquarifchen und 
biftorifchen Gelehrfamfeit gibt fein Hauptwerk: Verona illustrata (zuerft 1731 
— 32, volftändigfte Ausg. Mail. 1825—27) vollgültiged Zeugniß. In feinen 
fpätern_Sahren wurden manche Angriffe gegen ihn gerichtet. Seine Storia teo- 
logica della dottrina della Grazia, feine Abhandlung Dell’ impiego del de- 
naro (Rom 1745), fein Buch Dei Teatri antichi e moderni (Berona 1754), 
endlich das Schrifichen Arte magica (Berona 1754) erwedten ihm auf verichie- 
denen Seiten beftige Gegner ja thatfächliche Verfolgung. Gegen die Schrift 
fiber das Theater und deren Reform Tieß ſich namentlich der Dominifaner 
Concina (Bol. den XLII Brief) in fo maßlofer Weife aus, daß Papft Bene- 
Diet XIV, welcher Maffel hochachtete, diefen gegen ungerechte Anfeindung ernfi- 
lich in Schup nahm. Wie oft bat diefer vortrefflihe Papſt fein apoftolifches 
Amt in der Zurückweiſung von Fanatismus und Verketzerungsſucht ausgeübt! 
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Aften ift Das urfprüngliche Zeugniß der Macht, ded Zorned, der 
Langmuth Gottes. Wie viele Beweggründe dieſen Erdtheil mit 
Ehrfurcht zu befuchen! Wie oft habe ich mich dahin geträumt — 
und wie werden mein Stand und meine Pflichten dies auf ewig 
Traum fein laffen! Meine Zeit ift dem Unterricht und den Schü- 
lern gewidmet, und die Stunden die ich verbrachte, indem ich Ihnen 
Roms Merfwürdigfeiten zeigte, verwende Ich jetzt auf meine Aus- 
arbeitungen: denn es ift nichts Geringes, Juͤnglingen Grundfäge 
beibringen, folchen namentlich, die fpäter andere bilden follen. Ein 
Lehrer kann zwei Jahrhunderte des Irrthums und der Vorurtheile 
verfehulden: ich thue was ich kann folches Unglüd zu meiden und 
hoffe, daß Gott, vor dem mein Herz und Wirken offen liegen, mich 
auf immer davor befchügen wird. Seten Sie Ihren Plan in’s 
Werk, fo Haben Sie Acht nicht mit fremden Augen zu fehen: unfere 
eigenen mögten fchärfer fein. Bringen Sie genaue Schilderungen 
diefer berühmten Orte heim und bleiben Sie gefund. 


Rom, 17. April 1755. 


LXXVI. 
An den Pater ***, ermählten Beichtvater des Herzogs von #7 *. 


Welches Amt und welche Laft, mein theurer Freund! Hat 
Gott e8 Euch zu Eurem Heil, hat er zu Eurem Ruin es Euch 
übertragen? Der Gedanke muß Euch zittern machen. Und hr 
fragt mich, was Ihr zu thun habt, Eure Pflichten wohl zu er 
füllen? Ein Engel müßt Ihr fein! Dem Beichtvater eined Herr 
ſchers ift Alles Klippe, ift Alles Anſtoß, Hat er nicht Geduld auf 
die Augenblide zu harren die der Herr wählt, Sanftmuth, gegen 
Unvollfommenheit Nachficht zu üben, Muth die Leidenjchaften zu 
zügeln. Mehr denn irgend Einer muß er erfüllt fein von den Ga- 
ben des heil. Gelftes, um bald Furcht, bald Hoffnung einflößen, 
immer Licht verbreiten zu Fönnen. Ihm thut noth ein Eifer, ver 
bei feinem Anlaß ermattet, und ein Geift der Gerechtigkeit, der ihn 
die Intereffen des Volkes und. des Herrſchers richtig abwägen läßt. 
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Zu Anfang muß er emnfllich darauf bedacht fein, bennen zu 
lernen, ob fein Fürft von den Pflichten der Religion wohl unter- 
richtet ift und feine Pflichten gegen die Unterthanen kennt. Denn, 
ach, wie oft gefchieht es, daß ein folcher aus den Händen feines 
Erziehers hervorgeht, ohne Anderes ald etwas frivoles Wiſſen zu 
befigen! In diefem Falle muß er ihn verpflichten fich zu unterrichten 
und auf Die wahren Quellen zurüdzugehn, nicht etwa indem er 
fih das Gedächtnig mit verfchiedenartiger Lectüre vollpfropft, fons 


dern die Prinzipien deſſen fich aneignet, waß einem Manne, der - 


über politifche und religiöfe Angelegenheiten zu verfügen hat, zu 
wiſſen obliegt. Es gibt darüber vortreffliche Werke, die Ihr kennen 
müßt. Mir ift namentlich eines bekannt, dad für den Prinzen von 
Piemont entworfen worden ift und feinen andern Fehler hat, als 
etwas weitläufig zu fein und zu Vieles zu fordern. *) 

Iſt Ser Herzog gründlich unterrichtet, jo müffet Ihr, ftatt ihm 
mit Kleinigkeiten aufzuhalten, ihm die Außerfte Sorgfalt in Erfor- 
fhung der Wahrheit und unbefiegbare Anhänglichkeit an dieſelbe 
zur Pflicht machen. Die Wahrheit muß der Leitftern der Herrfcher 
fein: fie ift das wahre Mittel Schmeichler und Angeber und alle 
folche zu vernichten, die ſich an den Höfen nur Durch Unreblichfeit 
und falfche Künfte halten, die gefährlichfte Peſt und Urſache des 
Ruins der Fürften in diefer wie in jener Welt. Ohne zu ermüben 
werbet Ihr darauf beftehn, daß der Religion alle ihr gebührende 
Verehrung gezollt werde, nicht indem derſelben Verfolgungsgeift 
eingeflößt fondern indem ihr evangelifcher Muth empfohlen wird, 
der den Menfchen jchont, das Aergerniß erftidt. Wiederholt oft, 


daß des Herrfcherd Leben wie das Szepter nichts gelten, wenn 


er geftattet, daß man den Cultus ded Höchften verlacht und Die 
Fortſchritte des Unglaubens nicht aufzuhalten vermag. 
Ihr werdet durch Eifer, durch Zureden, durch Bitten und felbft 


*) Es handelt fi bier um das Vateinifch gefchriebene Wert Gerdils (Dal. 
ben XLI Brief) Verſuch einer Belehrung über den Urfprung, die Pflichten und 
die Ausübung der Herrfchergewalt. In verfchiedener Auffaffung und Richtung, 
auch fchon in Anficht des Stoffes, fchrieb der Abbe de Condillac für feinen 
Zögling, den Infanten Ferdinand von Parma (Großvater des regierenden Her- 
3098 von Lucca) feinen guerft 1753 erfchienenen Cours d’Etude. 
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Thränen Alles thun, was in Eurer Gewalt fieht, auf daß. der Fürft 
den Ahr zu leiten habt, durch Löbliche Sitte ſich auszeichne und 
diefe in feinen Staaten fördere zugleich mit der Ruhe der Bürger 
und dem Familienglüd, welche der Samen der Fortjchreitens find. 
Stellet ihm oft vor, daß feine Unterthanen ihm ebenfoviele Söhne 
find; daß er ihnen Tag und Nacht ja jeden Moment zu widmen 
verpflichtet ift, wo er Troft und Hülfe bringen kann; Daß er die 
Auflagen nach Beſitz und Gewerbfleiß zu richten hat, um nicht 
Armuth und Verzweiflung zu erzeugen, und daß er endlich ver- 
pflichtet ift, Gerechtigfeit ohne unnöthigen Verzug zu üben. Könnt 
Ihr ihm nicht dazu bringen, felbft die Augen überall zu haben, fo 
erfüllt Ihr Euer Amt nur bald. Ein Volk kann nur glüdlich ge- 
macht werden, wenn der Einzelne Berüdfichtigung findet, und um 
dies zu thun, muß man fich herablafien zum Volke. Dies Volk, 
fo geringgefchägt von den Großen welche nicht daran benfen daß 
in einem Staate Alle, mit Ausnahme des Herrſchers, das Volt 
bilden, dies Volk, fage ich, fol Euch fett am Herzen liegen als 
das Heiligfte worauf des Fürften Gedanken ſtets gerichtet fein muͤſſen, 
feines Thrones Stütze, die ihm gleichwie fein Augapfel fein fol! 

Machet dem Hohen Herrn, defien Führung Euch anvertraut 
fein wird, recht begreiflich, wie das Leben eines Herrfcherd ein 
Leben großer Muͤhen ift; wie ihm gleich. den Uebrigen Vergnügungen 
nur zur Erholung geftattet find. Lehret ihn, daß bringendes Be— 
dürfnig des Staates ihn im geiftiger Betrachtung und auch im 
Gebete unterbrechen jol. Haltet ihm vor wie er Gott ftrenge Re- 


chenfchaft ablegen muß von feiner Regierung, und wie e8 fich nicht 


‚ allein um das Urtheil Handelt das die Welt über fchlechte Regenten 
nach ihrem Tode fällt: denn Dies ift nicht ein hinlängliches chrift- 
liches Motiv, um die Blicke eines religiöfen Fürften darauf zu Ien- 
ten. Was die Gefchichte fagt, ift der Menfchen Gefchrei und Klage, 
und vergeht mit ihnen: Gott aber lebt ewig, bleibt ewig Richter 
der Unthat; Das muß einem Herrjcher Regel feiner Handlungen 
fein. Die Meiften fehren fih wenig darın ob man nach ihrem 
Ende gut oder fchlecht über fie rede: erfchredend aber ift der Ein- 
druck, den der Anblick eines unerbittlichen, eines ewigen Richters 
auf das Menfchengemüth hervorbringt. 
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Leget Feine Buße auf die im bloßen Gebet beftehet. Wendet 
hingegen die Mittel an, die am geeignetften find die Schäden zu 
heilen indem fie diefelben bloslegen; laſſet Euch vor Allem angelegen 
fein, die herrichende Leidenjchaft zu entdeden. Ohne Dies würde 
man ein Jahrhumdert lang Beichte hören, ohne feinen Beichtling 
fennen zu lernen. Den Lauf des Webeld zu hemmen, muß man 
defien Quelle auffpüren. Achtet genau darauf, ftetF innnerhalb der 
eigentlichen Grenzen Eures Amtes zu bleiben, und Euch in feine, 
‘ Angelegenheit, gefchweige Intrigue, am Hofe zu mifchen. Des 
Prieſters, der Gottes Stelle vertritt, ift ed ja unwuͤrdig, fein er: 
habenes Amt aus -fchmugigem Intereffe oder verderblichem Ehrgeiz 
zu entweihen. AU Euer Etreben, al’ Eure Wünfche follen nur 
auf-das Heil des Fürften gerichtet fein, der Euch) fein Vertrauen 
gefchenkt hat. Handelt fo, daß Eure Tugenden, fters fich gleich, 
ihm immer Bewunderung einflößen. Wenn ein Beichtvater nicht 
“ Achtung gewinnt, an einem Hofe namentlich wo man nach jedem 
Borwande hafıht das Chriftenthum hintanzufegen, fo redet er dem 
Lafter gewiffermaßen das Wort. Präget dem Füuͤrſten befonders 
ein, daß er Gott verantwortlich iſt für die Aemter die er vergibt 
und für das Nebel, das aus fchlechter Wahl entftehn kann. Machet 
ihn aufmerkfam auf den Nachtheil, welchen die Ernennung unwiſ—⸗ 
fender oder lafterhafter Perfonen zu Firchlichen Würden und die 
Mehrung des Müßiggangs und der Habfucht durch Häufung der 
Benefizien veranlafien. Ermuntert ihn Dagegen, das Verdienſt fol- 
cher, die für das öffentliche Wohl und das der Religion fchreiben, 
aufzuſuchen und zu belohnen. Lehret ihn feine Würde nicht durch 
übermäßigen Aufwand, wol aber mit einem, zu dem Umfang und 
den Hülfsmitteln feiner Staaten im Verhäftuiß ſtehenden Anftand 
aufrecht Halten. Haltet ihm oft feine Obliegenheiten vor, nicht in 
ftrengem und läftigen Ton, fondern mit jener Liebe melde, ale 
Ausflug des heil. Geiftes, nie ohne Klugheit redet, und die Zeit 
wohl zu wählen und zu nutzen weiß. Wenn ein Fürft unverbor- 
benen Herzens, von dem Wiffen und der Gottesfurcht feines Beicht- 
vaterd vecht überzeugt ift, fo wird er nicht umhin Fönnen ihn mit 
Gefügigfeit anzuhören. Höret Ihr ihm nicht der wefentlichen in 
der Verwaltung vorfommenden Misgriffe ſich anklagen, fo ſprechet 
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dag man Ihr Latein dem des heil. Hieronymus vergleichen Tann, 
enthalten Ihre Schriften die treffendften Bemerkungen über Alles 
was Sie gefehn. Wie umfaflend find Ihre Anfichten! Sie durch⸗ 
dringen das Wefen der Dinge, die Subftanz der Bücher, den 
Geift der Schriftfteller. Ste haben das Gfüd gehabt, in Paris 
noch viele der berühmten Männer des Zeitalterd Ludwigs XIV zu 
fehn, und haben gewiß bie Ueberzeugung gewonnen, daß dies Zeit- 
alter nicht ohne Grund einen fo großen Namen hat. 

Nichts erweitert die Anfichten fo wie Reifen. Ich leſe fo viele 
Relationen ich fann, um wenigftens meine Gedanken wandern zu 
laffen, da meinem Leibe eine faft anhaltend figende Lebensweiſe be- 
ſchieden iſt. In Brescia bin ich fehr oft, in der Stadt, welche 
Ew. Eminenz durch Lehre und Beifpiel bereichert hat und wo Ihnen 
die Beweife der Ehrfurcht zu Theil werden, denen ich mit wahrer 
Gefinnung mich anfchließe. 


Rom, 10. Dezember 1754. 


binal de Polignac, ven Abbe de Pomponne (H. Ch. Arnauld), den Dar- 
quis be Torcy (Eolbert), Andre Dacier, ben Abbe de Longuerue (Louis 
Dufour), den Orientaliften Eufobe Renaudot, ven gelehrten Mauriner 
Denis de Ste. Marthe, die Doctoren ber Sorbonne L. Ellies Dupin, 
Jaques Boileau, Berfaffer den Historia Flagellantium, Louis Habert, 
Honore Tournely, den Dominifaner Michel Lequien, der an ben Script. 
hist. Byzantinae mitarbeitete, die Oratorianer Pierre Lebrün, Nic. Male— 
brance, Descartes’ berühmten Schüler, Jacques Lelong, ben gelehrten 
Drientaliften, den Benebictiner Denis Nic. Le Nourry, der für die Patriftif 
manches leiftete, und, Anderer nicht zu gebenfen, den verdienten Gefchichtfehreiber 
Lothringens, Dom Auguftin Ealmet. Wie werden wir durch manche biefer 
Namen mitten in die Ianfeniftifchen Streitigkeiten, in die Tage der Appellanten 
und der Unigenitus- Bulle verfeßt! Querini befuchte Fontainebleau, Rheims, die 
Normandie, die Bretagne, die Toiregegenden, ging dann nach Lyon und Annecy 
in Savoyen und Fehrte über Vienne, Valence, Avignon, Nizza nah Italien 
zurüd. — Was Ganganelli in dem obigen Briefe über ven Werth der Schriften 
Querinis äußert, iſt richtiger als das von ihm nach des Cardinals Tode in dem 
Schreiben an den Abate Papi (CIX) gefällte Urtheil. 
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LXXIL 
An den Grafen Algarotti.*) 


Richten Sie fich fo ein, ich bitte Sie, daß ich trog aller Ihrer 
Filofofte Ste einmal im Himmel fehn werde, denn für mich wäre 
es ein herber Schmerz, Sie für die Ewigfeit aus dem Gefichte zu 
verlieren. 

Durch Talent und Herz find Sie einer jener feltnen Menfchen, 
die man auch jenfeit des Grabes lieben mögte, wenn man einmal 
das Glück hat fie zu kennen. Keiner aber hat triftigere Gründe 
als Sie, von der Geiftigfeit und Unfterblichfeit der Seele überzeugt 
zu fein. Die Jahre fehwinden für den Weifen wie für den Un— 
wiffenden: doch nur der denfende Menfch kann feinem Geift gebie- 
ten, über feine Zukunft nachzubenfen. | 

Sie werden mir zugeben, daß ich meine Predigten fo einzu: 
richten weiß, daß fie einen Schöngeift nicht verlegen. Predigte man 
fo kurz und fo freundlich, wer weiß ob Sie nicht bisweilen die 
Predigt befuchten. Aber bloßes Anhören würde zu nichts dienen. 
Der Inhalt müßte Ihr Herz durchdringen und dort Blüten treiben: 
der liebenswürdige Graf Algarotti müßte ſo guter Ehrift werden 
wie er guter Filofof if. Dann würde ich zwiefach fein wahrer 
Freund und Diener fein. 

Rom, 11. Dezember 1754. 


*) Der venezianifche Kaufmannsfohn Francesco Algarotti, (geb. 1712, 
geſt. zu Pifa 1764) if faft eben fo fehr wie in Italien, in Zeutfchlanb befannt, 
durch das Glück das er an norbifchen Höfen machte und befonbers durch bie 
Freundſchaft Friedrichs des Großen, eine Sreundfchaft, die fih auch nach Alga- 
rotti's Tode Durch das Denkmal bethätigte, welches ber König ihm im Pijaner 
Campoſanto fegen ließ, mit ber rühmenden Infchrift: Algarotto, Ovidii aemulo, 
Newtoni discipulo, Fridericus magnus — eine Inſchrift, die übrigens wie man 
fieht nicht von Friedrich felbit herrühren kann. Die vellfländige Ausgabe feiner 
Werke, -großentheils fpfifalifchen und filofofifchen Inhalts, nebenbei Briefe über 
die Kunft, kritiſche Abhandlungen u. f. w., erfchien Venedig 1791—94. (Opere 
scelte, mit A's Leben von Gio. Gherardini, Mailand 1823.) 


il 


LXXIII. 
An Denſelben. 


Es iſt lange her ſeit wir uns ein klein wenig geſtritten haben, 
oder richtiger, daß ich Ihre Schule zu beſuchen gekommen bin. 
Was kann ein unbedeutender Filoſof, ein Zögling des Scotus, 
Beſſeres thun, als ſich die Lehren eines Schriftſtellers zunutze ma⸗ 
chen, der den Newtonismus für Damen *) bekannt gemacht hat? 

Eine beſonders anziehende Filoſofie muß die Ihrige ſein, der 
Sie einen ſo ſanften und liebenswuͤrdigen Karakter haben. Doch, 
bei fo vielen trefflichen Eigenſchaften, mögte ich Sie wären etwas 
weniger Newtonianer, etwas mehr Chrift. 

Wir find nicht gefchaffen um Ariſtoteles' oder Newtons Schüler 
zu fein. Unſere Seele iſt zu höheren Dingen beſtimmt, und je 
edler Ihre Seele ift, umfomehr foll fie der Quelle ſich zumenden. 

Sie mögen fo viel Ihnen beliebt jagen, Dies fei was alle 
Mönche thun — ſtets predigen wollen. Ich antworte Ihnen, es 
liege einem Filofofen ob zu wiffen, woher er fomme und wohin er 
gehe. Alle Haben wir Anfang und Ausgang: der eine wie ver 
andere kann nichts fein als Gott. 

Verlaͤßt die Filofofte die Religion, fo dreht fie fich ungeachtet 
alfer ihrer Gründe lediglich in Ehimären herum. Das Chriſten⸗ 
thum ift der Inbegriff aller Wahrheiten, deren Erforfchung dem 
Menſchen vbliegt. Doch er näahrt fich lieber mit Irrthuͤmern, den 
friechenden Tihiergefchlechtern gleich, die fih im Schlamme der 
Sümpfe vergnügen. Oft fucht man in der Ferne, was, man in 
fich felber finden könnte, wollte man recht in fich gehen. So ging 
es dem großen heil. Auguftin, der, nachdem er in allen möglichen 
Weſen Gott gefucht, zum eignen Herzen zurüdfehrte und zur Er: 
kenntniß fam, Dort fei er mehr denn anderöwo: et redii ad me. 

Sch Hoffe daß Sie eines Tages auch mir predigen und wir 
einander abwechjeln werden. Mögte ed Gott fo gefallen. Uebri⸗ 


*) Ein bekanntes Werk Algarotti’d: Newtonianismo per le Dame. 
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gens mögen Sie moraliſiren oder ſcherzen, immer werde ich Ihnen 
mit dem Vergnügen zuhoͤren, womit man Einen vernimmt, den 
man von Herzen liebt und dem man aus Neigung wie aus Plicht 
ein ergebenfter Diener ift. 


Rom, 17. Dezember 1754. 


LXXIV. 


An den ehrw. Pater Bledowski, Provinzial der Minoriten- 
Conventunlen in Polen. 


Mit aller Aufrichtigfeit gebe ich Euch die Verficherung, daß 
daß Euer ehrw. Pater Affiftent alles nur Erdenkliche gethan und 
aufgewandt hat, die der Congregation der Bifchöfe und Ordens⸗ 
geiftlichen vorliegende Angelegenheit der Minoriten - Eonventualen 
gegen die Riformati zur Entfcheidung -zu bringen. Ich Fann ihm 
das wohlverdiente Zeugniß ausftellen, daß er geftritten hat wie 
Sfrael, und dies umfomehr als Alled gegen ihn war und Niemand 
ihn unterftügte. Was mich betrifft, fo habe ich für einen günftigen 
Ausgang das Mögliche gethan, aber das ift nichts im Vergleich 
mit den Anſtrengungen Eures Affiftenten. Ihr könnt Euch nicht 
vorftellen, wie ich mich für Euch über den Gewinn des Prozefies 
freue. Hättet Ihr je ähnliche Angelegenheiten, fo würde es biefem 
Manne weder an Erfahrung, noch an Kraft zur Beflegung der 
Feinde, noch endlih an Muth und Ausdauer fehlen. 

Ich bitte den Himmel er wolle Euch erhalten: unterdeß ſeid 
verfichert, daß ich immer für Euch und Eure Intereſſen gleichen 
Eifer hegen werde. Ich bin ıc. 


Rom, 1. März 1755. 


LXXV. 
An ten Grafen Balosfi, aus Polen.*) 


Ihre Reife durch Italien hat uns das Leidweſen bereitet, Sie 
kennen gelernt. zu haben um Sie nicht wiederzufehn. Der Cardinal 
Torregiani**) räth Ihnen, auf die Orte wo Sie zu verweilen 
denfen, weniger Zeit zu verwenden, dagegen in unferm Lande län- 
ger zu bleiben. Sie find gereift um zu erfennen was Der wahre 
Ehrenmann jei: in Ihrem Alter ift e8 fchön die Hoffnung zu ge- 
ben ein folcher zu werden. Man erkennt den redlihen Mann am 
ficherften daran, daß er Gerechtigkeit und Schidlichfeit zum Prinzip 
aller feiner Handlungen macht: e8 ift hiezu nöthig, genaue Kennt- 
niß feiner Pflichten und unverbrüchliche Treue in deren Erfüllung 
zu befigen; Erfahrung iſt nöthig, eigne wie freinde, und deren Be- 
nutzung; emfted Studium endlich und frühzeitige Reflerion. So⸗ 
frates ließ feine böfen Angewöhnungen in Folge des Studiums ver 
Moral und Filojofie, und gelangte dahin, daß das Orakel ihn den 
Weifen unter den Griechen nannte. Und wozu wird man erft ge- 
langen, wenn man mit feinen Grundfägen und Lehren die unferer 
heil. Religion verbindet? Ich Fönnte Ihnen viele andere Beifpiele 
nennen, welche die Gefchichte und aufbewahrt hat: Doch es ift ſchon 
viel, daß Sie an einen armen Klofterbruder denfen, daß feine Kutte 
und Ordensregel Sie nicht abjchreden, daß Sie ſich nicht bei foge- 
nannten Predigten langweilen, wie die meiften Jünglinge, Shre 
Alterögenoffen ! 

Sie fihreiben Bemerkungen über Ihre Reifen nieder: daſſelbe 
that Pythagoras als er ausruhte, und ich bin überzeugt, daß Cay- 


*) Aus ber Royezfchen Sammlung. 

*) Luigi Maria Zorregiani, aus einer noch blühenden vornehmen 
Slorentinifhen Familie, geb. 1688, wurde, nachdem er verfchiebene Aemter be- 
Heidet, im I. 1753 von Benedict XII zur Carbinalewürbe erhoben. Clemens XII 
ernannte ihn zum Staatsferretär nach dem Tode bes Cardinals Archinto, und 
er verfah dieſen wichtigen Poften in ftürmifcher Zeit bis er ihn abgab und 
dafür die Stelle des Secretärs der Inquifizion übernahm. Er ftarb 1777. 
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lus*) das fleinfte Denkmal des Alterthums, welches er fand oder 
entdedte, in feinem Notizenbuch zu verzeichnen nicht unterließ. Die 
Wiſſenſchaft ift der fchönfte Schmuck des Geiftes: er ziert ihn mehr, 
als das koſtbarſte Gewand den Körper ziert. Aber man muß nüp- 
liche Wiffenfchaften von minder nüglichen zu unterfcheiden wiffen. 
Es gibt ebenfo viele unnüge Dinge, wie es folche gibt die zu 
wiffen gefährlich ift. Ich weiß daß Sie die Gefchichte lieben, und 
um der guten Früchte willen, die Sie in ihrem Bereiche fammeln 
fönnen, vathe ich Ihnen, fich mit Chronologie und Geografie recht 
vertraut zu machen, um Zeit und Ort der Facta genau zu wiffen. 
Dann machen Sie fich mit verftändiger Kritif an die Sitten, Ge- 
brauche, Vorurtheile der Völker. Als Sie nach Rom kamen, ift 
Ihnen da dies Volf wie vor Alters Friegerifch, jede Mühfeligfeit 
verachtend, einfach und faft rauh in feinen Sitten erfchienen? Ach, 
nachdem Aften geplündert, nachdem unfer Land auf Koften unter. 
jochter Provinzen und Staaten bereichert worden, fanden fich auch 
die MWeichlichfeit, die Vergnügungen, der Lurus, die Lafter des 
Orients mit den Reichthümern ein, und die Religion, fo geoß ihre 
Macht ift die Sitten zu verbefiern, vermogte dennoch dieſe ihr Hohn 
ſprechenden Lafter nicht ganz von den Hügeln zw vertreiben, wo fie 
ihren Thron errichtet hat. Herrliche Monumente der Kunft und des 
Wiffens der Ahnen find uns geblieben: haben Sie aber nach ver 
Zahl der Bewohner der Stadt auch ihre Tugenden zählen fönnen? 
Mas bringen Sie in Ihre Heimath zurüd? Das die Natur überall 
gütig ift und das Land reich an Menfcen. 

Sch freue mich fehr über Ihre Abficht, Aften zu bereifen. Sie 
werben die Geburtsſtätte unferer Voreltern jehn, Die in jeder Hin- 
ficht unfere Herren waren. Da ftaunte die Erde über den erften 
Menichen, fühlte ſich ftolz und beglückt dadurch, daß ihres Gottes 
Buß fie betrat, bebte indem fie ihn töbten fah durch den Menfchen. 


*) Anne- Elaude - Philippe Eomte de Caylus, geb. zu Paris 1692, 
get. 1765, hat fich durch feine fleißigen Sammlungen und zahlreichen Werke ben 
Ruf eines verbienftvollen Alterthumsforfchers erworben — ein Ruf der ihm auch 
jetzt noch geblieben ift, nachdem die Alterthumswiſſenſchaft in Folge großartiger 
Entdeckungen wie fiharffinniger und gelehrter Unterfuchungen eine faft ganz ver- 
fchiebene Geftalt gewonnen bat. 
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Aften ift das urfprüngliche Zeugniß der Macht, ded Zornes, der 
Langmuth Gottes. Wie viele Beweggründe dieſen Erdtheil mit 
Ehrfurcht zu befuchen! Wie oft Habe ich mich dahin geträumt — 
und wie werden mein Stand und meine Pflichten dies auf ewig 
Traum fein laffen! Meine Zeit ift dem Unterricht und den Schü- 
lern gewidmet, und die Stunden die ich verbrachte, indem ich Ihnen 
Roms Merkwürdigkeiten zeigte, verwende ich jegt auf meine Aus- 
arbeitungen: denn ed ift nichts Geringes, Jünglingen Grundfäge 
beibringen, ſolchen namentlich, die fpäter andere bilden follen. Ein 
Lehrer fann zwei Jahrhunderte des Irrthums und der Vorurtheile 
verfchulden: ich thue was ich kann folched Unglüd zu meiden und 
boffe, daß Gott, vor dem mein Herz und Wirken offen liegen, mid) 
auf immer davor befchügen wird. Setzen Sie Ihren Plan im’s 
Werk, jo Haben Sie Acht nicht mit fremden Augen zu fehen: unfere 
eigenen mögten fchärfer fein. Bringen Sie genaue Schilderungen 
diefer berühmten Orte heim und bleiben Sie gefund. 


Rom, 17. April 1755. 


LXXVI. 
An den Pater ***, erwählten Beichtvater des Herzogs von *F*. 


Welches Amt und welche Laft, mein theurer Freund! Hat 
Gott e8 Euch zu Eurem Heil, hat er zu Eurem Ruin es Euch 
übertragen? Der Gedanfe muß Euch zittern machen. Und Ihr 
fragt mich, was Ihr zu thun habt, Eure Pflichten wohl zu er- 
füllen? Ein Engel müßt Ihr fein! Dem Beichtvater eines Herr- 
ſchers ift Alles Klippe, ift Alles Anftoß, hat er nicht Geduld auf 
die Augenblide zu harren Die der Herr wählt, Sanftmuth, gegen 
Unvollfommenheit Nachficht zu üben, Muth die Leidenfchaften zu 
zügeln. Mehr denn irgend Einer muß er erfüllt fein von den Ga- 
ben des heil. Gelftes, um bald Furcht, bald Hoffnung einflößen, 
immer Licht verbreiten zu fönnen. Ihm thut noth ein Eifer, der 
bei feinem Anlaß ermattet, und ein Geift der Gerechtigkeit, der ihn 
die Intereffen des Volkes und. des Herrfchers richtig abwägen läßt. 
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Zu Anfang muß er ernftlic) darauf bedacht fein, Eennen zu 
lernen, ob fein Fürſt von den Pflichten der Religion wohl unter- 
richtet ift und feine Pflichten gegen die Unterthanen fennt. Denn, 
ach, wie oft gefchieht es, daß ein folcher aus den Händen feines 
Erzieher hervorgeht, ohne Anderes ald etwas frivoles Wiſſen zu 
befigen! In diefem Falle muß er ihn verpflichten fich zu unterrichten 
und auf die wahren Quellen zurüdzugehn, nicht etwa indem er 
fih das Gedächtniß mit verfchiedenartiger Lectüre vollpfropft, fon- 


dern die Prinzipien deſſen fich aneignet, was einem Manne, ver - 


über politifche und religiöfe Angelegenheiten zu verfügen hat, zu 
wifien obliegt. Es yibt darüber vortreffliche Werfe, die Ihr kennen 
müßt. Mir ift namentlich eines befannt, das für den Prinzen von 
Piemont entworfen worden ift und feinen andern Fehler hat, ale 
etwas weitläufig zu fein und zu Vieles zu fordern. *) 

Iſt Der Herzog gründlich unterrichtet, jo müſſet Ihr, ftatt ihn 
mit Kleinigkeiten aufzuhalten, ihm die Außerfte Sorgfalt in Erfor- 
fhung der Wahrheit und unbefiegbare Anhänglichfeit an dieſelbe 
zue Pflicht machen. Die Wahrheit muß der Leitſtern der Herricher 
fein: fie ift das wahre Mittel Schmeichler und Angeber und alle 
folche zu vernichten, die fih an den Höfen nur durch Unreblichkeit 
und falfche Künfte halten, Die gefährlichfte Peſt und Urſache des 
Ruins der Fürften in diefer wie in jener Welt. Ohne zu ermüben 
werdet Ihr darauf beftehn, daß der Religion alle ihr gebührende 
Verehrung gezollt werde, nicht indem derſelben DVerfolgungsgeift 
eingeflößt fondern indem ihr evangelifcher Muth empfohlen wird, 
der den Menfchen fchont, das Wergerniß erftidt. Wiederholt oft, 


daß des Herrſchers Leben wie das Szepter nichts gelten, wenn 


er geftattet, daß man den Cultus des Höchiten verlacht und die 
Hortichritte des Unglaubens nicht aufzuhalten vermag. 
Ihr werdet durch Eifer, durch Zureden, durch Bitten und ſelbſt 


*) Es handelt ih bier um das Iateinifch gefchriebene Wert Gerdils (DVal. 
den XLI Brief) Berfuch einer Belehrung über ven Urfprung, bie Pflichten und 
die Ausübung der Herrfchergewalt. In verfchiebener Auffaffung und Richtung, 
auch ſchon in Anficht des Stoffes, fehrieb ber Abbe de Condillac für feinen 
Zögling, den Infanten Ferdinand von Parma (Großvater des regierenden Her- 
3098 von Lucca) feinen zuerſt 1753 erfchienenen Cours d’Etude. 
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Thränen Alles thun, was in Eurer Gewalt fteht, auf daß. der Fürft 
den Ahr zu leiten habt, durch Töbliche Sitte fi) auszeichne und 
biefe in feinen Staaten fördere zugleich mit der Ruhe der Bürger 
und dem Familienglück, welche der Samen der Yortichreitend find. 
Stellet ihm oft vor, daß feine Unterthanen ihm ebenfoviele Söhne 
find; daß er ihnen Tag und Nacht ja jeden Moment zu widmen 
verpflichtet ift, wo er Troft und Hülfe bringen kann; daß er die 
Auflagen nach Beli und Gewerbfleiß zu richten hat, um nicht 
Armuth und Verzweiflung zu erzeugen, und daß er endlich ver- 
pflichtet ift, Gerechtigkeit ohne unnöthigen Verzug zu üben. Könnt 
Ihr ihm nicht dazu bringen, felbft die Augen überall zu haben, fo 
erfüllt Ihr Euer Amt nur bald. Ein Volf kann nur glüdlich ge- 
macht werden, wenn der Einzelne Berüdfichtigung findet, und um 
dies zu thun, muß man fich herablafien zum Volke. Died Volk, 
fo geringgefchägt von den Großen welche nicht daran denfen daß 
in einem Staate Alle, mit Ausnahme des Herrjcherd, das Volt 
bilden, dies Volf, fage ich, fol Euch ſtets am Herzen liegen als 
das Heiligfte worauf des Fürften Gedanken ftet3 gerichtet fein müfjen, 
feines Thrones Stüge, die ihm gleichwie fein Augapfel fein fol! 

Macet dem Hohen Herrn, deffen Führung Euch anvertraut 
fein wird, recht begreiflih, wie das Leben eines Herrfcherd ein 
Leben großer Mühen iſt; wie ihm gleich. den Uebrigen Vergnügungen 
nur zur Erholung geftattet find. Lehret ihn, daß bringendes Be- 
dürfniß des Staates ihn in geiftiger Betrachtung und auch im 
Gebete unterbrechen jol. Haltet ihm vor wie er Gott ftrenge Res 


chenjchaft ablegen muß von feiner Regierung, und wie es fich nicht 


. allein um das Urtheil Handelt das die Welt über fchlechte Regenten 
nach ihrem Tode fällt: denn dies ift nicht ein hinlängliches chrift- 
liches Motiv, um die Blicke eines religiöfen Fürften darauf zu len⸗ 
fen. Was die Gefchichte fagt, ift der Menfchen Gefchrei und Klage, 
und vergeht mit ihnen: Gott aber lebt ewig, bleibt ewig Richter 
der Unthat; Das muß einem Herrfcher Regel feiner Handlungen 
fein. Die Meiften ehren fih wenig darın ob man nach ihrem 
Ende gut oder fchlecht über fie rede: erfchredend aber ift der Ein- 
druck, den der Anblid eines unerbittlichen, eines ewigen Richters 
auf das Menfchengemüth hervorbringt. 


— — © 
— —— — — — 
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Leget Feine Buße auf die im bloßen Gebet beftehet. Wendet 
hingegen die Mittel an, Die am geeignetflen find die Schäden zu 
heilen indem fie diefelben bloslegen; Iaffet Euch vor Allem angelegen 
fein, die herrichende Leidenfchaft zu entdeden. Ohne dies würbe 
man ein Jahrhundert lang Beichte hören, ohne feinen Beichtling 
fennen zu leımen. Den Lauf des Webeld zu hemmen, muß man 
deſſen Quelle auffpüren. Achtet genau darauf, ſtets innnerhalb der 
eigentlichen Grenzen Eures Amtes zu bleiben, und Euch in feine, 
“Angelegenheit, gejchweige Intrigue, am Hofe zu mifchen. Des 
Priefters, der Gotted Stelle vertritt, ift e8 ja unwürdig, fein er- 
habenes Amt aus ſchmutzigem Intereſſe oder ververblichem Ehrgeiz 
zu entweihen. AU Euer Etreben, al’ Eure Wünfche follen nur 
auf das Heil des Fürften gerichtet fein, der Euch fein Vertrauen 
geichenft hat. Handelt fo, daß Eure Tugenden, fters fich gleich, 
ihm immer Bewunderung einflößen. Wenn ein Beichtvater nicht 
Achtung gewinnt, an einem Hofe namentlich wo man nach jedem 
Borwande haſcht das Chriſtenthum hintanzufeken, fo redet er dem 
Lafter gewiffermaßen das Wort. Präget dem Fürften beſonders 
ein, daß er Gott verantwortlich iſt für die Aemter die er vergibt 
und für das Vebel, das aus fchlechter Wahl entftehn fann. Machet 
ihn aufmerffam auf ven Nachtheil, welchen die Ernennung unwif- 
fender over lafterhafter Perſonen zu firchlichen Würden und die - 








Mehrung des Müßiggangsd und der Habfucht durch Häufung der 


Benefizien veranlafien. Ermuntert ihn dagegen, das Verdienſt fol- 
cher, die für das öffentliche Wohl und das der Religion fchreiben, 
aufzuſuchen und zu belohnen. Lehret ihn feine Würbe nicht durch 
übermäßigen Aufwand, wol aber mit einem, zu dem Umfang und 
den Hülfsmitteln feiner Staaten im Verhältuiß ftehenden Anftand 
aufrecht halten. Haltet ihm oft feine Obliegenheiten vor, nicht in 
firengem und läftigen Ton, fondern mit jener Liebe welche, als 
Ausfluß des heil. Geiftes, nie ohne Klugheit redet, und die Zeit 
wohl zu wählen und zu nugen weiß. Wenn ein Fürft unverdor- 
benen Herzens, von dem Wiffen und der Gottesfurcht feines Beicht- 
vaters recht überzeugt ift, fo wird er nicht umhin fönnen ihn mit 
Gefügigfeit anzuhören. Hoͤret Ihr ihm nicht der wefentlichen in 
ber Verwaltung vorkommenden Misgriffe fich anklagen, fo fprechet 
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im Allgemeinen davon und bringt ihn fo allmälig zu dem Belennt- 
nifje welches erforderlich if. An die Nothwendigkeit, Jeden anzu- 
hören, und raſche Gerechtigkeit zu üben, folltet Ihr wiederholt er- 
Innern. 

Fuͤhlt Ihre Euch nicht geeignet oder willens, einen jolchen Plan 
auszuführen, fo gebet die ganze Sache auf: denn dies find Vor⸗ 
ſchriften die man nicht überfchreiten fan, ohne fich vor Gott und 
den Menfihen Schuld aufzubürden. Das gewöhnliche Beichtamt 
zieht die Aufmerkfamkeit des Publifums nicht auf ſich: wol aber 
hat die Welt auf das Verhalten des Beichtvaterd eines Herrſchers 
die Augen gerichtet. So wird Ihre ahndende Strenge im Tribunal 
der Buße nie übermäßig fein können wo e8 darauf anfommt, vom 
Tifche des Herrn Einen zurüdzuhalten der fich durch irgend eine 
ffandalöfe Handlung in den Augen feiner Mitmenfchen defien un- 
würdig gemacht haben mögte. Es gibt nicht etwa zwei Evangelien, 
eines für die Völfer, für die Herrfcher ein anderes: dieſe wie jene 
werden nad der Norm dieſer unmandelbaren Vorfchrift 'gerichtet 
werden, denn des Herm Gefeg ift ewig. Die Fürften find nicht 
blos Gottes Abbild in Nüdficht auf Macht und Autorität die fie 
von Ihm allein empfangen : fie find es auch mit Bezug auf die 
Zugenden, Die fie haben follen ihm zu vertreten. Das Volf ſoll von 
jeinem Herrfcher jagen Fönnen: er regiert uns wie die Gottheit mit 
Weisheit, mit Milde, mit Gerechtigkeit: denn die Fuͤrſten find über 
ihr Verhalten den Unterthanen gegenüber Rechenſchaft ſchuldig, nicht 
etwa als gälte es dieſen ihre Staatsgeheimniſſe zu entveden, jon- 
bern wegen ber Verpflichtung nur Dinge zu thun welche Erbauung 
geben Tönnen. 

Das aber worauf Ihr vor Allem achten müffet, ift daß Ihr 
nie die Wahrheit entftellt, weder aus Schwäche noch Rücdficht der 
Perſon. An Gottes Geſetz mäfelt man nicht. Es hat zu jeder 
Zeit diefelbe Kraft, und der Geift der Kirche ift immer derſelbe — 
fie preijet heute des heil. Ambrofius Verhalten gegen Kaiſer Theo- 
dofius wie fie ihn vor Jahrhunderten pried, denn in ihr ift fein 
Wechſel in Moral und Dogma. 

Sch bete zu Gott daß Er Euch beiftehe und erleuchte auf fo 
beichwerlicher Bahn, auf welcher Ihr nicht ein gewöhnlicher Menfch 
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fein müffet, jondern ein himmlifcher Führer. Dann werdet Ihr als 
Einfiedler Teben inmitten der großen Welt, als Frommer in einer 
Umgebung wo gewöhnlich wenig Religion ift, ald Heiliger auf ei- 
nem Boden der Gottes Söhne virfchlingen würde, hätte der Herr 
nicht. überall Erwählte. Von Herzen umarme ich Euch und bin ıc, 


Rom, 26. April 1755. 


LXXVIL 
An einen Pfarrer der Didzefe Rimini. 


Es iſt Vermefienheit feinen Vater richten zu wollen, meinen 
wie aller Gläubigen Vater, den großen Lambertini, welchem bie 
gefammte Kirche die höchfte Verehrung bezeigt. Abgefehen davon 
daß er ein fo berühmter Mann ift, durch feine ſo ausgebreiteten 
wie tiefen Kenntnifje, durch feinen durchdringenden Gelft, durch 
feine geprüfte Klugheit: ift er auch das Haupt der Religion, der 
oberſte Bontifer, von dem man nicht Böfes reden kann ohne zu 
fäftern. Sie follten nicht vergefien daß der heil. Paulus den ober- 
ſten Priefter der Synagoge, lag fie gleich Im Verſcheiden, um 
Vergebung bat weil er ihn eine übertünchte Mauer genannt hatte. 

Die von Benedict XIV mit Spanien gefchloffene Convention *), 
um den Andrang der fpanifchen Geiftlichfeit in Rom zu verhindern, 


*) Im 3. 1753 wurde zwifchen P. Benedict XIV und König Ferdinand VI 
von Spanien ein Bertrag binfichtlich des Rechts der Beſetzung ber fpanifchen 
Bifchoffige und der Ernennung zu den fonftigen Benefizien und Stellen abge- 
fchloffen, der den langwierigen Streitigkeiten, die durch die Anfprüche der katho⸗ 
liſchen Könige auf das allgemeine Iuspatronat in ber fpanifchen Kirche einerfeits, 
andrerfeits durch die immerwährenden Reclamationen ber apoftolifchen Kammer 
veranlaßt waren, ein Ende machte, indem er die feit bem legten, zwifchen P. Cle⸗ 
mens XII (Eorfini) und König Filipp V im 9. 1737 ſtipulirten Concordate ſchwebenden 
Unterhandlungen zum Abſchluß brachte. Diefer Bertrag machte um fo mehr von 
fich reden, als am 11. Februar des genannten Jahres fünfzig Diaulibiere, pon 
einer Abtheilung nenpolitanifcher Reiterei geleitet, die mit bem ſpaniſchen Wappen 
bezeichneten Karren in die Stadt Rom hineinfchleppten, auf denen zwei Millio⸗ 
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bewahrt eine Menge junger Cleriker vor einem unordentlichen und 
herumfchweifenden Leben. Es gibt nichts Schöneres, als die jungen 
Leute welche zum heiligen Amte beftimmt find, unter den Augen 
ihrer eignen Bifchöfe ſtudiren zu fehen, die fie auf dieſe Weife 
fennen lernen und nicht wieder aus dem Gefichte verlieren. Uebri⸗ 
gend bedarf e8 fo vieler Gründe, einen Herrſcher mit Gerechtigfeit 
zu beurtheilen, daß man leicht eine verfehrte Anficht haben kann, 
fennt man nicht genau das was in den Gabinetten vorgeht, die 
Natur der Facta und deren mögliche Folgen, und durchdringt man 
nicht den Geift Jener dis handeln oder zum Handeln veranlafien. 
Und wer find wir daß wir wagen follen Chrifti Statthalter zu 
verurtheilen, namentlich wenn und die Beweggründe feiner Bes 
fchlüffe und das was er vorausfehn Fonnte, unbekannt find? Hat | 





nen Piafter lagen, die, auf einem fpanifhen Schiffe in Neapel angelangt, nad 
der Engelöburg gebracht wurden. Man ſchrie und zanfte damals im Kirchenftant 
wie in ganz Italien viel über dieſen Bertrag, durch welchen bie päpftliche Kam— 
mer in Zufunft auf bedeutende Einfünfte verzichtete, indem der Papft dem Kö- 
nige das augfchließliche Recht der Ernennung und Präfentation zu fämmtlichen 
firchlihen Würben und Aemtern feines Reiches, mit Ausnahme einer geringen 
Zahl refervirter Benefizien, zugeftand, fo zwar daß bie Fanonijche Eollation ber 
Benefizien durch die reſpectiven Ordinarien ohne Erlaſſung päpftlicher Bullen 
flattfinden follte. Die in Zeit von Bacanzen fih anfammelnden Einfünfte, auf 
welche bis dahin die apoftolifhe Kammer und die Nunziatur Anfprüdhe hatten 
oder machten, follten nach den Vorfchriften der heil. Canones zu milden Zweden 
verwandt werben. Für ben Ausfall ven bie Kammer erlitt, follte aber die oben- 
genannte Summe welche, mit Einfchluß einer Entichäbigung für die Refitenzkoften 
der päpftlihen Nunziatur in Spanien, gegen 40,000 Scudi jährlicher Einfünfte 
abwarf, eine Entfehäbigung bilden. (Vol. Novaes, Storia dei sommi Ponte- 
fici. Bd. XIV, ©. 188 ff.) Den vielen Reifen und dem langen Verweilen fpa- 
nifcher Geiftlichen nach und in Rom, Behufs der Erlangung der Benefizien und u 
Bullen, wurde dadurch ein Ende gemacht: darauf bezieht ſich namentlich ver 
Ganganelliſche Brief. Der Lärm aller folchen, die von Fremden leben, beſonders 
ber Spebizionäre, Procuratoren und andrer Leute, welche die apoftolifche Kam- | 
mer, die Datarie und Pönitenziarie umlagern, und durch deren Hände auch heut- 

zutage alle Bullen und Breven viefer Art gehn, mag freilich groß geweſen fein. 

— Es braucht bier wol faum daran erinnert zu werben, wie die neuefte fpanifche 
Revoluzion alle früheren Berhältniife zu Rom umgeftürzt hat, und wie es fidh 

in ben gegenwärtigen biplomatifchen Negoziationen um Anderes und Wefentli- 

cheres als Kammer-Anfprüche handelt! 
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man nicht volle Weberzeugung vom Gegentheil, fo jollte man auf 
Seiten des Richterd das Recht vermuthen. Wie aber fol man die 
Licenz rechtfertigen, womit Mancher auf ven leichteften Anjchein 
bin die Maßregeln des oberften Kirchenfürften tadelt? Dies heit 
wahrlich den Andersgläubigen Waffen in die Hand geben und aufs 
Gröblichfte gegen die Ehrfurcht verfehlen welche man Dem ſchuldig 
ift, den Gott Hingeftellt hat zu beobachten und zu richten und in 
defien Perſon Er ung befohlen hat Ihn felbft anzuhören. Ja, ich 
werde ed fchärfer ausbrüden, das heißt die eigne Eeligfeit auf 
Spiel ſetzen. Es gibt keinen Anlaß, keinen Moment, ſelbſt auf 
Koſten unſerer Meinungen und Gefühle, in welchem es und geftat- 
tet wäre uns aufjulehnen gegen den Beichluß des PBapftes. Er 
fieht was Sie nicht fehn, und wenn er darüber bisweilen nicht 
Rechenſchaft ablegt, fo ergibt fich dies aus Ruͤckſichten die ihm %e- 
der und Zunge fefleln. Es gibt eine gewifle chriftliche Politik welche, 
ohne je die Wahrheit zu verlegen, die Wahrheit nicht ganz fagt 
und fi in nothwendiges Stillſchweigen hüllt, wenn das ‚Nicht 
Reden raihfamer if. Wie wollen Sie in Ihrer Kirche die dem 
Haupte der Chriftenheit ſchuldige Verehrung predigen, wenn Ihre 
Pfarrlinder vernommen haben, wie Sie felber gegen dieſes Haupt 
fich aufgelehnt haben? Nehmen wir felbft an, ein Papſt habe ge- 
fehlt: Sie als Chrift, Sie ald Priefter und Pfarrer, müfjen Dem 
ein ewiged Schweigen gebieten, der Miene gemacht Hätte ihn an- 
zuflagen. Da haben Sie meine Anficht über die römifchen Päpfte. 
Sie find die Gefalbten des Herrn, von denen man nicht übel reden 
ſoll — nolite tangere christos meos et in prophetis meis ma- 
lignari. 

Ich fchmeichle mir Sie werden Ihren Irrthum erkennen und 
meinen Gruͤnden Gehoͤr geben, da Sie offnen Kopfes und redlichen 
Herzens find. Aufwallende Fantaſie hat Sie verleitet Benedict XIV 
anzuflagen, deſſen Betragen die Goldwage der Gerechtigkeit hält 
im Heiligtfum der Wahrheit. Leben Sie wohl. 

Rom, 14. Mat 1755. 
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LXXVII. 


An Herrn von Medner, proteftantifchen Edelmann. 


Es ift mir ſehr misfälig, mein theurer Herr, Sie unaufhör- 
lich gegen die Fatholifche Kirche mit allen den gewöhnlichen Ein- 
würfen ins Feld rüden zu fehen, welche ſchon der franzöfifche Bifchof 
Bofiuet in feiner Exposition de la foi catholique und der Hi- 
stoire des variations in Aſche verwandelt hat, Es ift unmöglich 
die Spuren eined Broteftanten zu verfolgen: denn ftat# die Antwort 
auf Frage und Einwurf abzuwarten, ftellt er eine neue Frage und 
laßt nicht einmal Zeit zum Athmen. Wenn Sie zur felben Zeit 
von Zegefeuer, Euihariftie, Heiligendienſt reden, fo fann ich wahr- 
fcheinlich nicht im nämlichen Moment al Ihre Zweifel löfen. Eine 
Bontroverfe muß Ordnung haben foll fie überhaurt zu etwas dies 
nen: man muß einen Gegenftand abmachen bevor man zu einem 
andern geht. Sonft fchlägt man in die Luft und macht es wie Die 
große Menge der Streitenden, die nachdem fie alle ihre Argumente 
ausgeframt, ruhig bei ihrer vorgefaßten Meinung bleiben. Sie 
find mit mir eins in Betreff der Methode, mittelft des Evangeliums 
und der Briefe des heil, Paulus, vie Sie ald unter dem Einfluffe 
des heil. Geiftes entftanden anerkennen, alle die Wahrheiten vie 
Sie in Abreve ftellen zu beweifen und zu zeigen, wie die Tradizion 
ohne Unterbrechung fie ftets gelehrt hat. Wäre ed anders, fo muͤß⸗ 
ten Sie den Zeitpunkt gemachter Neuerungen zu beftimmen wiffen, 
falls Sie nicht etwa annehmen wollten, die Kirche habe unverfehens 
und ohne daß ihre zahllofen über das Weltall zerftreuten Glieder 
es gemerkt, ihre Anſicht gewechfelt, was denn freilich ein Unſinn 
fein würde! Die Vorwürfe, die Sie der Kirche in Betreff des 
Priefter-Cölibats und der Vorenthaltung des Kelches bei den Raien 
machen, fallen von felber zu Boden, wenn Sie beachten daß Che 
und Priefterthfum bei ven Fatholifchen Griechen vereint find und bei 
diefen das Sacrament unter beiden Geftalten ausgetheilt wird. Keh- 
ren Sie gutes Muthes zu unferer Kicche zuruͤck: der Papft, der 
diefelbe heute regiert, wird Sie nicht von fich ftoßen, weil Sie für 
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Priefterebe und Laienfelch ftimmen. Seine Weisheit wird ein Aus- 
funftmittel finden, Ihnen zuzugeftehn was fich zugeftehn läßt ohne 
Dogma und Moral zu verlegen, wenn es nur auf eine Mopifica- 
tion. der Disziplin ankommen follte, die in allen Zeiten irgend eine 
Modification erfahren hat. Der Cardinal Querini, der Ihr Wie: 
deranjchließen mit fo großem Eifer anftrebt, wird Vermittler beim 
heil. Vater werden. Indem Ste zum Papſte zurüdfehren, kehren Sie 
zu Dem der einft ſchon Ihr Haupt war, denn Sie waren es ber 
fich entfernte. Jene Misbräuche die damals in der Kirche herrſch⸗ 
ten — da ed, wie Jefus Ehriftus jagt, nothwendig ift daß Aer⸗ 
gerniß und Häreſie fei — waren für Ihre Vorfahren Feineswegs 
eine Rechtfertigung des Aufftands und Abfals. Nur. dazu waren 
fie berechtigt, ifre Stimmen zu Borftellungen zu erheben. Hätten 
fie ſich darauf befchränft, hätten fie nicht fo viel Bitterfeit, jo viel 
Galle, jo viel rebelifchen Sinn ausgefprüht und an den Tag ge 
legt, fo erlangten fie ohne irgend einen Zweifel Reformen. lm eine 
Geſchwulſt an unferm Körper zu heilen, fol man fich ja nicht in 
den Fall ſetzen ihn zu verftümmeln! 

Diele Proteftanten würden ſich wieder anfchließen, hielten nicht 
elende menfchliche Rüdkfichten fie davon ab. Denn da fle die heil. 
Schrift fo aufmerfjam lefen, fo ift es nicht möglich daß fte nicht 
auf den Vorrang des Apoftelfürften aufmerffam gemacht werben, 
und auf die Untrüglichfeit der Kirche, die feinen Irrthum lehren 
fann. Denn mit der Kirche ift Jeſus Ehriftus in Wahrheit und 
auf immer vereint, ohne Unterbrechung, bis zum Ende der Jahr: 
hunderte — omnibus diebus usque ad consummationem saeculi. 

Man braucht nur Augen zu haben, um zu ſehn wer Recht hat, 
die römische Kirche oder die proteftantifche. Die eine erfcheint wie 
der heilige Berg von welchem die Schrift redet, Die andere wie ein 
Dunft der unfern Blick umzieht ohne Kern zu haben. Mein Blut 
würbe ich hingeben, mein theurer Herr, Sie alle mit und wieber- 
vereint zu fehn: dann wäre ich gewiß, daß Alle die einft die Kette 
zerfprengt welche fie dem Bentrum der Einheit verband, fürder nicht 
mehr vereinzelt wandelnde Weſen fein würden, ohne Leitfiern, ohne 
Führer, ohne Haupt. Gott warnt fie indem er unter ihnen eine 
Menge Irrthümer entftehn laßt die zu immer neuer Sektenbildung 
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Anlaß geben: es gebt daraus hervor, wie die Menfchen, wenn 
feine abfolute Autorität ſie zufammenhält, fich felber und Vorurthei⸗ 
(en jeder Art überlafien bleiben. 

Bilden Sie fi ja nicht ein, ald wollte ich Ihre Berhältnifie 
fhmähen. Ich halte Sie für aufrichtig. Aber dies kann Ihnen 
nicht zur Rechtfertigung vor Gott dienen, der über einen fo wich- 
tigen Punkt von jedem die ſtrengſte Prüfung heifcht, umfomehr da 
Sie im Stande find, beffer denn ein Anderer zu urtheilen und fich 
zu unterrichten. 

Die Sentenz die man gegen fich felber ausfpricht wenn man 
fih im Irrthum findet, wäre Ihrer ſchoͤnen Seele und Ihres treff- 
fichen Herzens würdig. Eben Ihre Aufrichtigfeit bürgt mir daß 
Sie der Wahrheit nachforfchen werden, daß Sie fie nicht verleug- 
nen werden, wenn Sie zur Erfenntniß gelangt find. Diefe Wahr- 
heit findet fich auf den Lippen der guten Katholifen und redet aus 
ihnen. Das iſt's was ich von ganzem Herzen wünfche, im eifti- 
gen Verlangen, mit Ihnen in jenem feligen Aufenthalt ded Frie- 
dens zujammenzutreffen, wo Alle fich. finden werben, Die bezeichnet 
find mit dem Siegel des Glaubend. Aus allem diefen mögen Eie 
auf die Fülle von Zuneigung fchließen, womit ich verharre ıc. ıc. 

Rom, 14. Mai 1759. 


LXXIX. 
An einen zum Biſchof ernannten Kloftergeiftlichen. 


Da ſeid Ihe denn unter der Zahl der Apoftel, Ihr, einft ein 
demüthiger Schüler des heil. Franzisfus! Das will viel fagen, 
mein theurer Freund, wenn ich Euch fage daß Ihr nur erhöft 
worden jeid in Wahrheit Aller Knecht zu fein, und daß Ihr nur 
durch das reinfte Licht der Tugend leuchten folt. Es gibt auf 
Erden, Angefichts der Religion, fein Amt größerer Verantwortung 
ald das Episcopat. Bei Nacht wie bei Tage heißt es über Ehrifti 
Heerde wachen und denken, daß man für jedes verlorne Schäflein 
Rechenſchaft fehuldig ift vor Seinem Richterftußl. Immer von Neuem 
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muß man da fein ohne zu ermüden, ſich vervielfältigen um überall 
fein zu können; fich ifoliren zum Studium und zum Gebet. Zwei 
Dinge find bei Bifchöfen fo unerläßlich, daß man nicht jagen kann 
daß fe diefelben befigen wenn dies nicht In hervorragendem Maße 
der Fall ift: erſt die Reinheit welche fie den Engeln gleich machen 
muß und ihnen dieſe Namen in der heil. Schrift verfchafft hat, wie 
aus den erften Kapiteln der Offenbarung hervorgeht*); fodann das 
Wiſſen, in Bezug auf welches das Evangelium fie das Licht ver 
Welt nennt. Nicht nur dürfen fie nicht den geringften Anlaß zum 
Verdacht hinfichtlich ihrer Sitten geben: fte find .auch verpflichtet, 
Andere vor Verderben zu bewahren und heißen deshalb das Sal; 
der Erde. Als Gelehrte ſodann müflen fie den Blinden Licht, den 
Wankenden Etüge, der Welt Leuchte fein. Es reicht nicht hin daß 
ein Bifchof gottesfürchtig fei und daß er die Gelehrten um Rath frage 
was er zu thun Habe: er muß aus eigner Kraft das Gute vom 
Böfen unterfcheiden, die Wahrheit vom Irrthum, denn er ift hins 
geftellt ald Richter über Doctrin wie über Sitte. Hat er nicht Die 
Fähigkeit zu urtbeilen, fo. wird ihm auch die Fähigkeit zu regieren 
mangeln und er wird fich der Zäufchung nicht erwehren. Meine 
Beruhigung ift daß Ihr ein tüchtiges Wiffen befigt und nach Allem 
felber nachfehet: denn dies ift unerläßlich, will man dem Truge von 
Heuchlern und Angebern nicht unterliegen. 

Ohne Zweifel habt Ihr des Apoftels Paulus Epiftel an Ti⸗ 
motheus und die des heil. Petrus an die Glaͤubigen wohl erwogen. 
Aus der erſtern**) werdet Ihr erſehen haben daß ein Biſchof un- 
fteaflich fein fol, Teufch, nüchtern, nicht hadernd, um nicht zu leben 
wie gewiſſe PBrälaten deren Gefchichte die des böfen Reichen ift, die 
täglich in Seide und Purpur an reichbefegten Tafeln fchwelgen, waͤh⸗ 
rend der arme Lazarus an ihrer Pforte Hungers ftirbt. Aus dem 
andern Briefe aber werdet Ihr entnommen haben, daß Ihr Euch 
nicht herrfchfüchtig betragen müffet „gegen die unter Euch ftehenden 
Geiftlihen, da Ehrifti Herrfchaft nicht eine gezwungene Herrichaft 
ift fondern den Geift der Demuth und der Milde atmet, fo daß 


*) Apofalypfe, II. Kap. 
**) Paulus an Timotheus I. Kap. 2. 
12 
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ein Biſchof die Pfarrer wie feineßgleichen betrachten muß in der 
Ordnung der chriftlihen Liebe wenn fie e8 auch nicht find in der 
bierarchifchen Ordnung, und fein Haus bereit fein fol zu ihrer 
Aufnahme. Verzichtet nicht leicht auf die Verkündigung des goͤtt⸗ 
lichen Worted und erinnert Euch an des heil. Paulus Ausfpruch, 
daß Ihr nicht gejandt feid zum Taufen fondern zum Predigen. 
Richtet es fo ein, daß ed Fein Sacrament gebe welches Ihr nicht 
von Zeit zu Zeit austheilet, Damit Eure Diözefanen fehen daß Ihr 
Alles für fie feid, mögen fle franf fein oder gefund, bei ihrer Ge⸗ 
burt wie beim Tode. Beſuchet den Euch anvertrauten Sprengel 
und traget Sorge, daß Eure Befuche nicht dem Gewitter gleichen 
das in Schreden verfegt, jondern dem wohlthätigen Thau, der 
überall Fruchtbarkeit und Wonne verbreitet. Findet Ihr zufällig 
daß einer Eurer Helfer geirrt hat, fo breitet über ihn den Mantel 
der Liebe aus, ihn durch Sanftmuth zur Pflicht zurüczuführen und 
das Aergerniß foviel ald thunlich zu verbergen. Wäre es aber ein 
ſchweres Bergehen, fo verpflichtet ihn in der Stille feinen Poften 
zu verlafien, und forget auf irgend eine Weile für ihn bis er eine 
andere Beftimmung erhalten hat. 

Sch fage Euch nicht daß Ihr die Kloftergeiftlichen mit Vater⸗ 
liebe behandeln follt: dies hieße Euch beleidigen. Ihr verdanfet 
ihnen was Ihr ſeid: ihre Schule war e8 die Euch wie mich alles 
was wir wiflen gelehrt Bat. Suchet fie oft mit Herzlichkeit auf: 
dies ift die wahre Art, Racheiferıng unter ihnen zu weden und 
ihnen Achtung zu verfchaffen. Man ehrt fh felber indem man 
Männer ehrt, deren Leben beftändige Arbeit und Mühe if. Ein 
General der feine Offiziere verachtete, würde fich felbft der Verach⸗ 
tung ausfegen. Erlaubet nicht daß man die Andacht der Gläubis 
gen mit falfchen Gefchichtchen nähre und in nichtöfagenden Uebun⸗ 
gen erfchöpfe: fondern wachet darüber daß man fie Ichre, ftets zu 
Jeſus Chriftus als unferm einzigen Mittler ihre Zuflucht zu neh⸗ 
men, Die Heiligen aber nur in Beziehung auf Ihn zu verehren. 
Die Doctrin ift Euch anvertraut, und Ihr müßt wiſſen was man 
(ehrt. Machet einige‘ Schwierigfeit mit der Hänbeauflegung : ne 
cito manus imposueris, umfomehr ald Italien doch ſchon an über- 
ähligen Geiftlichen Ueberfluß hat, welche zu den entfernteften Na- 
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zionen Unwiſſenheit und Elend hinfchleppend die Prieſterwuͤrde er: 
niedrigen und ihrer Heimath Unehre machen. Ertheilet nur den 
von Euch als würdig Erkannten Pfründen : feht namentlich auf 
Willen -und Frömmigkeit, Handelt es fich von Pfarrämtern, und 
zieht ſtets den eben erſt Orbinirten diejenigen vor, die lange ſchon 
fih gemüht haben. Bei der Verwaltung Eurer Diözefe wählt Euch 
une ſolche Helfer die im geiftlichen Amte ergraut find und durch 
Alter wie durch Tugend Ehrfurcht weden. Ein Bifchof, der junge 
Leute als NRäthe und Umgebung hat, wird geringgefchägt werben, 
‚indem dieſe ihn jeden Augenblid in eine Schwierigfeit verwideln 
fünnen. Der Papft hat nur Einen Generalvifar: fo reicht auch 
Euch Einer hin. Euer geringfter Titel fei „Monfignore“: „Water“ 
und „Diener” müffen Euch lieber fein, denn irdiſcher Stand und 
Größe gehn vorüber. In Reichtfum und Ehren legt nur das Noͤ⸗ 
thige für Eure Bedürfniffe und Stellung zurüd: der heil. Paulus 
ertrug die Knechtfchaft des Leibes und jeder Chrift muß fich Ents 
behrungen auflegen. Bleibet vor Allem am Orte Eurer Refidenz. 
Ein Hirte, der ohne Grund von feiner Heerde fich entfernt, vers 
liert den Anfpruch auf feinen Unterhalt. Dies find harte Wahrs 
heiten denen wir, da wir fte nicht zu Andern vermögen, und fügen 
oder aber entfagen muͤſſen. | 

Die Armen feien Eure Freunde, Brüder und auch Tifchges 
noffen : Ihr werdet nie zus viel geben. Almofen find eine der Haupts 
verpflichtungen eines Bifchofs: in den Wohnungen, auf den Plägen, 
in den Gefängnifien, kurz überall fol er fie fpenden, will er den 
Heiland nachahmen, der während feines Erdenlebens nie das Wohls 
thun unterließ. Was Ihr aber gebet, gebet es freudigen Angefichte : 
hilarem datorem diligit Deus; ja gebet fo viel daß Ihr felbft arm 
werdet. Ich fage Euch nichts in Betreff Eurer häuslichen Befchäf- 
tigungen, da ich überzeugt bin, daß Ihe Eure Zeit zwifchen Ger 
bet, Studium und Berwaltung Eures Sprengeld zu theilen wiſſen 
werdet. Es Hit Feine Gefahr, im Leſen der heil. Schrift und ber 
Kirchenväter zu ermübden wenn man ihren wahren Werth erfennt, 
nicht in Zerflreuung lebt und weiß, daß das Biſchofsamt eine 
ſchreckende Laſt, nicht aber eine weltliche Würde if, Verneh—⸗ 
met Me; macht Euch beliebt nach dem Vorgange des göttlichen 
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Meifters, der die Kleinen zu fich kommen ließ und fie gütig an- 
redete. Beſuchet oft die unter Euren Diözefanen, die von irgend - 
einem Unglüd betroffen find, fie zu unterflügen und zu tröften. 
Es würde einem Bifchofe fchlecht anftehen, kennte er in feinem 
Sprengel nur die Reichen und Vornehmen. Das Volk murrt dar- 
über und mit Recht: denn meift ift das Volf dem Heren der liebfte 
Theil. | 

Entftände irgend ein Streit unter den Bewohnern Eurer Re- 
fivenz, fo folltet Ihr fogleich der Vermittler werden. Ein Bifchof 
ſoll nur fremden Hader kennen und ſich bemühen ihn beizulegen. 

Prüfet bisweilen felbft die Geiftlichen, welche die heil. Weihen 
zu nehmen fommen, und geftattet nicht, daß man ihnen Findifche 
Fragen oder folche vorlege, welche mit dem was fie wifjen follen 
nichts zu fehaffen Haben. Seid wachſam, daß die Beichtwäter den 
Borfchriften des heil. Carl Borromäus folgen. Hütet Euch vor 
der Unfitte, Eure Kirche felten zu befuchen, unter dem Borwande 
daß Ihr Gefchäfte habe. Das Publikum begnügt fich nicht mit 
folden Gründen: es verlangt Erbauung, und wenn ein. Bifchof 
nicht zu Gott betet, wer fol beten? 

Führet Ihr ein folches Leben, fo werdet Ihr einft in der Todes- 
ftunde Euch reich an guten Werfen finden. Diefe geleiten uns in 
die Ewigkeit: Pracht, Größe, Würden verlieren fich in Grabes- 
nacht und lafien in der Seele eine entfehliche Leere. Leſet oft bie 
Grauen erregenden Worte, die in der Apokalypſe an die Bifchöfe 
gerichtet find. 

Ich glaube Euch nun die Pflichten des Episcopats angedeutet 
zu haben: an Euch iſt's fie zur Ausübung zu bringen. Gewiß 
habt Ihr alles dies befier ala ih Euch felbft hundertmal vorge- 
halten: nur auf Euern Wunfch habe ich e8 Euch in Erinnerung 
gebracht. Meine Worte gehn aus der wahrften Freundfchaft hervor - 
und dem lebhaften Verlangen, Euch thätig Eure Heiligung bewir- 
fen zu fehen, indem Ihr die der Andern fördert: Ihr fein doppelt 
dazu verpflichtet, als Klofterbruder und als Bifchof. Wenn Ihr geweiht 
ſeid, werde ich mit mehr Ceremonie fchreiben! Lebet wohl. 


Aus dem Klofter der heil. Apoftel, 30. Mai. 1755. 





LXXX. 
An den Abate Antonio Genovefi.*) 


Beim Anblick der metafyfifchen Ideen, welche Ihr in dem mir 
freundlichft überfandten Buche entwidelt habt, find in mir wiederum 


*) Antonio Genoveſi, im 9.1712 von armen Eltern In der Nähe 
von Salern geboren, trat ziemlich jung, aber doch erſt nachdem er Welt und 
Leid Fennen gelernt, in den geiftlichen Stand, und lehrte Theologie und ſchela⸗ 
flifche Eloquenz am falernitaner Seminar. Dem Studium ber Filofofle hinge- 
geben, machte er durch Wort und Schrift bald Auffehen; feine Meinungen zogen 
ihm zahlreiche Angriffe zu, und auch in biefem alle wie in mandem andern 
mußte Papft Benedict XIV vermittelnd und ſchützend einfchreiten. An ber Uni- 
verfität zu Neapel lehrte er Ethik und wünſchte eine theologifche Profeffur, die 
er aber nicht zu erlangen vermogte. Als im 3. 1744 der Toscaner Bartolommeo- 
Interi, welcher im Königreich Neapel, wo er mit ber Verwaltung Medizeifcher 
und Corfinifcher Güter beauftragt gewefen war und ein beträchtliches Vermögen 
erworben hatte, in ber genannten Stabt einen Lehrftuhl der Staatshaushaltlehre 
gründete, um burch bie theoretifche Kenntniß diefer ganz vernachläffigten ober 
richtiger kaum gefannten Wilfenfchaft zur Reform ber großen abminiftrativen und 
finanziellen Mängel und Misgriffe mitzuwirfen, war Genoveſi ber erfte mwelder 
zu dieſem Zwecke Vorlefungen bielt und man bat ihn als das Haupt ber großen 
Familie der italienifchen politifchen Defonomiften bezeichnet. (Blanqui, Histoire 
de l’Economie politique. II. Aufl. Paris 1842. IL, 432). M'Culloch (The 
Literature of political Economy. ©. 64) fagt von feinem 1764 erfchienenen 
Hauptwerfe: Lezioni di Commercio, o sia di Economia civile: „Dies Werk ift 
eines ber beiten die nach ben engen und hohlen Grundſätzen bes Mercantilſyſtems 
(des fogenannten Colbertismus) gefchrieben worden find, ohne daß ber Ver⸗ 
faffer indeß Flare Anfichten über die wirklichen Quellen des Wohlſtandes gehabt 
hätte. Es enthält viele intereffante Angaben und fcharflinnige Unterfuchungen. 
Im Plan ift der Mangel an Methode erfichtlih und man entdeckt bald, daß Ge- 
novefi ebenfowol Theolog und Metafyfifer war wie Publizift.” Es verdient be- 
merft zu werben, baß bie beiden talentvollſten Schriftfteller, welche, bevor bie 
Finanzwiffenfchaft Gegenftand gründlicheren und verbreiteteren Stubiumg geworben 
war, über deren Prinzipien fchrieben, Antonio Serra im 17. Jahrhundert, 
Ferdinando Galiani zu Genoveſi's Zeit, gleich Letzterem Neapolitaner waren. 
(Bel. G. Pecchio, Storia dell’ Economia publica in Italia. Lugano 1829.) 
Unter Genoveſi's zahlreichen Werken, die fi mit Bilofofle, Delonomie, Handel 
befchäftigen, find die mehre Bände umfaffenden Elemente ber Metafofif und bie 
Elemente ber Logik in Iateinifcher Sprache gefchrieben, Seine „Logica per i 
giovanetti® wurbe in unfern Tagen von Romagnofi empfohlen und neu heraus⸗ 
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Gedanken angeregt worden und nad Maßgabe meiner geringen 
Fähigkeiten, habe ich mir den Menfchen vorgeftellt, wie er ift und 
wie er fein follte. In einem Moment habe ich ihn fo Flein und 
fo groß, fo ſchwach und fo ſtark gefehn, daß ich zu gleicher Zeit 
mich voll Glorie wie vol Niedergefchlagenheit fühlte. Ob ich ihn 
richtig erfannt habe, möget Ihr felbft beurtheilen, indem ich Dem 
gegenwärtigen Briefe das Gemälde beifüge, welches mein inner- 
fie Gefühl oder, wenn Ihr wollt, vielmehr meine Fantafie mir 
vorgezeichnet hat. Findet Ihr darin was Ihr verlangt, fo werde 
ih mir Gluͤck dazu wünfchen Eurer Abficht entfprochen und zu 
dem Werke beigetragen zu haben, welches Ihr über den Men» 
fhen und über Gott zu fchreiben vorhabt. In folchem Falle fommt 
es nicht fowol darauf an, Neues zu fagen, ald die Sachen 
gut zu jagen. Oft werden die Leer metafyfifcher Schriften durch 
die affektirte Abftraction des Autors abgefchredt: fo wahr ift «8, 
daß die natürlichften und einfachften Dinge die fchönften find. Die 
Metafyfit, welche den Zweck hat die Wahrheit herauszuſtellen, foll, 
wo es fich um unfere Seelenfräfte handelt, nur ausdrücken was 
wir empfinden: fonft bewegt fie ſich in chimärifchen Räumen umher. 
Die Mehrzahl älterer wie neuerer Metafyſiker haben Syſteme fchaf- 
fen zu müffen geglaubt, und dies hat Ihre MWiffenfchaft lächerlich 
gemacht, während diefe an fich fo einfach wie wahr iſt. Es geht nicht 
mit den Augen des Geiftes wie mit den leiblichen. Was ich in der 
Idee fehe, fieht der neben mir Sigende nicht, indem unfere Gedanken 
taufend verfchiedene Gründe und Richtungen haben. Daher fonımt die 
unendliche Meinungsverfchievenheit unter den Filofofen, und daß 
Malebranche überzeugt war, daß wir Alles In Gott fehn, während 
Lode alle unfere Ideen von den Sinnen herleitet. Eure Anfichten 
heiße ich um fo eher gut, als Ihr Fein Syftemmacher ſeid und nie 
mand zwingt Euch zu folgen. Alle Eure Ideen find mir praͤzis, 
Eure Prinzipien deutlich, Eure Folgerungen richtig erfchienen, fo 


gegeben. Bon Landsleuten und Fremden verehrt, von feinen Schülern innig 
geliebt, farb Genoveſi zu Neapel 1769, indem er fih von den Freunden Pla 
tons Fädon und das Evangelium voslefen Heß. (Seine ausgewählten Schriften 
erfchienen in 2 Bänden, Mailand 1824, mit feinem Leben von dem mehrge- 
nannten trefflichen Fabroni) 
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dag man fagen wird, Euer Werk fei die Frucht eines gefunden Ur⸗ 
theil8 und gefchidter Entwidlung. 

Stoßet Ihr nach der Herausgabe auf Widerfpruch, fo ift das 
ein Beweis, daß Ahr die Widerredenden nicht überzeugt habt, 
und eine Warnung, ihnen nicht zu antworten. Unter den Schrift- 
ftellern gibt e8 folche, die wie die Hunde das Bellen nicht laflen 
fönnen: man muß fie ſich ausfchreien laſſen. Allgemeine Webers 
einftimmung ift undenkbar. 

Da Euer Buch Iateinifch erfcheinen fol, jo habe ich es für 
paſſend gehalten, .meine Bemerkungen in diefer Sprache aufzufegen, 
die mir geläufig iſt wie Die italienifche. Findet Ihr in denfelben 
etwas was Eures Buches würdig wäre, fo wird es Euch leicht 
werben ihm eine Stelle zu geben, indem Ihr e8 Eurem Styl an- 
paßt und ihm fo durch die Art wie Ihr Euch daſſelbe zueignet, 
wahres Verdienſt verleiht. Vielleicht wird es das erſte Mal fein, 
daß eine goldene und eine bleierne Feder bei bemfelben Werke ver- 
eint find: aber Ihr habt e8 gewänfcht und ich kann Euch nicht 
widerftehen, wenn es darauf ankommt Euch meine Achtung und 
Freundſchaft zu bezeugen. 


Rom, 22. Juni 1755. 


Beilage zum LXXX. Briefe. 


Banganelli’s Betrachtungen „Sull’ uomo*, yon welchen in dieſem 
Briefe die Rede ift, mögen hier flehen, indem ſie mejentlich dazu bei⸗ 
tragen, feine filofoflfchen Anfichten in größerem Zufammenhange er- 
fcheinen zu laſſen. Sie ftehn in enger Beziehung zu Genovefi’s berühm« 
ten Meditationen: Wer bin ih? Wo bin ih? Wozu bin ich? 

„Der Menfch ftellt fich uns unter fo mannigfaltigen Geflähtspunften 
dar, er vereint in fich fo viele Wiverfprüche, daß er nicht umbin kann 
und bald als ein ganz himmlifches Weien, bald als ein ganz tbierifches 
Gefhöpf zu erfcheinen. Mittel ver Seele hat er am Schöpfer in ber 
glorreichſten und innigften Weile Theil, mittelft des Leibes hängt er auf 
die fühlbarfle und -vemüthigenpfte Art mit dem Nichts zufammen. Im 
jener erblidt man ven leuchtendſten Tag, in viefem eine Nacht deren 
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Dunkel erblinden macht. Aus dieſer Verſchiedenheit ver Geſichtspunkte 
geht hervor, daß der Menſch wie Lucrez ihn denkt nicht der des Carte⸗ 
ſius iſt, der Menſch welchen Spinoza hinſtellt nicht jener welchen Pascal 
auffaßt, und daß, wollen wir uns gemäß unfern guten und ſchlimmen Ei⸗ 
genſchaften darſtellen, wir zur Religion unſere Zuflucht nehmen müflen 
um genau zu willen was wir find. Das Chriftentbum welches, dem 
ungeftümen Andrang des Unglaubensd zum Trotz, ſich immer im Gleich» 
gewicht zu halten gewußt hat, zeigt und den Menfchen auf dem Erb» 
boden wie im Schooße Gottes, im zwiefachen Gentrum, nämlich) von 
wo er audgegangen und wohin er zurück muß. Der Blick den das neus 
geborene Kind zum Himmel auffchlägt, die Thränen welche fein Unges 
ficht neßen, beweifen die zu gleicher Zeit göttliche und irvifche Natur 
feines Urſprungs. Wenn feine Seele, gleich der Blume die nur allmältg 
ſich entfaltet, unmerkbar ſich entwidelt, fo kommt es daher, daß fle in 
einen Körper eingefchloffen ift, ver langſam ift in feinen Fortfchritten: 
Aber der Augenbli ift da in welchen die Vernunft purchfcheint: und 
fiebe, ein Funke erzeuget einen Brand over aber ein helles und wohl- 
thuended Licht, je nach der Art und Weile der Leitung, je nach den 
Gegenftänden auf die man ſie richtet. Ich rede von Keidenfchaften, von 
Sinnen, von Erziehung, ebenfoviele Einflüffe die mehr oder minder leben» 
dig auf den Menfchen wirken. Wird er von finnlichen Dingen beberrfcht, 
fo wird er zum unfeligen Spielball ver Umgebungen; beherrfcht ihn das 
Geiftige, fo ift er fein eigener König und feine Vernunft leuchtet in 
rubiger Klarheit. Dann hat er ſtets Gott vor Augen und die Gefchöpfe 
find ihm nichts als Hinfällige Güter, deren er fich fo bedient vaß er fte 
nicht wirklich zu nutzen feheint. Die Art der Erziehung, das Klima, 
die Einprüde welche die Menfchen empfangen, die Gegenſtände die fie 
umringen, find ebenfoviele Formen die ihnen ihre Geftaltung geben: ver _ 
Indier ift nicht der Europäer; ver Zögling des Ariftoteled nicht Newton's 
Zögling; vie Effenz ift viefelbe aber die äußere Geftalt ift fo mannig« 
faltig, daß gänzliche Verſchiedenheit des Denkens und des Baflens zum 
Vorſchein kommt. 

» Wir müſſen es folglich als eine Wohlthat der Vorſehung anerken⸗ 
nen, Daß wir unter einer Regierung geboren werden, die unſere Geban« 
fen berichtigt, im Schooße einer Bamilie, welche uns die Grundzüge. der 
Weisheit einpflanzt. Aber jener Menfch, wo er auch geboren fein möge, 
bat Verpflichtungen gegen Gott, gegen feinen Nächften, gegen das Va⸗ 
terland, und muß die Wahrheit zu erkennen fuchen, um nicht in falfcher 
Religiow,an verharren oder dem Aberglauben anheimzufallen. Iſt er ein⸗ 


facher Bürger, fo muß er überdies fich beftreben ver Geſellſchaft mit. 
feiner Arbeit und feinem Talent zu nutzen; gehört er höheren Klaffen 
an, fo muß er mittelft feined Fleißes, feines Wohlthund oder feiner 
Zapferfeit dem Allgemeinen Tribut erlegen. Wer ihn in diefer dreifachen 
Weiſe zahlt, ift wahrhaft groß und verbient Statuen. Der Menſch 
lebt beinahe immer in Feindesland wenn er mit fich felber Iebt: das 
Blut welches in ihm kocht, Die Fantafle die ihn hinreißt, die Wünfche 
die einander befämpfen, vie Leidenſchaften welche erregt werben, führen 
innerlichen Krieg, deſſen Bolgen oft verberblich find. Wenn wir ver 
Vernunft gemäß eben, fo führen wir unfer ganzes Leben hindurch einen 
Kanıpf gegen uns felber: denn vie beiden Menfchen in und, ver himm⸗ 
lifche und ver irvifche, flreiten ſtets miteinander und fchließen nie Frie⸗ 
den, wenn eine erleuchtete Vernunft und ein aufrichtiged Gerz ihnen 
al3 Führer dienen. So erregt der Menfch Bewunderung over Mitleid, 
je nach der Art wie er handelt. Seine Widerſpruͤche und Ungehörig- 
feiten find ohne Zahl. Seele, Geift, Vernunft, Wille, find ven vier 
Elementen zu vergleichen, und aus ihrem immerwährenden Zufammen- 
ftoßen entftehen Stürme und Vulkane, welche des Schöpfer Bild ent⸗ 
ftellen, währenn, jemebr man des DMenfchen Gaben prüft, man ſo große 
Majeftät und Hoheit in ihm findet, daß man ihn nothmwendig für den 
Ausflug der göttlichen Intelligenz halten muß. Wenn der Menfch feine 
Leidenschaften im Zaum Hält und ihnen nur die vernünftige Rreibeit 
geftattet, verdient er die Verehrung die wir der Tugend zollen und gibt 
ſich dann erft als Herr der Thiere fund. Die verfchienenen Lebensſtel⸗ 
lungen, wenn die Vernunft vie Wahl trifft, find ebenfoviele Mittel zur 
Vollkommenheit zu gelangen: aber auf vie gute Wahl kommt Alles an, 
denn fonft flören wir die Harmonie die bei vernünftigen Gefchöpfen 
beftehn muß. Breilich täufcht fich der Menfch, durch finnliche Gegen 
ftände verleitet, oft über feine Beftimmungen: daher kommt der Mis⸗ 
ang, ver ihn mit fich unzufrieven macht und ganze Reiche wie Fami⸗ 
lien flören kann. So gefchieht ed denn, daß man ven Menfchen felten 
unter dem wahren Geftchtöpunfte ſteht: man glaubt ihn zu beobachten 
und gewahrt ein Chaos von Neigungen und Meinungen, die er theild 
bei der Lertüre, theils in der Unterhaltung aufgegriffen hat. Oft dienen 
feloft die Stupien nur dazu feine Unnatur zu mehren, indem ſie ihm 
feine Eigenthümlichkeit nehmen, um ein unwahres Wefen aus ihm zu 
machen. 

Der heil. Auguflin fagte, ver Menſch in feiner Wefenheit wie in 
feinen verfchievenen Beziehungen betrachtet, fei das am fehwerften zu 
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loͤſende Problem. Stets fich ſelbſt unähnlich, wirft ex den Binfel weg, 
gerade wenn er und fein Bild geben mögte. In Folge ver Abhängigkeit 
von einem irdiſchen hinfälligen Körper, find feine Gedanken in gleicher 
Aufregung wie fein Blut, und gleichen einanver vermdge ihrer Flüſſig⸗ 
feit. Nur Gott kann fo innig wie es der Fall iſt eine ungertbeilbare 
Seele mit einer aus Lauter Theilen beſtehenden Subflanz, einen unfterb- 
lichen Geift mit einem zur Auflöfung beflimmten Körper, und, ed kurz 
auszudrücken, vie Gedanken mit ven Empfindungen, die Ideen mit ven 
Bibern, die Gefühle mit den Nerven vereinen. Wir brauchen und alfo 
nur in und felbft zu vertiefen, um ein täglich fich erneuerndes Wunder 
zu jehn: aber wir werben einen fchaudererregenden Abgrund erbliden, 
nimmt nicht Gott die erfle Stelle ein. Jeder von uns fol Ihm in ſei⸗ 
nem Herzen einen Thron errichten: geſchieht es nicht, fo wird aus dem 
Menjchen ein Chaos ohne Ordnung noch Einklang Die Seele von ven 


Sinnen umgeben, ift gleich einem Könige, ven feine Garden umftehn:. 


läßt eine dieſer Wachen fich beſtegen, wehrt fie nicht die Laſter ab welche 
die Hertſchaft an fich reißen wollen, fo ift Anarchie vie Folge. 


Dadurch erklärt ſich, daß ed jo viele materielle und ververbte Men⸗ 


ſchen gibt. Man fucht den Keim der Unfterblichkeit zu vernichten, und 
aus der Seele wird was fommen mag, indem man den Leinenfchaften 
die Zügel ſchießen laßt. Wird dann der Wurm des Gewiſſens wach, 
diefer treue Mahner, fo drängt die Leidenfchaft ihn zurüd, Täßt dieſe 
intellectuelle Subftang, die man mit Necht die Duelle unferer Gedanken, 
unſeres Urtheils, unferer Gefühle nennen Tann, wie eine Chimäre er- 
ſcheinen. Der Menfch täufcht fich, indem er fo wunderbare Wirkungen 
der trägen Maffe feines Körpers beimißt, indem er file ver Schärfe der 
Galle, dem rafıhen Kreislauf des Blutes zufchreibt nur aus einem 
geifligen Wefen Eönnen geiftige Negungen fommen. Dan gehe hin und 
bereinige das Yeinfte in Luft und Beuer und bewege e8 in welcher Weife 
man wolle: nicht einen einzigen Syllogismus wird man daraus bilden. 
Die Flamme, fo ſtralend und durchdringend fte ift, Tann aus fich Feine 
Idee ausftralen — wie Tann man denn fagen daß der Gedanke, der in 
einem Nu das Weltall umfaßt und beobachtet, der im rafcheften Flug 
zum höchften Wefen ſich erhebt, ver nicht Stand, nicht Form noch Farbe 
bat, der ven Leib übermächtig beherrfcht und fich Gehorfam verfchafft, 
wie fann man jagen daß dieſer Gedanke ein Theil des Leibes fei? Sol 
es Gott ſchwerer fein, Geift als Körper zu fchaffen? Und weshalb 
fönnte er, der unendlich Mächtige, nicht rein= intellectuelle Weſen Ichaf- 
fen? Und weshalb, wenn der Gedanke wirklich geiftig ift, folkte nicht 


— 
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die Seele geiftig fein vie ihn zeugt? Hier Tann man in Wahrheit mit 
Horaz jagen: „Fortes oreantur fortibus et bonis; neo imbellem feroces 
progenerant aquilae columbam. * 

Die Idee des erhabenen Schopfers zu verwirklichen, mußte der 
Menſch zugleich irdiſch und geiſtig fein: ohne Körper hätte er in der 
- ihm angewiefenen materiellen Welt nicht beftehn Eönnen, ohne Seele wäre 
er unfähig geweſen, Gott zu erfennen. So ift dies wunberbar zufammen= 
geſetzte Weſen ven Elementen untertban und über das Univerfum er- 
haben. Dies Weſen wendet die Wiffenfchaften zu taufend fo nüglichen 
wie unterhaltennen Zmweden an, bevient fich ihrer mit größtem Nugen 
zur Berichtigung und Erweiterung feiner Anſichten und zur enblofen Er⸗ 
fenntnig Gotted. Ohne den Menfchen ift Die Erde eine Wüfte ober 
richtiger ein Grab: fie bedarf feiner Hände um angepflanzt, feiner Ges 
ſellſchaft um bewohnt zu werben; mit Recht blickt fie auf ihn als auf 
ihren Herrn und Herrſcher und beut ihm als folchen ihre fchönften Spen- 
den. Uber diefer Menfch, dem die Erde gehorcht, Täßt überall ‚auf ſei⸗ 
nem Pfade die Spuren feiner Irrthümer und Verbrechen: jeder Fleck ift 
durch das Blut beneßt worden, welches Haß, Banatiömus, Liebe, Ehr- 
geiz vergofien. Die Tugenven erfcheinen auf ver Welt nur wie der Blitz 
in Wettermolfen. Die Verkehrtheit des Menfchen bat jede Grenze über 
ſchritten. Der Müßiggang bat ihn zu noch fehlimmern Exrzeffen verleitet 
als die Bosheit: bei einem Unbefchäftigten mehren ſich ind Unendliche 
die Verfuchungen zun Uebelthun. — Ich habe nicht die Anmaßung zu 
glauben, ein volftindiges Bild des Menfchen gegeben zu haben, aber 
ich habe viel gejagt um eine richtigere Anficht zu fördern und um begreifs 
lich zu machen, wie er Alles ift wenn er mit Gott ſich vereint, nicht 
wenn er von Ihm fich entfernt. Die Vernunft, wenn nicht von ber 
Religion geleitet, gleicht ven nächtlichen Beuern, die nur eben genug 
leuchten, und zu einem Abgrunde zu führen. Unfer Jahrhundert bietet 
und die traurigften Beifpiele, indem es, ungeachtet des Geifles und ver 
Kenntniffe die es befigt, Gott zu verlaflen fiheint um Fantasmen nach-— 
zujagen. Die ganze Welt follte aufftehn wider jo verbammlichen Irr⸗ 
thuns aber ver Name Filofof bei Leuten, die aus der Unfterblichfeit der 
Seele oder dem Dafein Gottes ein. Problem bilden, fireut der Menge 
Sand in die Augen, und man ftaunt die fchlimmften Sofiften als Orakel 
an. Der Menfch gebe in fih, er frage feine Seele, fein Herz, fein 
Gewiſſen, feine Bähigkeiten um Rath, und er wird in ihnen bie triftig« 
fien Gründe zu Gunften der Religion finden: aber um dies zu thun, 
muß er gewifiermaßen vie Sinne ketten, denn dieſe belügen ihn nur, um 
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den Materialismus zu prebigen und die Vergnügungsfucht zu preifen. 
Es if ein Unglüd daß man in fich vie Macht bat, zum Throne Gottes 
hinanzuſteigen, mit Ihm fich zu befprechen, unfterblich zu werden indem 
“man den Wiffenfchaften obliegt oder durch gute Handlungen ſich verbient 
macht — und dann fo Foftbare Pflanzen in fich zu zerflören. Und doch 
achtet der größere Theil der Menfchen für nichts die eigene Größe und 
verderbt fein Herz, um hinfälligen Dingen nachzugehn und mit Werth» 
Iofem feinen Geift zu ernieprigen. Selbft die erhabenften Wiffenfchaften 
find unferer Seele nicht würdig, beziehn fie ſich nicht auf Gott, ihren 
Urfprung und Endpunft. 

AN dies Uebel kommt indeß daher, daß der Menfch die Herrlichkeit 
feiner Seele nicht hinlänglich kennt: denn er ift eitel auf pad, was ihn 
in Wahrheit erniebrigt, denn er ift von feiner. Geburt an durch den 
fchwarzen Mafel der Schulo befledt. Nur der Top endet die Täuschung: 
im Moment des Verſcheidens wird ihm Elar, wie er fich erheben mußle über 
die jinnlichen Gegenftände. Aber ver Top mahnt und an unfere Verirrungen, 
wenn es nicht mehr an ver Zeit ift fich zu beflern. Wir glauben noch 
in der Wiege zu fein und ſchon gähnt dad Grab und an: ja im Augen- 
blick während wir in daſſelbe hinabfteigen, machen wir noch fo zu fagen 
Entwürfe. Man ftelt fich nicht vor wie rafch die Momente fchwinden, 
welche zwifchen den beiden Ertremitäten, Geburt und Ente, liegen. Ich 
vergleiche fie nem Blisftral der aus einer Wolfe berausfährt und, für 
unfer Auge wenigftend, wieder in ihr fich verbirgt. Des Menfchen Leben 


ift wie ein Tag. Seine Geburt ift wie Die Dämmerung, feine Kinpheit 


das Morgenroth, dad Mannesalter Mittag, Abend das Alter. Dann 
fchwindet Alles um ihn: eine ewige Nacht hüllt ihn ein, wenn er nicht 
erfüllt ift von jenem ungefchaffenen Xichte, welches die Seligkeit ver 
Gerechten ausmacht. Darauf fol der Menfch ſtets hinblicken, und will 
er fein wad er fein muß, fo fol er fich oft ven Tod vorftellen ver die 
Urne hält, in welcher die vergangenen Generationen nur eine Handvoll 
Staub find. Das ift das Schaufpiel auf welches chriftliche Filoſofen 
‚hindeuten follen. In diefer Welt ift der Menfch nichts als ein Schat⸗ 
ten: wollen wir ung von ihm eine andere Vorftelung bilden, fo müffen 
wir ihn in der Ewigkeit betrachten. Dort erglänzt er heller ala das 
Firmament felbft, während er von der Erde zum Schoße Gottes erho⸗ 
ben, das hinfällige zeitliche Leben mit dem göttlichen und ewigen ver- 
taufcht. Wie nun fol man nicht darüber flaunen, daß dieſer Menfch, 


zu fo großen Dingen geboren, fo wenig Drang in fih fühlt fie Eennen . 
zu lernen, und während eine andere Welt feiner wartet wo er mit der ‚ 


- 
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Gottheit vereint wird, hier mit den niebrigfien Gegenftänden ſich zu ver- 
förpern firebt? 

Die Bilofofen haben nicht wie fie follten den Menfchen in dem 
Moment betrachtet, in welchem er auf der Erve nur noch ein Nichts 
ift, um in der Ewigkeit ein Alles zu werven. Alle ihre Betrachtungen 
find beim Grabe flehen geblieben, und die Seele, von ver man glauben 
ſollte, daß ihre Lnfterblichkeit die Gedanken fogleich hinreißen müßte, 
nachdem fie fich gelöft aus ven Banden die fie umfchlangen, ſcheint für fle 
feine Exiſtenz mehr zu haben, da fle ihrer nicht mehr gedenken. Ich weiß 
daß die Scheu vor dem Grabe tem Menfchen ein unerklärliches Chaos 
ift, fo lange er in diefem Tbhränenthale faumt, und ich weiß, daß fo 
gut wir auch durch den Glauben über viefen Punkt belehrt fein mögen, 
wir beim Eintritt in die Ewigkeit in der Verzüdung fein werbem Aber 
ein Bilofof der die Wahrheit liebt, follte die Seele auch in dem Ab⸗ 
grunde betrachten, in welchem vie menschliche Vernunft fich verliert, ven 
wir nur dann ganz begreifen werben, wenn wir ihn jehn. Bei jedem 
Mefen das in die andere Welt übergeht, dürfen wir ficher fein daß alle 
feine Geifleöfräfte in demſelben Augenbli ein übernatürliches Vermögen 
erhalten, welches fie auf nicht auszudrückende Weife ihre ewige Seligfeit 
ober ihr ewiged Elend empfinden läßt. Der Menich gebt ind andere 
Leben wie er in dieſes eingetreten ift: ohne zu wifjen wohin. Aber nach- 
dent der gewohnte Geſichtskreis dieſer Welt vor ihm entſchwunden iſt, 
zeichnet fich ein anderer vor ihm hin, ein fo verfchiebener, daß er nur 
im böchften Staunen ftehn bleiben kann. Wir mögen foviel wir wollen 
und auf die Wiffenfchaften Iegen und mittelft der Religion zum böchften 
Weſen uns auffchwingen: unfer jeßiges Leben ift im eigentlichen Ders 
flande nur das Leben des Xeibes, ſo fehr tyrannifiren und Sinne und 
Bedürfniſſe. Dad ewige Leben aber ift das Leben der Seele. Dort 
wird fie fich wie in ihrem Centrum wiederfinden, fie wird nicht mehr 
durch die Fleiſchmaſſe gebinvert fein die jegt ihr Wirfen hemmt, vie ſie 
mit irbifchen Dingen in eine &laffe wirft, wacht fle nicht im Bemeiſtern 
der Leidenſchaften. 

Um den Menſchen ganz zu verſtehen, muß man alſo Gegenwart 
und Zukunft vereinen, Himmel und Erde, indem er dem einen wie der 
andern gehoͤrt. Denn begleiten wir ihn nicht jenſeit des Grabes, ſo 
gewahren wir ſeinen bloßen Schatten. Dort wird er erwartet, dort 
wird er, ſchoͤn und glänzend, ein Fonix aus ver Aſche erſtehn, dort wird 
er begreifen, daß er nicht gefchaffen war zum Vegetiren, fonvern zu 
leben im Schooße des Höchften. Wäre ver Menfch darauf bedacht, auf 
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der Welt nur den Zuſtand in dem er fich beim Tode befinden wirb vor 
Augen zu halten, fo würbe er ablaſſen, feine Eriftenz mie er ſich ſchmei⸗ 
heit durch ven Drang feiner Wünfche zu verbeſſern: er würde wünfchen 
daß man ihm dfter von dem feligen Moment fptäche, in welchem bie 
Schranke zwifchen ihm und feiner ewigen Glorie fällt. Der Top, den 
man mit folcher Abneigung betrachtet, ift der glücklichſte Augenblid für 
den Menfchen, ver nach ven von der Religion vorgefchriebenen Gefeben 
feine Pflichten erfüllt Hat. Ich denke mir einen folchen Menfchen im 
Tode ‚gleich der Sonne, wie fie von dunklen Wolken überzogen, plötz⸗ 
lich mit leuchtenderen Stralen hervortritt. So wird es fein: denn die 
Bedraͤngniſſe des Lebens wie der Leidenfchaften find ebenfoviele Wolken vie 
und verbunfeln und uns felber ven Anblick unferer Größe und unferer 
glänzenven Seelenfräfte nehmen. Darum wundere ich mich nicht wenn ich 
finde, daß der Ton Gegenftand ver unaufhörlichen Betrachtungen der chrifts 
lichen Weifen war. Sieht man ihn unter feinem wahren Gefichtöpunfte, 
fo bietet er dem Menfchen nur Troſt und Größe: da wir aber lediglich 
nach dem Graus des Grabes fchliefen, das beißt nach den Beziehungen 
zum Körper, fo wird er und der traurigfte Anblid. Died war ed was 
den heil. Carl Borromäuß fagen ließ, ver Top fei in demſelben Maße 
Freund der Seele wie Feind des Leibes, und wer ihn nicht wünfche, 
fenne nicht fein eigened Wohl. 

Mie ſollten wir. auch den Moment haſſen, der und mit Wonne 
und Glüd erfüllen wird? Der Leib ift ein gebrechlicher Bau, welcher 
dem Verderben nothwendig entgegengeht, damit bie Seele zu ihrem 
Mittelpunkt gelange. Er ifk gleich ven Stügen, deren der Architekt beim 
Bauen ſich bedient und die meggeräumt werben, wenn dad Werk vollendet 
if. Es Tapt fich nicht Teugnen, das Gewiffen macht und DBorwürfe, 
wenn wir den Tod fo fehr fürchten. Wir follen ihn fürchten wegen 
der unerforfihlichen Nathichlüffe Gottes: aber Gott ift Dad Erbarmen 
felbft, und er will nicht des Sünverd Tod und verfichert und, daß er 
unfer Unrecht vergefien wird wäre e8 mehr denn Sand am Meere, wol⸗ 
len wir nur. ganz und aufrichtigen Herzend zu Ihm zurücfehren. Im 
den Augen des Glaubens ift der Tod nicht des Menfchen Zerftörung, 
ſondern eine zweite Schöpfung, wunderbarer als die erfle. Denn flatt 
des Elends dad und bei der Geburt umringt, gehn wir im Tode den 
Tröftungen und den Gütern entgegen, welche kein fterhliches Auge ges 
feben hat welche Fein menfchlicher Verſtand zu faſſen vermag. ” 
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LXXXI. 


An Monſignor Zaluski, Großreferendar von Polen.“) 


Vergebens habe ich überall nach dem Buche geſucht welches 
Sie mir angegeben: weder in unferer Bibliothef noch in irgend 
einer andern in Rom iſt e8 zu finden. Scharffinn wie ber Shrige 


*) Die Zaluski find oft genannt in ber polnischen Geſchichte. Andreas 
Chryſoſtomus Z., geb. 1655, jpielte eine bedeutende Rolle zur Zeit des 
ſchwediſch⸗ ſaͤchſiſchen Krieges und der Leczynskiſchen Thronwirren, war Bifchof, 
Botfchafter, Großkanzler, bereifte bie meiften Länder Europa’s, machte fih auch 
in der Gelehrtenwelt einen Namen burch feine Reben und Briefe, und flarb 1711. 
Gein Neffe, Andreas Stanislaug, gleich ihm Bifchof und Staatsmann, 
"Großlanzler unter Auguſt II, auf Reifen in vielfachen Beziehungen zu Großen 
und Gelebrien, farb zu Krafau 1758. Joſef Andreas, des zuletzt Ge 
nannten Bruber, im I. 1701 geb., 1774 geft., Bilhof von Kiew und Grof- 
Referendar der Krone, tft berjenige an welchen Ganganelli's Brief gerichtet iſt. 
Die zuerft im 9. 1745 von dieſem fo eifrigen wie gelehrten Bücherfammler in 
Warſchau gedffnete Bibliothef wurbe in Folge des emfigften Forſchens und auf 
opfernder Liebe bis zur Zahl von 200,000 Bänben, wovon etwa 20,000 aus ber 
polnifchen Nazional- Literatur, vermehrt. Eine Reihe von Schriften, Titerärhifte- 
riſchen, gefchichtlichen, theologischen Inhalts, zeugen gleichmäßig für feine Kennt- 
niffe wie für feinen Eifer. Während ber polnifchen Diffidentenunruben unter 
dem Könige Stanislaus Auguft befuchte er zur Zeit Clemens' XII von neuem 
Rom, wo er in ben Sefuitenorben getreten fein fol. In die Revoluzionskämpfe 
feines unglüdlichen Vaterlandes verwidelt, wurbe er bei der erften Theilung Po⸗ 
Ins 1772 verhaftet und florb Harz nach wiebererlangter Freiheit, Nah War⸗ 
haus Erflürmung dur Sumwörow, wurde auf Befehl der Kaiferin Katharina 
1795 die Zaluskiſche Bibliothek nach St. Petersburg gebracht, wo fie ben Kern 
ber kaiſerlichen bildet; viele Werke follen beim Transport zu Grunde gegangen 
oder abhanden gefommen fein. — Die Verhältniffe Polens zu Italien find immer 
vielfach und bedeutend geweſen. Die jungen Polen, namentlich aus vornehmen 
Samilien, fiubirten zu Padua und Bologna und auf andern italienifchen Univer- 
fitäten, bie päpftlichen Nunzien in Polen unterhielten flete Beziehungen zu Rom, 
durch italienifche Prinzeffinnen, Sforzas und Gonzagas, kamen viele Italiener 
ins Land (mehr, als den Polen lieb war!), unter venen ich nur den berühmten 
Zoscaner Bilippo Buonaccorfi (Callimaco Esperiente) nenne, welcher Er- 
zieher ber Prinzen, Brüder Sigismund’s I, fpäter Staatsferretär König oh. 
Alberts wurde. In unfern Tagen noch waren verfchiebene Italiener Profefforen 
an den Warfchauer und Wilnaer Univerfitäten, unter andern bie Toscaner 
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wäre erforderlich es aufzufpären. Welches Buch hätten Ste nicht 
herausgefunden? Es gibt wol Feines auf der Weit, das nen 
nicht eine Huldigung fehuldig wäre und Ihren Nachforſchungen ſich 
zu entziehn vermögte. Sie verewigen in der polnifchen Nazion die 
Ehre die fie zu allen Zeiten fih erwarb, indem file durch ungewöhn- 
liche Gelehrfamfeit fich auszeichnete. Auf immer wird ein Eoperni- 
fus in der Fyſik, ein Zalusfi in der Gefchichte, ein Zamoyski in 
den fchönen Wiffenfchaften, ein Sobiesfi in der Kriegsfunft, wer- 
den die Väter der Scuole pie*) durch ihre Bemühungen um die Wif- 
fenfchaft verdienten Ruhm genießen. 

Die Bibliothef welche Sie in Gemeinfchaft mit Ihrem erlauch⸗ 
ten Bruder, dem Bifchof von Krakau, zur öffentlichen gemacht ha- 
ben, ift voll polnifcher Schriftfteller die fich in jeder MWiffenfchaft 
auszeichnen. Es wäre Schade, wenn eine fo berühmte Republif 
nicht unter ihren Unterthanen die Liebe zur Wiffenfchaft förderte und 
wenn der Ihren Landsleuten natürliche Geiſt ohne Cultur bliebe. 
Die Kriege, deren Schauplag Polen zu jeder Zeit gewefen, haben 
manche Autoren nicht auffommen laſſen. Sie würden die Erzeug- 
niffe ihres Genius mit unverlöfchlicher Dinte gefchrieben haben, wie 
fie die Beweife ihres Heldenmuths mit ihrem Blute aufzeichneten. 
Umftände entjcheiden beinahe immer über der Menfchen Gefchid. 
Der Eine begräbt feine wifjenfchaftlihen Gaben indem er zum 
Schwerte greift; der Andere erwirbt fih Anerkennung im gelehrten 
Wirken indem ihm ein ruhiges Leben zu. Theil wird. In Allem 
lenft die Vorſehung ed zum Beften: fortiter suaviterque dispo- 
nens omnia. | 


Wie wünfche ih, Monfignore, daß die Liebe zu Wiffenfchaft 


©. Ciampi, um Literär- und Kunftgefehichte vielfach verbient, jetzt in Florenz 
privatifirend, und der früh geftorbene 2. Chiarini, ber gelehrte Ueberſetzer des 
Zalmud. Iene Beziehungen zu Italien bat Ciampi zum Gegenftande mehrer 
Bücher gemacht, unter welchen zu nennen finds Notizie d’Italiani illustri in Po- 
lonia, Lucca 1829; Viaggio in Polonia, Florenʒ 1830; Notizie dei secoli XV 
e XVI sull’ Italia, Polonia e Russia, Flor. 1833, und vor allem die Biblio- 
grafia critica delle antiche vicendevoli corrispondenze dell’ Italia colla Rus- 
sia, Polonia ed altre parti settentrionali, Flor. 1834 u. ff. 


*) Vgl. den XLVIII. Brief. 


— 19 — 


und Büchern in Ihnen das Verlangen were, Rom wiederzufehn! 
Einft kamen Sie fich zu unterrichten : jegt würden Sie fommen 
uns zu belehren und die Huldigung Aller entgegenzunehmen, na- 
mentlich die Ihres ergebenften ıc. ıc. 


Rom, 9. Juli 1755. 


LXXXI. 


An einen Domherrn zu Mailand. 


Ein Panegyrifus auf den heil. Paulus ift gewiß Fein Teichtes 
Unternehmen. Den großen Lehrer der Heiden auf eine feiner wür- 
dige Weife zu feiern, müßte man ihm an Geifteshoheit gleichfommen. 
Sein Lob tft das Lob des Glaubens: fie find fo unzertrennbar, daß 
man fie ein und daffelbe nennen fann. In dieſem großen Apoſtel 
ſtimmen Geiſt, Eifer, Liebe miteinander. Wie muß Ihre Feder kühn 
und gewandt fein, wollen Sie feine Reifen und feine apoftolifchen 
Arbeiten fchilden! Handelt es fich darum irgend ein gutes Werf 
zu unternehmen, fo eilt er mit Gedanfenfchnelfe, und beim Predigen 
des Evangeliums athmet er nur Jeſum EChriftum. Nach der Art 
fodann, womit er fich vervielfältigt, mögte man fchließen, er allein 
bilde den Kreis der Apoftel: zur felben Zeit ift er auf dem Lande 
und auf der See, immer wachſam für das Wohl der Gläubigen, 
immer nach der Märtyrerpalme ftrebend, immer zur Ewigfeit fich 
erhebend. Nie gab es einen fo guten Bürger, einen fo guten 
Freund; nichts vergißt er; jeder auch noch fo Kleinen Wohlthat ge: 
denft er, und feine Bruft erfüllt nur Tebendige Eehnfucht nach dem 
Himmel der ihn erleuchtete, warme Liebe zu den Heiland der ihn . 
ummandelte, Dankbarkeit gegen die Chriften die ihm halfen. 

Im Allgemeinen genommen ift der Panegyrifus eine Gattung 
Gompoftzion, die von der Rede oder Predigt fehr verfchieden fein 
muß. Ausfchmüdungen, Oedanfenblige find erforderlich, injofern 
fie auf moralifhem Grunde erglänzen, der die Bafis bilden foll. 
WIN man loben, fo braucht man nicht zu unterrichten: will Einer 
fih auf Belehrung einlaffen, fo bleibt ihm nicht Zeit, feinen Hel⸗ 
den zu preifen. Die Bravour eines Redners muß darin beftehn, 

13 
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daß-er aus feiner Lobrede felber überzeugende Reflerionen hervor- 
brechen läßt, deren Zwed es ift für die Sittenverbefferung zu wir- 
fen. Sorgen Sie übrigens dafür, einen Heiligen nicht auf Koften 
der Uebrigen zu preifen, indem nichts die Gedankenarmuth mehr 
ins Licht ftelt. Jedes berühmte Individuum hat fein Verbienft, 
und e8 hieße dem Andenken eines Knechtes Gottes, der fich für Den 
geringften Aller hielt, Schmach anthun, wollte man feinen Ruhm 
durch Verkleinerung Anderer erheben. Verlieren Sie fih nicht in 
‚Abfchweifungen die mit der Sache nichts zu fehaffen haben. Laſſen 
Sie nicht aud den Augen, daß, wenn Sie den Apoftel Paulus 
loben wollen, Sie ſich an dem Gegenftande verfündigen würden, 
. trügen Sie zu viel Sremdartiges herbei. In einer folchen Rede 
dürfen Feine Längen fein: Alles fol raſch und geiftvoll fih folgen, 
namentlich wo es ſich von dem großen Apoftel handelt, defien Eifer 
nie Ruhe kannte. Die Zuhörer müffen ihn zu erblicken und zu hören 
glauben: fie müfjen ausrufen können: Seht da ift er! Es fommt 
hier darauf an, die Allmacht der Gnade in helles Licht zu ftellen, 
gleich ihm Alle- zu ftürzen welche Gottes abfolute Macht über 
des Menjchen Herz zu verringern wagen, gleich ihm gegen bie 
falfchen Profeten zu donnern wie gegen die Ververber der. Moral. 
In kurzem Ueberblid ſodann müflen Sie eine Idee von der Ver⸗ 
ſchiedenheit zwifchen feinen Briefen geben, die vom Feuer der Liebe 
entflammt find, erleuchtet vom Lichte der Wahrheit. Die Gleichniffe 
feien nicht herbeigeholt, fondern aus dem Gegenftande hervorgehend; 
fein Wort unnüg, Feine Frafe unnatürlich. Zeigen Sie in der 
Rede Ihr Herz, nicht Ihren Geift: den Geift bewahren Sie für 
die Akademien in denen Sie irgend eine andere Lobrede porzutragen 
haben; die Würde der Kanzel, die Heiligkeit des Ortes, die Hoheit 
des Gegenftandes, endlich der Panegyrifus auf den Apoftel find 
erhaben über alle Antithefen, alle geiftreichen Wendungen, alle 
Mortfpiele. Menfchliche Eloquenz ift gemacht menſchliche Hand⸗ 
lungen zu loben: göttliche Männer zu preifen ift göttliche Bered⸗ 
famfeit vonnöthen Die Blumen die man wählen fol, den Erwähl- 
ten einen Kranz zu flechten, finden fich nicht bei den Dichtern, wol 
aber bei den Profeten. Ich bin ꝛc. ꝛc. 
Rom, 13. October 1755. 
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LXXXIII. 
An den Abate Lami.*) 


Ich bin keineswegs Ihrer Anſicht in Betreff des Buches, wel: 
ches Sie fo hart beurtheilen. Es ift gar nicht fo mittelmäßig wie 
Ste behaupten. Es enthält Grundfäge, Abſichten, gewiffe Eigen— 
thümlichfeiten und Schönheiten die ihm eine Art Bedeutung yerleihn. 
Geringe Rachläfftgkeiten des Schreibens entftellen ein Buch noch 
nicht völlig. Der Styl ift nur die Rinde: oft ift der Baum gut, " 
wenn auch die Rinde nichts taugt. Aber zu unferm Unglüd 
haften wir mehr an Form ald am Stoffe: nur zu oft entfcheiden 
Frafen das Schickſal eined Werkes. Ich habe viele in Frankreich 
erfchienene neue Schriften gelefen und gewöhnlich nichts gefunden, 
al8 eine raſche verführerifche Schreibart. Man mogte fih fragen 
was diefer oder jener Autor eigentlih fagen gewollt, aber man 
fand's nicht heraus. Es follte indeß fein Staunen erregen, daß 
in einem Lande, wo man auf Schein und Verbrämung fo viel gibt, 
elegantgefchriebene Bücher fo viel Glück machen. Bisweilen handelt 
es fich um. Gegenftände Die von felber geeignet find die Aufmerf- 
famfeit zu feflen : andere Werke aber würde man ficherlich nicht 
lefen können, gäbe der glänzende Styl ihnen nicht das fichere Ge⸗ 
leite. Ein tüchtiger Schriftftellee muß zwifchen dieſen beiden Din- 
gen unterfcheiden. 

Es wäre mir fehr lieb, wenn Sie die Analyfe zweier vor 
kurzem hier erſchienenen Schriften liefern wollten: der Umgang 
mit ſich ſelbſt, und Elemente der Metafyſik. Die erſte 
iſt vorzuͤglich intereſſant, inſofern ſie den Geiſt auf den Truͤmmern 
der Sinne und Leidenſchaften erhebt. Die andere iſt es nicht min⸗ 
der, indem fie die Geiſtigkeit und Unſterblichkeit der Seele ſozuſagen 
handgreiflich darthut. Die Art der Darftellung ift in beiden Büchern 
ganz verſchieden, in dem erſten fo Har daß es für Alle paßt, im 
zweiten fo tieffinnig daß die Meiften es aus der Hand legen. 
dürften. 


*) Bol. den XXI und XXVII Brief. 
13 * 
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Ihr Journal erfcheint mir wie ein Weder, der unfere Italiener 
abhält, in Wiffenfchaft und Literatur einzufchlafen. In einem fo 
heißen Klima muß man oft zum Studium gewedt werden! “Der 
Geiſt ermüdet wie der Körper, läßt man ihn ohne Anregung : in 
folhem Balle verliert man den Muth zu Iefen wie zu denen. 

Florenz war immer durch literarifched Wirken wie durch guten 
Gefchmad berühmt, und ich fürchte feine Entartung, fo lange Sie 
die Meinung leiten. Eine verftändig redigirte periodifche Schrift 
erleuchtet den Geift, bewahret die Nacheiferung, und erfeßt die 
Lectuͤre vieler Bücher, die anzujchaffen oder zu lefen nicht möglich 
ift. Leſe ich ein Journal welches über Das was in Europa ge: 
drudt- wird, NRechenfchaft gibt, fo Terne ich den Geift der Nazionen 
fennen und bemerfe daß der Teutfche nicht wie der Engländer fchreibt, 
nicht wie der Franzoſe denkt. Die Verfchiedenheit der Farben welche 
die Völfer im Denfen und Schreiben auszeichnet, überzeugt mich 
daß die moralifche Welt in Wirklichkeit ein Abbild der fufifchen ift, 
und es den Geiftern geht wie den Gefichtern, von denen Feines 
dem andern gleiht. Ich fage Ihnen .Lebewohl, um mich in die 


Dornen einer Controverfe zu ftürzen, unter denen ich gewiß nicht 


die Blumen finden werde, welche Ihre Schriften mir bieten. 
Rom, 3. November 1755. 


LXXXIV. 
An Denfelben. 


Kaum weiß ich, wie ich mich inmitten der Verwirrung wieder 
finden fol, die in meiner Zelle wie in meinem Kopfe herrfcht. 
Alles liegt durcheinander, und man muß einem fo methobifchen 
Autor wie Sie find fehreiben, um in ein folches Chaos Orbnung 
zu bringen. 

Ihr letztes Schreiben über die Poeſte würde mir ein Meifter- 
werk erſchienen fein, hätten Sie darin den poetifchen Geift jeder 
Nazion Farakterifirt. Die Italiener find nicht Dichter wie Die Eng- 
länder, die Teutfchen nicht wie die Franzoſen. In Betreff ver 
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Grundfäße gleichen fie einander: im Schwunge aber und Enthus 
fiasmus find fie verfchieven. Die Poeſie der Teutfchen ift ein Feuer 
welches glänzt, die der Franzofen ein Feuer weiches Funken fprüht, 
die der Italiener ein Feuer welches verfengt, die der Engländer 
ein euer welches ſchwarz anlaufen macht. In unfen Dichtungen 
werben zu viele Bilder gehäuft: mären wir minder verfchwenderifch, 
fo würden fie groͤßern Eindruck hervorbringen. Nichts wedt den 
Lefer jo fehr wie die Weberrafchung : man kann aber feinen über- 
raschen, Häuft man die Dinge welche Staunen erregen. Wie glüd: 
lich find die Mäßigen, die in Poeſie wie Proſa Epifoden und 
Wortftelung mit Zartheit anzuordnen wiflen! Ein Garten in dem 
ich allerwärts Bosfette und Waſſerfaͤlle jehe, ermuͤdet mich bald: 
im Gegentheil entzüdt er mich, treffe ich zufällig irgend eine fchöne 
Waſſerkunſt. Wie fteigt der Werth der Veilchen, wenn fie nur 
halb aus den dichten Blättermaffen hervorragen! Was fich verftedkt, 
regt die Neugier an. Man würde die Schönheit nicht erfennen; 
fönnte man feinen Vergleich anftellen. Wären alle Dinge gleich- 
mäßig prächtig, fo würben unfere Augen bald vom Bewundern 
müde werben. Die Natur, welche dem der fchreibt zum Muſter 
dienen muß, wechfelt fo in ihren Berfpektiven daß fie uns nie abs 
fpannt : fo findet fich wol eine prächtige Wiefe neben einem einfa- 
hen Thal, oder ein anmuthiger Bach am Yuße eines fchattigen 
Hügels. Sie follten darauf oft hindeuten um, wo möglich, unſere 
Dichter von jener Verſchwendung fehöner Dinge zu heilen, die man 
ebenfoviel Gold nennen fönnte, wäre fie nicht fo durcheinanderge⸗ 
würfelt, ohne Ordnung noch Geſchmack. 

Ihre Blätter find nicht weniger ſchaͤtzbar als Ihr Talent be- 
wunderungswürbig ifl. Hat ein Zournalift diefen zwiefachen Ruhm 
erworben, fo fann er ald Meifter auftreten, ficher daß man ihn 
anhöre. Ich war noch jung und Schüler, als ich einen geliebten 
Studiengenoffen verlor mit dem bie größte Sympathie mich verbun- 
den hielt. Er ftarb, nachdem wir fo oft einfame Wanderungen 
miteinander gemacht, nachdem wir fo manche Betrachturigen über 
Dinge angeftellt die wir noch nicht Fannten aber zu kennen wünſch⸗ 
ten. Ich glaubte meinen Schmerz nicht beffer auslaffen zu können 
als indem ich ihm Verſe widmete, von da an überzeugt, dag man 
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nur Die Form des Lebens Anderte wenn man zu fterben fchlen. Ich 
lobte namentlich feine Frömmigkeit und Offenheit, da er in Wahrheit 


- ein Mufter von Tugend war. Aber mein Gedicht war, wie man mir 


anbeutete, durch Ueberhäufung mit Bildern entftellt. Ich drängte 
ale Schönheiten der Natur drein zufammen und ließ dem Lefer 
nicht Zeit zum Athemfchöpfen. Es glich einem Baum der unter 
der Zweige⸗ und Blättermaffe erfticdt ohne Frucht zu tragen. Bon 
jener Zeit an verließ mich der Muth Verſe zu machen. Ich be 
gnügte mich mit dem Leſen der Dichter, mit dem Erfennen ihrer 

Schönheiten und Mängel. Was mich betrübte war, daß mein 
Werk, wegen feiner Fehler, nicht lebte, während mein Freund we⸗ 


gen feiner Tugend die Iinfterblichfeit verdiente. Sein Bild wird 


nie aus meiner Seele ſchwinden: fo finden wahre Freunde einen 
Erfag in ihren Empfindungen, fehlt ihnen auch das Talent ihre 


Freundfchaft zu jchilvern. 


So geht ed mir Ihnen gegenüber. Vergeſſen Sie denn meine 
Art zu denken, und achten Sie blos auf die Zuneigung die ich 
Ihnen gewidmet habe. Sie werden dann finden daß, wenn ich 
ein fchlechter Rebner, ich wenigftend Ihr guter Freund und Diener 
bin. Stellen Ste mich auf die Probe. 


Rom, 10. Dezember 1755. 


LXXXV. 
An den ehrw. Pater Berti, aus dem Nuguflinerorben. *) 


Eure Bemerkungen die ich mit größtmöglicher Aufmerffamfeit 
burchgelefen Habe, find mir bei der angeftellten Vergleichung mit 


*) Giovauni Lorenzo Berti, 1696 zu Seravezza, bem durch feine 
Marmorbrüche bekannten toscaniſchen Bergftäbichen geboren, wurde in jungen 
Jahren ſchon ein populärer Prediger, war laͤngere Zeit in Rom als Serretär 
bes Auguftiner-Generals dann als Bibliothekar der Angelica (Bol. ven LIX Brief) 
und hatte viel son ben heftigen Angriffen bes gelehrten aber noch Leidenfchaft- 
licheren Sefuiten Zaccaria und anderer Gegner zu leiden. P. Benedict XIV, 
welcher Berti hochſchaͤtzte, rieth ihm um des Friedens willen in feine Heimath zu- 
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den Lehren der Kirchenväter fo richtig erfchienen, daß ich mich ihnen 
ohne Widerrede unterwerfe. Wielleicht gibt es Keinen der die Wahr- 
heit mehr liebt als ich, in der Webergeugung daß nicht Eigenliebe, 
nicht Intereffe noch menfchliche Rüdfichten und abhalten dürfen ung 
zu ihr zu befennen. Das Offenbare nicht annehmen wollen, ift 
gleichfam eine Verzichtleiftung auf Vernunft und Redlichkeit. Hals- 
ftarrigfeit war e8 was die Gegner der Kirche ins Verderben ftürzte, 
wie fie noch heute durch Irrlichter verleitet, welche für wahres Licht 
gehalten werden. Die Quellen denen ich die von Euch behaupteten _ 
Anfichten entlehnte, find nur feichte Bächlein ohne Verbindung mit 
dem majeftätifchen Strome der aus Gottes Bufen quillt, mitten 
durch die Kirche fließt, ihre verfchiedenen Theile -benegt und dann 
zum Urſprung fich zurüdwendet. Ihr habt Recht indem Ahr be- 
merft, daß man fich in Acht nehmen müffe, fogleich der Mehrzahl 
der Commentatoren zu trauen. Oft wenden und drehen fie nad 
Maßgabe eigner Meinung den Text der Autoren, und ich würde 
oft in Irrthümer verfallen fein, Hätte ich mir nicht die Mühe ge- 
geben, die Beweisftellen zu vergleichen. | 

Der heil. Vater, mit dem ich viel über Euch rede, wird ent- 
züdt fein wenn er die Schrift ſieht deren Ihr erwähnt. Er hegt 
große Achtung für Euch und betrachtet Euch mit Recht ald einen 
der Theologen die Italien Ehre machen: das find feine 
eignen Worte. Ich habe nie einen Widerfpruch zwifchen der Lehre 
des heil. Thomas und jener des heil. Auguftin Hinfichtlich der ftrei- 
tigen Anfichten über den Menfchen wahrgenommen. Der Freund 
wird fich Dies wie vieles Andere eingebilvet Haben: wird Euch Ger 
legenheit ihm zu antworten, fo widerlegt Ihr ihn leicht. Die Re 
ligion hat am meiften von den Dünfelhaften und Haldwiffern zu 
fürchten. Sie entftellen und entkräften die Wahrheit, jo daß man 


rüdzufehren, wo er Bibliothefar des Kloſters Sto Spirito zu Florenz, bierauf 
Profeſſor ver Theologie an der Univerfität Pifa ward. Er ftarb 1766. Unter 
feinen zahlreichen Schriften find die bänbereichen Bücher De theologicis doc- 
trinis unb Historia ecclesiastica zu nennen; Zeugniß für fein Stubium Dantes 
geben feine Abhandlungen über deſſen theologiſche Doctrinen (in ver befannten 
Zatta’fchen Ausgabe, Venedig 1757), in gewiſſer Beziehung Borläufer von 
Ozanam's geſchätztem Bude. 


— 20 — 


nur verbächtige oder. feichte Waare aus ihren Federn hervorgehn 
fieht. Was mich aber am meiften aufbringt, ift, daß fie ihre An- 
fichten mit Gewalt aufbringen wollen, und man fie auch vom 
ſchlimmſten Abwege nicht zurüdzubringen ‘vermag. Fahret fort und 
durch Euer Wiſſen zu belehren, jo jedoch daß Ihr Eurer Gefund- 
heit nicht ſchadet. Kürzlich vernahm ich von einem aus Toscana 
Angelangten daß Ihr fehr erhigt ſeid. Empfehlet mih Eurem P. 
Prior, und glaubet mich ıc. ıc. 


Nom, aus dem Klofter der HH. Apoftel, 11. Februar 1756. 


LXXXVI. 
An Denjelben. 


Ihr werdet mir eine große Freude machen, wenn Ihr die Drei 
Tractate durchlaufen wollt die ich mit Eifer gefchrieben habe, die 
aber weit entfernt find von der Vollfommenheit welche der Gegen- 
ftand erheifcht. Ich unterwerfe fie Eurem Urtheil, welches durch 
gründliche Bekanntfchaft mit den Gonzilien, den Kirchenvätern und 
der gefammten Tradizion geläutert und erleuchtet Ift.*) 

In der Abhandlung über die Menfchwerdung habe ich verfucht 
die großen Beweife zufammenzuftellen welche die Wahrheit viefes 
erhabenen Myfteriums an den Tag bringen, indem ich mich an das 
hielt, was am ftärfften und mächtigften ift auf die Sinne zu wir- 
fen und Die Vernunft zu überzeugen. Einen folchen Stoff würdig 
zu behandeln, wäre mir ein Theil des Himmelslichtes vonnöthen 
‚gewefen, welches den Evangeliften Johannes erleuchtete, den erha⸗ 
benen Apoftel, der aus dem Bufen des Heilandes felbit fchöpfte 
was er in wenigen Worten über deſſen geiftige und menfchliche 
Natur fchried. Das Stud aus feinem Evangelium, welches wir 
jeden Morgen zu Ende der Meſſe herfagen, ift der glängenpfte 
Tractat über die Incarnation. Hier findet man in der Kürze Alles: 


*) Die erwähnten Abhandlungen, welche, wie mus dem Schluffe des Briefes 
erhellt, nicht an Berti abgingen, find nicht mehr vorhanden. 


die Ewigfeit des Wortes, feine Confuhftanziafität, feine Macht, 
feine Wirkung,” und am Ende feine Vereinung mit unferer Natur. 
Man braucht nur dieſe erhabenen Wahrheiten mit der gehörigen 
Kraft zu entwideln, und das Bild in einer Weiſe gemalt zeigen 
welche unfere Dankbarkeit wie Anbetung wedt. Ich habe mich fo- 
viel als möglich bemüht, die vielen von den Theologen gewöhnlich 
vorgebrachten überflüffigen Dinge bei Eeite zu laffen, und die Ans 
derögläubigen welche die Myfterien angreifen, durch das Gewicht 
der Gründe zu widerlegen. Die Erſchaffung des Weltalls, vie 
Welt felber wie fie ift, Lafter gleichwie Tugenden, Yinfterniß und 
Licht, bilden ein Ganzes welches zufammenftimmt das Myſterium 
der Menfchwerbung zu beweifen: dasfelbe verneinen wäre ein Aus- 
einanderreigen der Beſtandtheile der fufifchen wie der moralifchen 
Welt. Daher redet der Apoftel nicht von Jeſu Chrifto ohne aufs 
beftimmtefte zu fagen daß die irdiſchen Dinge gleichwie die himm⸗ 
lifchen nur durch Ihn beſtehn. Es war keine Schoͤpfung erhitzter 
Fantaſie die ihn den Gottmenſchen in allem Geſchaffenen erkennen 
ließ, wol aber eine innige Kenntniß der Tiefe und Erhabenheit 
unſeres göttlichen Glaubens. Die heil. Paulus und Johannes find 
zwei unerfchöpfliche Quellen von Gründen für die Menfchwerdung. 
Jedes ihrer Worte die fich auf den Heiland beziehen, ift ein helles 
Licht für den welcher. darüber Betrachtungen anzuflellen verfteht. 
Nach Anleitung ihrer fublimen Ideen über das ewige Wort habe 
ich, in foweit meine Fähigfeiten es geftatten, die Abhandlung ent 
worfen die ich Ihnen überfende: denn mir fcheint daß. jene beiden 
himmlischen Geifter Alles was ſich fagen ließ über eine Materie 
die man nicht erfären Tann, gejagt haben, In ihnen vernimmt 
man in Wahrheit ven Heil. Geift: denn für fterbliche Menfihen ift 
e8 unmöglich, ohne infpirirt zu fein, über den Gottmenfchen auf fo 
erhabene Weife zu reden, in fo wenigen Worten fo viel zu fagen. 
Ich begreife kaum die Möglichkeit des Arianifchen Irrthums nach 
den überzeugenden Beweifen der Göttlichfeit Chriſti in den Schrife 
ten des Apoftels und des Evangeliften, Neben der Energie ver 
Epifteln wie des Evangeliums und der Offenbarung, erfcheint alle 
erbenfliche menfchliche Beweisführung matt. 
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Was die mitangeſchloſſene Abhandlung über Praͤdeſtination und 
Gnade betrifft, fo finden ſich Bafls wie Gründe alle bei dem Apoftel. 
Man Fann über diefe Dinge fehreiben, indem man mit der größten 
Sorgfalt zufammenftelt, was der heil. Paulus und der heil. Aus 
guftin darüber Hinterlaffen, jener ein AInfpiriter, diefer ein Kirchen⸗ 
vater der nicht irren kann. Ich habe es nicht verfucht, diefe beiden 
großen Wahrheiten gemäß der Schwäche unferer Vernunft und nach 
menfchlichen Begriffen zuzurichten. Denn die Präpdeftination ift ein 
unausfprechliches Geheimniß, welches man darftellen, woran man 
aber nicht rühren darf, und das Verhältniß des freien Willens zur 
Gnade ift ein anderer Abgrund, in den man ftürzt wenn man ihn 
erklären will. Ich beginne alfo mit der. Auseinanderfegung, wie - 
es ein Slaubensartifel ift, daß Gott die Erwählten von aller Ewig- 
feit her beftimmt hat, aus bloßer Wirkung feiner Barmherzigkeit, 
während die VBerlorengehenden nur wegen der Erbfjünde oder wegen 
ihrer nachmaligen Sünden verdammt werben. Der h. Auguftin ftellt 
diefe Wahrheit auf die anfchaulichfte Weiſe hin, indem er das Beifpiel 
des Kindes anführt, welches nach empfangener Gnade der Taufe 
ftirbt, und das des andern vor diefer Gnade. Da ed Fein Ver⸗ 
dienft gibt außer in Jeſu Ehrifto, und Gott indem er die guten 
Werke der Heiligen frönt nur feine Gaben Frönt: fo fchien es mir 
überflüfftig auf die Frage In Betreff der Prädeftination vor oder 
nach der Erlangung der Verdienfte einzugehn, indem man Darauf 
achten muß, bei fo fein gezogenen Unterſchieden fich nicht von der 
Lehre der Conzilien zu entfernen. Es ift fo leicht in Irrthum zu 
perfinfen, wenn man den Anfichten Neuerer folgt, welche die Bahn 
des heil. Auguſtin ganz verlaſſen haben. 

Die Lehre von der Gnade, über welche die girche ſich ſo oft 
ausgeſprochen, iſt nicht minder ſchwierig. Aber ſie iſt von der 
äußerften Wichtigkeit, indem fie die Grundlage unferer Erloͤſung 
bildet, und man kann nicht genug von ihr reden, da die Gnade 
die Frucht des Sterbens Jeſu Chrifti if. Ihre werdet fehn daß 
ih, auf die Tradizion geftügt, nacheinander von ihrer Freiwillig. 
feit, ihrer Wirffamfeit und Nothwendigkeit gehandelt habe, indem 
ich nachwies, wie ungeachtet der flärkften Einwirkung der Gnade 
der Menfch immer eine wirkliche Macht des Widerſtandes befigt. 
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Diefe drei Abhandlungen betrachten die Grundlagen der Reli 
gion, denn die über die Incamation fehließt noch das Myſterium 
der Trinitat und das der Kirche in ſich. Die fcholaftifche Methode 
behielt ich, bei, um mich nicht völlig von den Regeln unferer Schu: 
len zu entfernen: aber In einer Weife welche erforberlichen Falls 
das Abwerfen derfelden zuläßt. Mich bewog noch der Wunfch, 
dem Gedächtniffe folcher zu Hülfe zu kommen, welche an vie ſyllo⸗ 
giftische Weife gewöhnt find. Ihr werdet noch fehn, daß ich da 
ftehn geblieben bin wo ed nöthig war, indem ich mich hütete, ber 
Vernunft das Wort einzuräumen wo der Glaube tiefed Schweigen 
befiehlt. An manchen Stellen werdet Ihr's felber bemerken: ich 
rechne ed mir aber. zum Ruhme, Euch im Voraus darauf aufmerkfam 
zu machen. Stimmt etwas nicht mit Euren Anfichten, fo beutet 
mir e8 an. Doch ich fürchte Ihr koͤnnet diefe Schriften nicht fo 
- bald durchleſen, da Eure Studien Euch nicht erlauben, mit denen 
der Anden die Zeit zu verlieren. 


Monfignor Eerati*) wünfcht den Tractat über die Gnade zu 
fehn: fo könnt Ihr ihm denn denfelben mittheilen. Die Schriftzüge 
werden die Eile bezeugen, womit einer meiner Schüler, der gut 
jchreibt wenn er will, fich in jenem Moment aber nicht in fo gün- 
fliger Stimmung befand, ihn copirt hat. Vorgeſtern fah ich Euren 
ehrw. Pater General und wir fprachen von Euch. Sobald ich eine 
ruhige Stunde habe, melde ich Euch das Ergebniß dieſer Unter 
haltung. 


So eben erhalte Ich Euren Brief, aus welchem Ich zu meinem 
Bedauern erfehe, daß ed Euch fir jett unmöglich iſt die befproche- 
nen Abhandlungen zu leſen. Es ift mir um fo mehr unlieb, als 
Euer Urtheil für mich eine Autorität gewefen fein würde. Ich 
teöfte mich indeß mit der Ausficht, dag Ihr im Laufe des Jahres 
fle durchſehen werdet. Es ift nun eigentlich unnöthig, gegenwaͤrti⸗ 
ges Schreiben abzufenvden: da Ich ihm aber anfehe daß es gerne 


®*) Bel. ben XVII, LX, LXVII, XLVIH, LXXXVIN, XCI, CIV, CXII 
Brief. Cerati beichäftigte fih, wie gefagt, viel mit dem Studium ber Schriften 
des heil. Auguftin. Er war es, der Berti nach Pifa 309. 
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in Eure Zelle dringen und fi bei Euch fehn laffen mögte, fo 
thue ich ihm feinen Willen. Ich mögte feinen Plag einnehmen und 
zu Euch eilen um Euch auszudrüden ıc. ıc. 

Der Cardinal Tamburini*) ſendet Euch taufend Grüße Er 
will mie wohl, und wäre es geftattet, würde dies mich mit “Stolz 
erfüllen, denn er ift durch Gelehrfamfelt wie Tugend eine Zierde 
des heil. Eollegiums. Lebet wohl. 


Ohne Datum.) 


LXXXVI. 
An einen Novizenmeifter. 


Das Amt welches Ste befleiden, erfordert gleihe Milde wie 
Feſtigkeit. Muß ein Kloftergeiftlicher umfichtig in feinem Benehmen 
fein, fo kann doch ein Jüngling nicht den Emft der Alten haben. 
Das größte Talent eines Directord der Novizen befteht in der rich- 
tigen Erfenntniß der Quelle der Fehler, um zu demüthigen ift es 
Hochmuth, zu ermuntern ift es Indolenz, Entbehrung aufzulegen 
ift es MWeichlichkeit, niederzuhalten ift e8 Uebermuth. Sie müffen 
dafür forgen, daß die jungen Leute ſtets befchäftigt fein. Außer 
daß Beſchaͤftigung dem Geiſt eine beftimmte Richtung gibt und die 
Einbildungsfraft mäßigt, wedt fie die Talente. Manche entwideln 
fih langfam, aber mit einem bischen Geduld und Scharffinn ent- 
dedt man bald, ob die Wolfe von den Eonnenftralen durchbrochen 
werben oder auf immer Dicht bleiben wird. Lafſen Sie fich von 
herbem Eifer hinreißen, fo kann es Ihnen gefchehn, Leute wegzu- 
fenden, die eine Glorie des Ordens geworden wären. Die am 


*) Fortunato TZamburini, geb. zu Modena 1683, Neffe des Jefuiten- 
Generals Michel Angelo Tamburini, Benedictiner von Monte Caſſino und Abt 
von ©. Paul (fuori le mura) bei Rom, in Benedict XIV erfter Promotion 
4743 mit dem Purpur befleivet, auch als Cardinal in firenger möndifcher Ein- 
fachheit nur den Studien und geiftlichen Arbeiten obliegend. Er ftarb 1761 als 
Prafect ver Eongregation bes Rituals und der Correction ber Bücher der vrienta- 
liſchen Kirche. 


\ 
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meiften Geiſt befigen find oft von heftigem Karafter, und ift man 
nicht genug Herr über fich felber daran feinen Anftoß zu nehmen, 
fo geſchieht es, daß Lebhaftigfeiten die an fih nur aus Mangel 
an Geſchick herrühren, auf immer einen jungen Mann verderben, 
indem fie ihn einem Stande entziehn, in welchem er der Kirche 
wichtige Dienfte geleiftet Haben würde. Hüten Ste fih, eine einzige 
Art der Leitung zu Haben. Dem Einen muß man lebhafte Vor⸗ 
würfe machen, während ein Anderer nur eines Winfes mit dem 
Auge bedarf. Alius sic, alius vero sic. Ihr Stillfchweigen ſei 
beredt: dies iſt das einzige Mittel, nur felten zu tadeln. Die Ju⸗ 
gend glaubt beinahe immer, es fei. nur üble Laune oder Luft am 
Schelten wenn man nicht aufhört fie zu meifteen — und oft hat 
fie nicht Unrecht. Seien Sie wachſam in der Aufficht, Doch ohne 
ed merfen zu lafien. Man wedt Unwahrheit und Trug indem man 
Mistrauen zeigt. Der Ton der Freundfchaft fchmeichelt, Strenge 
reist und verlegt. 

Sehen Sie nie einen wirklichen Angriff auf die Religion nach, 
und achten Sie auf Alles was den guten Sitten zuwider iſt. Rein⸗ 
heit ift für Alle, bei Prieſtern und Kloftergeiftlichen ift fie uner- 
laͤßlich. Unterſcheiden Sie indeß zwiſchen momentanem Verſchulden 
und fündhafter Angewöhnung. Bedenken Sie, daß wahre Tugend 
nieht abftoßend ift und daß ein lachendes Angeficht Vertrauen ein- 
flößt. Man ift natürlich gegen ein kaltes ftrenges Weſen einges 
nommen, weil man es dem Hochmuthe zufchreibt. 

Derlangen Sie nicht zu große Vollkommenheit. Menjchen find 
feine Engel, und man muß mit Mäßigung verfahren. Sonft wird 
den jungen Leuten auch die Frömmigkeit langweilig und unerträglich. 
Nicht das Wiederholen von Vorſchriften beffert und. Man wird 
einen ganzen Tag ohne Frucht predigen, gibt man nicht eine fefte 
Grundlage. Iſt einer duch Vernunftfchlüffe überzeugt, daß es 
nothwenbig "einen Gott und folglich eine Religion gibt, und daß 
die wir befennen die einzig wahre ift: fo läßt er fich nicht mehr 
duch Sofismen verleiten, und wird gefünbigt fo weiß er Daß 
Böfes gefchieht. Verbannen Sie Angeber ald eine öffentliche 
Peſt: gibt man ihnen Raum, fo gewöhnt man die Leute an 
Falſchheit und Heuchelei. Hüten Sie ſich vor vorgefaßten Mei⸗ 
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nungen: dieſe verſchulden oft Unterdruͤckung des Guten, Sieg des 
Bvöſen. Wiſſen Sie etwas durch Berichte, fo überzeugen Sie ſich 
erſt, und verurtheilen Sie niemand ohne Ihm Gelegenheit zur Recht⸗ 
fertigung gegeben zu haben. Strafen Ste nicht ohne vorherige Bes 
nachrichtigung, wenn es ſich nicht etwa um ein Vergehn handelt 
welches augenblictiche Züchtigung heiſcht. Seien Sie nachlichtig 
gegen geheime Fehler, die nicht von Aergerniß begleitet find, wel- 
ches das ſchlimmſte der Nebel tft, und befolgen Sie die Vorſchrift 
der heil. Schrift, liebreich zu warnen den der fehlgeht. 

Bedenken Ste daß die Jugend der Erholung bedarf und daß 
der Geift gleich dem Erdboden ift, den man bisweilen ruhen laffen 
muß, auf daß er an Aruchtbarfeit zunehme. Ueberdies ift es rath- 
fam, daß was geſchieht aus freiem Antriebe hervorzugehn fcheine. 
Gehorfam wird ein unerträgliches Joch, wenn ein Oberer fich nicht 
bemüht es zu erleichtemn. Geben Sie Ihren Zöglingen feine von . 
jenen apokryfen Büchern in die Hände, welche der Apoftel Paulus 
Alteweibergefchichten nennt: Ineptas autem et aniles fabulas de- 
vita. Die Wahrheit bevarf um fich zu halten nicht der Züge, die 
Religion aber iſt die Wahrheit felber. Bringen Eie Abmwechfelung 
in die Lectuͤre der jungen Leute, und befchäftigen Sie diefelben nicht 
immer mit dem blos Kontemplativen, um nicht ihre Fantafie zu 
erhiben oder aber abzuftumpfen. Das jugendliche Alter bedarf der 
Facta zur Erinnerung. Sorgen Sie befonders für Erhaltung des 
Friedens unter den Ihnen Anvertrauten: erheben Sie die Seelen 
über den Kleinigfeitsgeift des Klofters, der oft zu Zank, Eiferfucht 
und Haß führt. Lehren Sie fie im Kleinen groß fein und aud 
niedere Pflichten durch die Art der Erfüllung adeln. Vernichten 
Sie den Ehrgeiz, erregen Sie die Nacheiferung: fonft machen Sie 
Hohmüthige oder Ignoranten. Beleben Sie den Gemeinfinn, doch 
m mäßigem Grade. Iſt man der Gefellfchaft zu der man gehört 
nicht anhänglih, fo wird man feines Berhältniffes müde: ift man 
e8 im Uebermaß, fo hält man fich für unentbehrlich und fieht auf 
Andere ftolz hinab, indem man felbft Mishbräuche gut heißt, die 
fih durch Sitte oder Vorurtheil eingefchlichen Haben. 

Zeigen Sie fi) immer gleich. ‘ Nichts ift Lächerlicher als ein 
NMenſch der heute fo, morgen anders tft. Zunge Leute haben einen 
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durchdringenden Blick, wenn es ſich darum handelt einen Obern zu 
beurtheilen: ſelten irren ſie ſich bei einem Launenhaften oder Ori⸗ 
ginal. Dagegen gewinnt man ihre Achtung, bleibt man immer auf 
derſelben Straße. Nie üble Laune, nimmer Heftigkeit. Laſſen Sie 
feine Vertraulichkeit einreißen, aber feien Sie weniger ein Vorge⸗ 
ſetzter als ein Freund Ihrer Zöglinge: Taffen Sie dieſelben in Ihnen 
einen Vater finden und bemerfen, daß es Ihr größter Schmerz ift, 
ihnen Vorwürfe machen zu muͤſſen. Zeigen Sie Feine Partellichkeit, 
außer für die Verftändigeren und Yrömmern, und dies nur dann, 
wenn e8 den Flüchtigen und Trägen zur Lehre dienen Tann. Be⸗ 
dienen Sie fih nie der Liſt um Geftänoniffe zu entloden. Wo 
wahre Reblichkeit ift, wird Fein Hochmuth fein. Bringen Sie bie 
Strafe in ein richtiges Verhältnig zum Vergehen, und machen Sie 
nicht aus einer Teichten Mebertretung, die weder Bosheit noch Sitten- 
Iofigfeit befundet, eine wichtige Verſchuldung. Man beffert bie 
Leute nicht durch heftige Worte. Der Heil. Franz v. Sales fagte, 
er rühre die Sünder mehr indem er fie gütig behandle, als durch 
Schelten. Die Sprache des Evangeliums ift die Sprache der 
Veberredung. 

Bönnen Sie den Zöglingen die Freiheit, uneingefchüchtert in 
Shrer Gegenwart zu reden: dies iſt das Mittel ihr Inneres kennen 
zu lernen. Hüten Ste ſich vor der Pedanterie, die fich für fehler- 
frei und Alles wiffend ausgibt. Als ich noch Regens war, fo ge 
ftand ich, fragte man mich etwas mir Unbekanntes, offen meine 
Unmiffenheit, und die Schüler achteten mich darum nicht wertiger. 
Jeder wuͤnſcht daß die Andern ihm gleichen. 

Habe ich mich geirrt in irgend etwas von dem was ich nieder: 
gefchrieben, ſo iſt mein ganzes Herz in diefen legten Worten, die 
Ihnen die BVerficherung geben, daß Niemand Ste mehr fihägt und 
liebt als ich es thue. Bleiben Eie davon überzeugt. Grüßen Sie 
die Freunde, namentlich meinen Schüler an ben ich ſtets denfe und 
dem ich das gemünfchte Buch fenden werde. 


- Rom, 9. April 1756. 
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nur Die Form des Lebens änderte wenn man zu fterben fchien. Ich 
lobte namentlich feine Frömmigkeit und Offenheit, da er in Wahrheit 
- ein Mufter von Tugend war. Aber mein Gedicht war, wie man mir 
anbeutete, durch Weberhäufung mit Bildern eniftellt. Ich drängte 
ale Schönheiten der Natur drein zufammen und ließ dem Lefer 
nicht Zeit zum Athemſchoͤpfen. Es glich einem Baum der unter 
der Zweige⸗ und Blättermaffe erſtickt ohne Frucht zu tragen. Bon 
jemer Zeit an verließ mich der Muth Verſe zu machen. Ich be 
gnügte mich mit dem Leſen der Dichter, mit dem Erfennen ihrer 
Schönheiten und Mängel. Was mich betrübte war, daß mein 
Werk, wegen feiner Fehler, nicht lebte, während mein Freund we⸗ 
gen feiner Tugend die Iinfterblichfeit verdiente. Sein Bild wird 
nie aus meiner Seele fehwinden: fo finden wahre Freunde einen 
Erfas in ihren Empfindungen, fehlt ihnen auch das Talent ihre 
Freundſchaft zu fchildern. 

Sp geht ed mir Ihnen gegenüber. Vergeſſen Sie denn meine 
Art zu denken, und achten Sie blos auf die Zuneigung die ich 
Ihnen gewidmet habe. Sie werden dann finden daß, wenn ich 
ein fchlechter Redner, ich wenigftend Ihr guter Freund und Diener 
bin. Stellen Sie mich auf die Probe. | 


Rom, 10. Dezember 1755. 


LXXW. 
\ Un den ehrw. Pater Berti, aus dem Auguflinerorden.*) 


Eure Bemerkungen die ich mit größtmöglicher Aufmerffamfeit 
burchgelefen habe, find mir bei der angeftellten Vergleihung mit 


”), Giovauni Lorenzo Berti, 1696 zu Seravezza, bem durch feine 
Marmorbrüche belannten toscanifchen Bergſtädtchen geboren, wurbe in jungen 
Sahren fchon ein populärer Prediger, war Tängere Zeit in Rom als Serretär 
bes Auguftiner-Generald dann als Bibliothelar der Angelica (Bol. den LIX Brief) 
und hatte viel von ben heftigen Angriffen bes gelehrten aber noch Teivenfchaft- 
icheren Jeſuiten Zaccaria und anderer Gegner zu leiben. P. Benedict XIV, 
welcher Berti hochſchätzte, rieth ihm um des Friedens willen in feine Heimath zu⸗ 
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‚den Lehren der Kirchenväter fo richtig erfchienen, daß ich mich ihnen 
ohne Widerrede unterwerfe. Wielleicht gibt es keinen der Die Wahr: 
heit mehr liebt als ich, in der Meberzgeugung daß nicht Eigenliebe, 
nicht Interefje noch menfchliche Rüdfichten uns abhalten dürfen ung 
zu ihr zu befennen. Das Offenbare nicht annehmen wollen, ift 
gleichfam eine Berzichtleiftung auf Vernunft und Redlichkeit. Hals- 
ftarrigfeit war es was die Gegner der Kirche ins Verderben ftürzte, 
wie fie noch heute durch Irrlichter verleitet, welche für wahres Licht 


gehalten werden. Die Quellen denen ich die von Euch behaupteten _ 


Anfichten entlehnte, find nur feichte Bächlein ohne Verbindung mit 
dem majeftätifchen Strome der aus Gottes Bujen quillt, mitten 
durch Die Kirche fließt, ihre verfchievenen Theile benegt und dann 
zum Urfprung fich zurüdiwendet. Ihre habt Recht indem Ihr be—⸗ 
merkt, daß man fich in Acht nehmen müffe, fogleich der Mehrzahl 
der Commentatoren zu trauen. Oft wenden und drehen fie nach 
Maßgabe eigner Meinung den Tert der Autoren, und ich würde 
oft in Irrthuͤmer verfallen fein, Hätte ich mir nicht die Mühe ge- 
geben, die Beweidftellen zu vergleichen. 
Der heil. Vater, mit dem ich viel über Euch rede, wird ent- 
zuͤckt fein wenn er die Schrift Heht deren Ihr erwähnt. Ex hegt 
große Achtung für Euch und betrachtet Euch mit Recht als einen 
der Theologen die Italien Ehre machen: das find feine 
eignen Worte. Ich Habe nie einen Widerfpruch zwifchen ver Lehre 
des heil. Thomas und jener des heil. Auguftin hinſichtlich der ftrei- 
tigen Anfichten über den Menfchen wahrgenommen. Der Yreund 
wird fich Dies wie vieles Andere eingebildet haben: wird Euch Ges 
legenheit ihm zu antworten, fo widerlegt Ihr ihn leicht. Die Res 
ligion hat am meiften von den Dünfelhaften und Halbwiffern zu 
fürchten. Sie entftellen und entfräften die Wahrheit, jo daß man 


rüdzufehren, wo er Bibliothefar des Kloſters Ste Spirito zu Florenz, bierauf 
Profeſſor der Theologie an der Univerfität Pifa ward. Er ftarb 1766. Inter 
feinen zahlreichen Schriften find bie bänbereichen Bücher De theologicis doc- 


trinis unb Historia ecclesiastica zu nennen; Zeugniß für fein Stubium Dantes 


geben feine Abhandlungen über deſſen theologiſche Doctrinen (in ver befannten 
Zatta’fchen Ausgabe, Venedig 1757), in gewifler Bezichung Vorlaufer von 
Ozanam's geſchätztem Buche. 


N 
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frangöfifcher Botſchafter, zeichnet ſich täglich durch feine Pracht und 
mehr noch durch hohen Sinn und Genie aus. Keiner war .geeig- 
neter als er, felnem Könige wie feiner Nazion Ehre zu verfchaffen. 
Unfere Politiker führt er hinters Licht indem er ihnen die Wahrheit 
fagt. Seine Heiligkeit achtet ihn fjehr und Sie wiſſen daß er fid 
aufs Werbienft verfieht: er analyſitt die Perfonen und beurtheilt 
fie bei erſtem Anfchauen. Ich bin ıc. 


Rom, 3. Juli 1756. 


LXXXIX. 
An ven Abate NRiceolini.*) 


Wie bedaure ich nicht im Klofter der heil. Apoftel geweſen zu 
fein, als Sie mir die. Gunft erzeigten, vor Ihrer Abreife mich zu 
befuchen! Ich war eben am Ufer der Tiber, welche die Römer 
ebenfofehr wie ihre Triumfe vergrößerten, und die am Ende nichts 
ift ald ein Fluß wie alle andern Flüſſe, nad Länge wie Breite. 
Es ift dies ein Spaziergang der mich unendlich anzieht, wegen ber 
Betrachtungen über die Größe und den Verfall der Römer wozu 
er mir Anlaß gibt. Ich rufe in der Erinnerung jene Zeit zurüd, 
wo dieſe gewaltigen Despoten die Welt In Ketten fchlugen, und 
Rom fo viele Gottheiten hatte, als es Leivenfchaften und Lafter gab. 
Dann fehre ich zurüd in meine enge Zelle, wo ich mich mit dem 
chriftfichen Rom erfülle und wenn gleich der letzte im Haufe Gottes, 
für deffen Beſtes arbeite. Die Arbeit wird oft fchwer, denn in den 
Studien pflegt dem Menfchen nur das zu gefallen was er aus 
eigenem Antriebe thut. | 

Ich wage es nicht vom Tode unfered gemeinfamen Freundes 
zu reden, indem Died nur das MWiederaufreißen einer empfindlichen 


und das Breve in ben Angelegenbeiten ber Unigenitusbulle, vom 15. September 
1756, wodurch nur die mwiderfpenftigen Appellanten von ben beil. Sartamenten 
andgefihloffen blieben. (Novaes, Bd. XII. 236.) 


*) Bol. den XXVI und LXIV Brief. 
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Wunde fein würde. Ich kam zu fpät feine legten Worte zu ver⸗ 
nehmen. Er wird betrauert als einer der ſeltenen Menſchen, der 
beſſer war als ſeine Zeit und die Geiſteseinfalt früher Jahrhunderte 
beſaß. Es heißt er habe einige Poeſien hinterlaſſen, die der groͤßten 
Meiſter werth find. Nie erwähnte er derſelben auch nur: ein ſelt⸗ 
ner Fall, denn im Allgemeinen find Dichter weder über ihre Schrif- 
ten noch über ihre Anfprüche zurüdhaltend. 

Mir Haben Hier feit einiger Zeit eine ganze Schaar junger 
Franzofen, und Sie fünnen denfen daß ich fie mit Freuden fehe. 
Mein Gemad war nicht groß genug fie zu empfangen, denn Alle 
erzeigten mir die Ehre mich zu .befuchen, weil ihnen gejagt worden 
war, im Klofter der Apoftel gebe es einen Mönch, der Frankreich 
und Alles was von Dort komme fehr liebe. Sie fprachen alle zu: 
gleich: es war wie das Tofen des Erdbebens und unterhielt mich 
fehr. Italien jcheint ihnen nicht befonders zu gefallen: denn fie 
finden daß nicht Alles auf franzöfifche Weife ift. Ich habe fie aber 
durch Die Verficherung getröftet, daß fie eines Tages dieſe Meta: 
morfofe durchfegen würden*) und daß fie an mir felber fchon über 
die Hälfte vollbracht fei. Ich bin x. ꝛc. 

Rom, 24. Juli 1756. 


CK. - 
An Herrn Steuart.**) 


Hätten Ste nicht Theil an der Beftanplofigfeit der Gewäſſer 
die Sie umgeben, fo würde ich mich verfucht fühlen, Ihnen Ihren 


*) Die Einwirkung des franzöfifchen Geiſtes auf Italien bat eine Menge 
Fluctuationen gehabt: gegenwärtig iſt ber Strom ihr wieber entgegen, obgleich 
ber franzöfifche Einfluß in der Literatur, namentlich den fchönen Wiffenfchaften, 
unverfennbar, ja in vielen Fällen, nicht gerade zum Vortheil ber Eigenthümlich⸗ 
feit und bes nazionalen Eolorits, überwiegend if. Die Sympathie für Sranf- 
reich, in der Schrift wie im Leben, bricht fi von Zeit zu Zeit immer wieder 
Bahn, und trübe Erfahrungen Fönnen dann nicht abheifen bis eine neue Ebbe 
eintritt. 


**) Bol. ven IX. Brief. 
14* 
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Wankelmuth entſchieden vorzuwerfen, denn Sie ſollten ſo nicht 
einen Freund vergeſſen, der ſeit fo langer Zeit Ihnen feine An- 
hänglichfeit bewiefen hat. Aber Ihr Benehmen führt mir das ins 
Gedächtniß zurüd, was ich mir oft überlegt habe: nämlich daß die 
Hauptnazionen Europa's den Elementen gleichen. Die Italiener 
gleichen dem Feuer, das immer bereit. fi entzündet und fprüht. 
Die Teutfehen der Erde, welche ungeachtet ihrer Dichtigfelt treff- 
liche Früchte und Pflanzen trägt. Die Sranzofen der Luft, die fo 
dünn ift daß fie feine Spur läßt. Die Engländer endlich der un- 
beftändigen Welle, die in jedem Momente fich verändert. 

Ein gemwandter Minifter weiß bei vorkommender Gelegenheit 
diefe Elemente geſchickt zu verbinden oder in Contraft zu bringen, 
: je nachdem der Vortheil feines Herm es heifht. Das haben wir 

‚mehr denn einmal-gefehn, als wegen gegenfeitigen Unrechts ganz“ 
Europa in Aufregung und Flammen war. Die menfchliche Politik 
fäet Frieden und Zwift wie ihr gerade vecht ift, da nur Vergröße⸗ 
rung und Herrfchaft ihr am Herzen liegen. Die chriftliche Politik 
kennt die fchnöde Kunft nicht, Uneinigfeit zu nähren, da ſie deren 
Folgen vorherfieht. Auf eine Politik ohne Nechtsfinn gebe ich 
nichts, da fie nur praftifcher Machiavellismus ift: aber ich fchäße 
jene Politik Hoch, die in der Ruhe wie im Handeln ſich von der 
Klugheit leiten läßt, bevenft, berechnet, vorausfieht, nach Vergan⸗ 
genem Gegenwärtiges beurtheilt und die Zeiten zu combiniren_ ver- 
fteht, um in der Unthätigfeit zu verharren oder zum Werfe zu 
fchreiten. Für einen tüchtigen Politiker ift es unerläßlich, Die Ge- 
fhichte vollfommen zu fennen und das Jahrhundert in dem er lebt 
zu beurtheilen, um zu wiffen, welchen Grad von Kraft und Geift 
Die befigen, welche auf der Weltbühne erfcheinen, um fehreden zu 
fönnen begegnet er der Schwäche, Wiberftand zu leiften trifft er 
auf Muth, imponiren zu Eönnen findet er Verwegenheit. Die 
MWiffenfchaft eines gewandten Politifers ift auf Menfchenkenntniß 
baftet, mehr als auf Kenntniß der Bücher: denn in allen Borfomm- 
niffen ift e8 das erfte, daß man die Handelnden fenne. Einige 
- taugen nur zum Reden, Andere Haben großen Muth zum Handeln: 
e8 kommt hier darauf an fich nicht zu täufchen, denn viele Politiker 
haben Schiffbruch gelitten, weil fie am unrechten Orte Vertrauen 
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bewiefen. Iſt ein Geheimniß einmal über die Lippen, fo Hält. nichts 
es: beffer zu großer Zurüdhaltung als der Unvorfichtigfeit angeklagt 
werden. Das Schweigen Täßt fich nicht ſchreiben. Furcht vor 
Verrath entmuthigt den, der im Leichtfinn fein Herz geöffnet hat. 
Bei manchen Anläfien muß man Alles zu fagen fcheinen und doc 
nichts fagen, den Zweifel handhaben ohne die Wahrheit zu ver⸗ 
rathen, was in feinem Falle geftattet if. Nicht Schwäche, Klug: 
heit ift e8 zu weichen, wo Widerftand unmöglich if. Alles hängt 
von dem richtigen Erfennen von Berfonen und Momenten und von 
der rajchen Berechnung des Erfolges ab. 

Eigenliebe ſchadet nicht ſelten der Bolitif. Wer mitten in einem 
Zornanfall über den Feind ftegen wollte, würde fich nur in Schwie- 
tigfeiten ftürzen, ohne einen Ausweg vorherfehn zu Fünnen. Man. 
muß die Leidenfchaften zu bändigen verfiehn will man den Men- 
fhen leiten; falten Blutes muß man dem Erhitzten entgegentreten. 
Darum pflegt man zu fagen: die Welt gehöre den Bedächtigen, 
denn Durch große, Mäßigung bringt man den heftigften Widerfacher 
aus dem Tert. Es würde in der Welt viel weniger Streit und 
Krieg geben, berechnete man was das Schlagen Foftet. Nicht nur 
viel Mannschaft und viel Geld muß man haben: man muß auch 
wifjen wie beide anzuwenden, und bedenfen daß nicht immer das 
Geſchick in der Hand des Stärfern if. Im Rom haben wir feit 
längerer Zeit nur die Politik des Temporiſirens: die Urfache ift, 
daß wir ſchwach find und daß folche, die nicht Kraft zum Wider: 
ftand haben, nichts Beſſeres thun fönnen als die Saten gehn zu 
lafien, um fich Verlegenheiten zu entziehn. Da dies aber heutzu- 
tage ein öffentliches Geheimniß und überdies unfere Klugheit befannt 
ift, fo ift e8 nicht nur nicht übel ſondern erfprießlich, daß ein Papſt 
nicht aus Streitfucht fondern aus gerechten Gründen Feftigfeit zeige. 
Sonft würde man zu ficher, Die Paͤpſte zu unterdrüden wenn man 
ihnen nur droht. Es gibt aber Nazionen die zu ihrem Unglüd des 
Krieges bedürfen um fich zu bereichern: für andere ift er ein ficherer 
Ruin. Aus allem dieſen fchließe ich, daß ein wadrer Miniſter, der 
die Umftände nach allen Seiten zu benugen weiß, ein wahrer Schag ift 
und daß ein Herrſcher, hat er einmal einen folchen gefunden, ihn 
fefthalten follte, troß allen Kabalen. 
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So habe ich nun über einen Gegenftand geftammelt, den Sie 
befier Fennen als ih. So geht's — eine Frafe zieht Die andere 
nad fih und ohne ed zu merken fpricht man über das was ‚man 
nicht verfteht. Beſonders im Briefichreiben: man beginnt ohne zu 
überlegen was man zu fagen hat; der Geift, fammelt er fich wies 
der, ſtaunt über die eigene Fülle; ein lebendiges Bild der Erſchaf⸗ 
fung des Univerfums das aus nichts hervorging. Denn ein Ges 
danke, der vor einem Augenblid noch nicht beftand, bricht hervor 
umd zeigt uns, wie die Schöpfung ungeachtet des Widerſpruchs mos 
derner Filofofen, in Wirklichkeit Fein: unmöglich Ding ift. Leben 
Sie wohl. 


Rom, 22. Auguft 1756. 


XCl. 
An Monfignor Gerati.*) 


Endlich ift Das Dominifanerfapitel**), in welchem ver heit. 
Bater feierlich den Vorfig geführt hat, zu Ende, und Der ehrw. 
Pater Boradors, durch Berdienfte wie durch Geburt ausgezeichnet, 
ift zum Generals&uperioy ernannt worden. Er wird gewiß mit. 
Weisheit und Klugheit regieren, als verftändiger Mann der bie 
Menjchen fennt und weiß, daß fie nicht gemacht find, um durch 
Herrjchfucht geleitet zu werden. Benedict XIV, welcher die Sigung 
mit einer fehr beredten und für den ftetS durch Tugenden und Ge- 
lehrſamkeit ausgezeichneten Orden fehmeichelhaften Rede eröffnete, 
wünſchte in Wahrheit den Pater Ricchini***), einen fo beſcheidnen 


*) Dal. den XVMII, LX, LXVII, LXVIIL, LXXXVII Brief. 


*x) Das in Rebe fiehende Generalfapitel fand am 3. Juli im Klofter Sta 
Maria fopra Minerva flatt. Der Pater Juan Thomas de Boradors von 
Barcellona, Orbens-Affiftent für Spanien und Provinzial der Terrafanta, wurbe 
mit 94 Stimmen gewählt. (Bol. Novaes a. a. O. XIV, 235.) Borabors, 
1703 geboren, wurde im 9. 1775 dur Pius VI zum Larbinal ernannt und 
ftarb zu Rom 1780. 


*x*) Der Pater Richini, aus Cremona gebürtig, war längere Zeit hin- 
durch Maeftro del ſacro palazzo, ein einflußreiches Amt welches immer an 
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wie gelehrten Geiftlichen zum General: aber ungeachtet feiner Ge- 
genwart und alles Verlangend vermogte er's doch nicht durchzu⸗ 
jegen. Der Papft nahm die Sache indeß nach feiner gewohnten 
heitern Weife, und fagte lachend beim Weggehen, daß die heil. 
Therefia einmal den Heiland gefragt, weshalb ein Garmeliter, deſſen 
Ernennung zum General er ihre offenbart, es dennoch nicht gewor⸗ 
den fei; worauf fie die Antwort erhalten habe: Ich wollte ihn 
wirklich, aber die Mönche haben ihn nicht gewollt. Kein Wunder, 
fügte der heil. Vater Hinzu, wenn alfo der Statthalter nicht mit 
feinem Willen durchdrang! Jeder weiß daß dem Heil, Geifte oft 
Widerſtand geleiftet wird, und daß der Menfch dem göttlichen Wir- 
fen täglich durch feinen böfen Willen in den Weg tritt. 

Der Pater Bremond wird wenig bedauert, wenn er gleich 
gütig und tugendhaft war. In feinem Orden wirft man ihm vor 
eine zu blinde Hingebung gegen einen Mönd gehabt zu haben, 
der ihm leitete und dem ich nie teaute weil er mir ein Schmeichler 
zu fein ſchien. Selten geſchieht's Daß Leute Diefer Art nicht unwahr 
find: eine fchmeichelnde Zunge meidet felten die Lüge, Ich beflage 
den armen Pater Bremond, ohne es zu wagen ihn zu tabeln. 
Welcher Mann im Amte ift nicht getäufcht werben? Man ift oft 
genug gegen die Großen ungerecht, namentlich wenn man nicht 
felbft groß ift: man bebenft nicht wie fie von Gefchäften und Hin- 
derniffen umringt find, welche fie einigermaßen entſchuldigen, wenn 
fie nicht Alles felber ſehen. 

Glüdli wer die Größe nur von ferne fieht wie einen Berg, 
den er nicht zu erfteigen braucht! 


Rom, 29. Zult 1756. 


einen Dominikaner vergeben wird (gegenwärtig ber Pater Buttaoni) und mit 
dem bie Bücher-Senfur verbunden if. Seins ſchöne Bibliothek ſchenkie er feiner 
Vaterſtadt, wo ein Ehrendenkmal au ihn erinmert, 
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XCII.. 
An einen Lord. 


Ich begreife nicht wie Sie bei Ihrer Kenntniß der Unvoll⸗ 
kommenheiten der Menſchen, des Wechſels der Meinungen, der 
Seltſamkeiten des Geſchmacks und der Macht der Gewohnheit, über 
die Form unſerer Regierung ſo ſehr ſtaunen koͤnnen. Ich will dieſe 
nicht rechtfertigen, umſoweniger als ſie weder dem Handel, noch 
dem Ackerbau, noch der Bevölkerung, alſo keinem der drei Dinge 
förderlich iſt, welche die Eſſenz der menſchlichen Glückſeligkeit bil- 
den — aber glauben Sie etwa, in andern Lanbern gebe es nicht 
auch Uebelſtaͤnde? Wir leben, ich geftehe es, unter einer indolenten 
Regierung, welche Nacheiferung und Induſtrie nicht anregt: aber 
ich fehe Sie, meine Herren Engländer, unter dem Joch eines Vol⸗ 
tes welches Sie führt wie es will, und welches in der Wirkfichfeit 
der Herrfcher if. Ich fehe andere Nazionen, wie die Polen, in 
der Anarchie, die Ruſſen unter dem Despotismug, von den Türfen 
nicht zu reden, die aus Furcht vor einem Sultan, der Alles kann 
was er will, ven Mund nicht zu öffnen wagen. Gemöhnlich bildet 
man fih ein, das Warum ift mir unbefannt, die geiftliche Herr= 
fhaft Habe eine eiferne Hand. Wer aber die Gefchichte gelefen 
- hat, muß wiffen Daß gerade die Religion die Dienftbarfeit abge- 
Ihafft hat, daß in Läntern wo fie zum Ynglüd noch befteht, wie 
in Polen und Ungarn, eben die unter der bifchöflichen Herrfchaft 
Stehenden nicht Leibeigene find, und daß es endlich nichts milderes 
gibt als Das Regiment der Päpfte. Außer daß fie feinen Krieg 
haben, da fie nothwendig Friedensfürften fein müffen, quälen fie 
feinen durch Abgaben, noch durch Verfolgung wegen Meinungen. 
Gewiſſe Inquifizionen Haben den Brieftern den Ruf der Verfolgungs- 
fucht zugezogen. Abgefehen aber davon, daß diefe mit dem Gut⸗ 
heißen der weltlichen Herrfcher ftattfanden, denen man fie ebenfowohl 
zur Laft legen Tönnte, fo fah man nimmer Rom dem barbarifchen 
Hange hingegeben, Scheiterhaufen zu errichten, weil Menfchen kei⸗ 
nen Glauben oder fich fchlimmer Ketzereien fchultig gemacht Hatten. 


— 
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Jeſus Chriftus, den Kreuzestod fterbend, ftatt Die zu vernichten die 
ihm fchmähten, bat für ſie bei feinem himmlifchen Vater: Pater, 
ignosce illis. Soviel iſt gewiß, daß wenn gewiffe Diener Gottes 
fich nach Blut und Mord lechzend gezeigt, fie ed nur mittelft ent- 
jeglichen Misbrauches der Religion gethan haben, welche auf Liebe 
gegründet, ſtets Milde und Frieden prebigt. 

Sp viele Länder der Welt ich auch in Gedanken durchſchweife, 
immer finde ich daß wir inmitten unferer Armut und Indolenz 
glüdlicher Teben als die Andern. Freilich. kommt dies von der Treff- 
lichkeit De8 Bodens und Klimas, Die uns Das was wir brauchen in 
Fülle liefern. ntwidelte unfere Regierung größere Thätigfeit, fo 
würde gewiß im Kirchenftaat größere Kraft und Bewegung herr⸗ 
fhen. Wer fagt uns aber, daß dann nicht auch größerer Despo- 
tismus in der Regierung fein würde? Die Läfftgfeit‘ der Päpfte, 
die gemöhnlich zu alt find um unternehmen und ausführen zu Fön- 
nen, bringt uns zur felben Zeit Gutes und Schlimmes. Sie über- 
laffien e8 dem Felde zu produziren ohne fich viel um Anbau und 
Verbefferung zu kümmern: dafür aber unterbrüden fie nicht Durch 
fchwere Abgaben, umd jeder ift ficher, ruhig und ohne Quälerei zu 
Haufe leben zu fönnen. 

Reiche Länder pflegen im Verhältnig zu Ihrem Reichthum mit 
Abgaben belegt zu werden, fo daß ich in Wahrheit nicht weiß was 
vorzugziehn ift: in einem durch Induftrie zu hoher Blüte entwidelten 
Lande zu leben und erorbitante Steuern zahlen zu müſſen die 
faum das Nöthige übrig laflen, oder in einem Staate ohne großen 
Betrieb aber mit der Fülle aller Lebensbedürfniffe zu leben. Mir 
fcheint daß jedes Individuum, einzeln genommen, es vorzieht, wenig 
zu erwerben und nichts zu zahlen, als viel zu verbienen und beis 
nahe Alles hergeben zu müflen. Ich meinestheild ziehe es vor, 
fünfundzwanzig Zechinen ald mein Eigenihum zu befigen, ftatt deren 
hundert zu haben wovon ich neunzig herauszahlen fol. Bisweilen 
laͤßt fich der Menfch durch ſcheinbare Vortheile verleiten, in Bezug 
auf die vielen Dinge die über die verfchiedenen Regierungen zu 
Tage gebracht werden. Freilich verlangt die Gefammtwelt daß man 
arbeite, daß man handle, daß man fich von einem Ende der Erbe 
zum andern die Hand reiche, um Verbindungen, Gleichgewicht ober 
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mindeftend Harmonie zu unterhalten. Died Bindert aber nicht Daß 
e8 nicht einen Kleinen Winkel im Weltall geben follte, welcher, ohne 
an allen den großen Unternehmungen und großen Umwälungen 
theilzunehmen, friedlich und glüdlich leben könnte, Wir find dieſer 
Heine led, wo Zwietracht ihre Schlangen nicht zifchen laßt, Ty⸗ 
rannei ihrer Graufamfeit nicht Spielraum gönnt. Der Menichen- 
geift ift ruhelos weil er immer angeregt wirb: er liebt es die Länder 
in fteter Bewegung zu fehen. Eroberer, welche die Staaten angrei- 
fen, welche plündern, morven, zerftören, gefallen ihm deshalb mehr 
als ſolche Wefen, die an venfelben Ort gebunden ein einförmiges 
Leben führen und in ihrer Erfcheinung wie in ihren Schidfalen 
fich nicht zum Schaufpiel geben. Und do ift das yon Weltweifen 
und Dichtern gefeierte Leben nicht das Leben des Hin- und Her- 
treibens! Sie bannen Gier und Ehrfucht aus dem Menfchenherzen 
es glüdlich zu machen, in Webereinftimmung mit den wahren Chri- 
fien, die nur Demuth predigen und Uneigennügigfeit. 

Manchmal habe ich die Vorzüge der verfchiedenen Regierungen 
gegen einander gehalten: doch ich verfichere Sie, ich weiß nicht 
welche vie befte ift! Keine gibt’8 die nicht ihre Uebelſtände Hätte, 
was umfoweniger in Verwunderung fegen follte, da das Weltall 
felbft, wenngleich geleitet duch die unendliche Weisheit, Doch den 
feltfamften Geſchicken unterworfen if. Bald find es einäfchernde 
Blipe, bald betrübende Unglüdsfälle: faft immer werben wir ges 
quält, mag es von den Elementen ober von Inſekten kommen. 
Kur im himmlifchen Baterlande wird Alles Vollendung fein, ohne 
Weh noch Gefahren. 

Etwas weniger Enthuſtasmus für ihre eigene Heimath wird 
Sie, mein Herr, zu meinem Schluffe führen, daß es dort wie über- 
all Mishräuche gibt. Wie aber fol man es machen, dem Eng. 
länder den Fanatismus für feine Infel auszureden? Sie werben 
mir fagen, daß bei Ihnen Bürgerrechte und Freiheit aufs hoͤchſte 
geachtet find: ich aber gebe Ihnen zur Antwort, daß gerabe Diefe 
Brärogativen, welche das Weſen des irdiſchen Glücks ausmachen 
und ſtets unverleglich fein follten, unter der Regierung der Paäpfte 
nicht angetaftet werden. Im Frieden genießt Seber feine Güter, 
Jeder kommt und geht wie ihn behagt, ohne im Geringften beun- 
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ruhigt zu werden. Gewaltmisbrauche find im Kirchenftaate unbe: 
fannt und man fann fagen daß die Obern eher bitten als befehlen. 
Glauben Sie aber nicht, daß ich mich zum Apologeten einer Re- 
gierung aufwerfen wolle, die fo viele Mängel hat wie Die unfere. 
Das weiß ich fo gut wie Sie: aber von jeder Apminiftration läßt 
fih Gutes wie Schlimmes fagen. Der Republifaner preife die Re⸗ 
publif, der Unterthan eines Monarchen die Monarchie: dann wird 
Alles an der gehörigen Stelle fein.*) 


Rom, 27. September 1756. 


*) Die in obigem Briefe angsgefprochenen bkonomiſchen Grundfähe mögen 
unerörtert bleiben. Sonft laßt ſich über beffen Inhalt manches jagen. Tie 
Bemerkung: man glaube gewöhnlich, geiftliche Oerrſchaft habe eiferne Haud, iſt 
einigermaßend auffallend. In der Regel hat man das Gegentheil vernommen: 
in Teutſchland nicht nur, wo es ftets hieß, unter dem Krummſtab laſſe fich gut 
leben, in Italien auch, wo Städte und Völkerſchaften dem heil. Stuhl ſich gerne 
unterwarfen, da feine Herrfchaft milder als die ihrer eigenen Regenten. So war 
es bis zur Zeit Pius’ VI, wo bie franzöfifche Revoluzion und ihre Folgen alle 
dortigen Berhältniffe umftürzsten und, nachdem ſie Regierung und Volk finanziell 
ruinirt, das Ganze verfchlangen. (Bgl. „Römifche Briefe von einem Zlorentiner“ 
Bb. II. 40. Br. Bd. IIL 12. Br. u. a. a. O.) Die Furcht, daß größere Kraft- 
entwidelung auch größern Despotismus herbeiführen würde, war nicht ohne 
Grund: das Eonfalvifche Regiment, welches ber frühern viel Iareren aber beque- 
mern Adminiſtrationsweiſe folgte und neben feinem wielen Guten auch manches 
Schlimme hatte, beruhte eigentlich auf entſchieden bespstifcher Srunblage. (Eine 
treffliche Karafterifirung beffelben hat Runke in ver Hifterifch-politifgen Zeit- 
ſchrift, Bd. J. 624—765, gegeben.) Wie ift num endlich in unfern Tagen bie, 
unter Benebict XIV und feinem Miniſter Balenti-Gonzaga politifch fo ruhige und 
unbewegte „Slecdchen Erde” von einer Bewegung ergriffen worden, deren Rich⸗ 
tung und Folgen fich noch nicht vorausſehen laffen, wenn man auch bad Beſte 
hoffen muß! — Ganganelli's Ausſpruch, daß Rom feine Scheiterhaufen zu er- 
richten Tiebe, ift in gewiffer Hinficht nicht ohne Begründung, fo fehr Manche auf 
darüber ſtutzen mögen. Selbſt in inquifitorifchen Zeiten hat Rom mehr Mäßi⸗ 
gung an den Tag gelegt, als man, nach einzelnen Falten auf den Geift im All- 
gemeinen ſchließend, ihm "gewöhnlich zugefteht. Wie oft haben die Päpfte fich 
bemüht, dem Geift der fpanifchen Inquifizion entgegenzumirken, bie aber häufig 
weder päpftliche noch Fünigliche Eontrole anerfannte. Darauf deutet auch Gan- 
ganelli Hin, und mit Recht. Freilich haben in Rom wie im übrigen Italien 
Scheiterhaufen genug gebrannt! | 
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XCIII. 


An einen Arzt. 


Ich bin untroͤſtlich daruͤber, theurer Freund, daß Eure haͤus⸗ 
lichen Angelegenheiten ſtets in ſchlimmem Zuſtande ſind und Eure 
Frau durch übermäßige Ausgaben dazu beiträgt, fie noch mehr zu 
verwirren. Nur Geduld und Sanftmuth können fie auf einen bef- 
fern Weg bringen. Suchet ihr Vertrauen zu gewinnen: dann wer 
det Ihr fpäter erhalten was Ihr wollt. 

Man muß eine Frau nicht quälen mag fie fih auch noch fo 
fehr im Unrecht befinden: aber man muß fich jedes Mitteld bebie- 

nen, ihr die Augen zu öffnen. Man deutet ihr das PVernünftige 
an: man ftellt fich als ginge man in ihre Anfichten ein, um feinen 
MWiderfpruch zu zeigen; und allmälig, mit fanfter Ueberredung, mit 
guter Manier, mit verftändiger Rede, mit Herzenserguß, flößt man 
ihr den Gefchmad an der Moral ein Die man prebigt, wobei man 
weder Bedantenmiene, noch Moraliftenton haben fol. Bor allem 
aber Flaget nie über Eure Frau in Gegenwart der Kinder, noch 
viel weniger in Gegenwart der Dienerfchaft. Es würde diefen ein- 
fallen fie nicht mehr zu achten, ja vielleicht fie zu verachten. Die 
Grauen verdienen jede Nüdficht, umfomehr als beinahe immer die 
Laune der Männer oder häusliches Misvergnügen fle reizen. Ihre 
fhwächere Gonftitution Heifcht eben fo viel Schonung wie ihre Les 
bensweife, die ihnen nicht geftattet fich frei zu bewegen, wie wir, 
zwifchen Gefchäften, Amt, Studien getheilt, es thun. Während ver 
Mann in Gefchäften oder zu feinem Vergnügen außer dem Haufe 
ift, bleibt Die Frau daheim, von hundert Heinen und deshalb oft 
(äftigen Dingen in Anfpruch genommen. Die Frauen welche Lectüre 
lieben, finden wenigftens eine Erholung : aber anhaltende Befchäf- 
tigung diefer Art ift unmöglich, und zuviel Lectüre erregt gewöhn- 
ich Stolz. Hat Eure Frau Schulden gemacht, fo rathe ich Euch 
fie von den Gläubigern oft quälen zu laffen. Sie wird folcher Ber 
fuche bald müde werden, und Eich Gelegenheit geben fie auf die 
_ Unannehmlichfeit des Schuldenmachens, wenn man nicht Die Mittel 
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zum Zahlen hat, aufmerffam zu machen. Suchet fie für die Kin- 
der zu intereffiren, indem Ihr von der Nothwendigfeit etwas für 
fie zurüdzulegen redet. Sie liebt fie zärtlich, und ed fann die befte 
Lehre fein welche Ihre ihr geben könnt. Sch kannte einft in Peſaro 
einen alten Offizier, dem die Heftigfeit feiner Frau viel zu fchaffen 
machte. - Gerieth fie in Wuth, fo blieb er unbeweglich ohne ein 
Wort zu fagen: feine Haltung und fein Stilffchweigen beruhigten 
fie augenblidlih. Der Zom weicht der Sanftmuth. 

Nie wünfche ich mir Glück, liebfter Doctor, meiner Fleinen 
Zelle mich vermält zu haben! Die ift eine gute Gefährtin welche 
fein Wort jagt, welche meine Geduld nie auf die Probe ftellt, die 
ich bei der Heimfehr ftets diefelbe finde, immer friedfertig, immer 
bereit mich aufzunehmen. Die Leiden der Kloſtergeiſtlichen find 
nichtö im Vergleich mit denen der Weltleute: jeder aber muß feine 
Bürde in Geduld tragen und bevenfen, daß dies Leben nicht ewig ' 
ift. Der heil. Hieronymus fagte, er rathe nur ſolchen zur Ehe, 
die fih während der Nacht fürchteten und einer Gefährtin bebürf- 
ten ihnen zuzureden: da er Feine Furcht fplre, habe er Feine Frau 
genommen. | 

Es freut mich zu vernehmen, daß Euer ältefler Sohn unge- 
mwöhnliche Anlagen hat. Den andern, der. fehwerer lernt, werdet 
Ihr etwas anfpornen müffen. Das Talent eined Vaters befteht 
darin, fich gewiffermaßen zu vervielfältigen und verfchtedenen Kin- 
dern gegenüber verfchieden zu fein, mit dem einen wie ein Freund, 
wie ein Lehrer mit dem anden. | 

Das Vertrauen welches die vornehmften Leute der Stadt Euch 
ſchenken, macht ihnen große Ehre, und Eure Erfolge werben fie 
von dem Ungrunde vieler den Aerzten gemachten Vorwürfe über- 
zeugt haben. Es ift Mode fich auf ihre Koften zu vergnügen: ich 
aber meinestheils glaube, daß man bei ihnen mehr Wiffen findet 
als in den meiften andern Ständen. Ihre Wiffenfchaft ſodann be- 
ruht nicht fo fehr auf Conjekturen wie man gewöhnlid annimmt: 
der Menjch aber, ftets gewandt fich IMufionen zu machen, fagt 
immer Der Arzt tödte, nie der Tod. Mebrigens, wo ift der Gelehrte 
der ſich nicht täufchte? So viele Sofismen, fo viele Paradoxen 
fommen nur deshalb in den Büchern vor, weil der Menfch, fo viel 


"000 _ 


er auch willen mag, richt unfehlbar if. Was mich betrifft, mein 
lieber Doctor, fo fage ich alles dies mit großem Freimuth, denn 
meine Gefundheit ift kraͤftig und ich bedarf Feines Arztes. Sch nehme 
jeden Morgen meine Chocolade, ‚meine Lebensweiſe ift jehr mäßig, 
ich fchnupfe ftarf Tabaf und fpaziere fleißig: damit mag man ein 
Sahrhundert leben. Aber ich fehne mich nicht nach langem Leben. 

Liebet mich als Euren beften Freund und als Freund Eurer 
Familie, der nichts fehnlicher wünſcht als Euch zufrieden zu fehn. 
Meine Grüße an Eure Gattin, der ich wünfche, daß fie im Geld⸗ 
ausgeben verftändig fein möge gleih Euch. Das wird aber fchon 
fommn Das Ghäd dieſes Lebens befteht im Hoffen. Lebet wohl. 


Rom, 30. September 1756. , 


XCIV. 
An Denfelben. 


Aus den beifolgenden Schriften Eurer beiden Collegen, die 
einander wuͤthend zerreißen, Fönnt Ihe erjehn, -mein Freund, daß 
das Studium und nicht vor menſchlichen Schwaͤchen bewahrt. Die 
Gelehrten aber follten das Beljpiel der Mäßigung geben, und dem 
Möbel Zank und Eiferfucht ald fein Element üderlaffen. Jedes Jahr: 
hundert ift reich gewefen an Federkriegen, in denen für den Men- 
fchengeift und die Vernunft eine Demüthigung liegt. Des Einen 
Bervienft kann nicht des Andern Berdienft fein, und ich fehe nicht 
ein, weshalb der Neid fo darauf erpicht ift, Die Berühmtheit an- 
zugreifen. Ich mögte lieber nie in meinem Leben etwas gelefen 
haben, ald auf einen Schriftftelleer Haß werfen. Hat er gut ges 
fchrieben, fo bewundere ich ihn; Hat er fchlecht gefchrieben, fo be 
mitleide ich ihn und denfe, er Hat gethan was er vermogte. Se 
mehr ſchwache Geifter e8 gibt, die ſich der Schriftftellerei widmen, 
umfogrößer wird die Zahl der Satiren und Zänkereien: die Män- 
ner von Talent aber gleichen den großen Wachthunden die fich um 
die Heinen Kläffer nicht Fümmern, und wenn Einer wahrhaft groß 
ift, fo läßt er Kritifen ohne Antwort, wohl wiffend daß Schweigen 
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das Mittel gegen Sativen iſt. Mehr als die Wiſſenſchaften ift die 
Literatur das Feld diefer Scharmügel, wegen Ihrer vielfeitigen Rich⸗ 
tungen. Die Gelehrten vertiefen fich völlig in ihr Studium, und 
haben Feine Ohren für den Lärm des Neides: die Literaten aber, 
als leichte Truppen, find nach allen Seiten hin vertheilt und ſtets 
auf der Lauer, Alles zu erforfchen. Die Franzoſen jchmähen ein- 
ander auf fo gehäffige Weife in ihren Schriften, eben weil bei ih- 
nen die Literaten fo vorherrjchend find. Ihr leichter und anmuthiger 
Geift wendet fich eher der Literatur als den pofitiven Wiſſenſchaften 
zu. Sie fürchten die Freiheit einzubüßen und ihrer Lebhaftigfeit 
zu ſtarke Feſſeln anzulegen, indem fie ſich den Forſchungen und dem 
Detail ganz widmen. Ein Mann der Wiflenfchaft iſt beinahe im- - 
mer ein Mann der Nachwelt, der Kiterat aber der Mann der Ge 
genwart : da es nun jeden drängt Ruhm zu erwerben, indem Ei⸗ 
genliebe fogleich genießen will, fo jeht man efemerem. Glanze lang⸗ 
nachhaltigen Ruhm hintan. 

Mit Freuden hoͤre ich daß Eure Gattin auf Eure Vorſtellungen 
zu hören beginnt — ſie wird doch nicht etwa geizig werden? Nehmt 
Euch in Acht! Sie koͤnnte Euch Hungers ſterben laſſen, und ein 
Arzt fol nur bei Kranken Diät anwenden. Ich habe nicht viel 
Zeit Das Buch zu lejen das Ihr mir nennt: aber Ihre preijet fo 
jehr deſſen prächtiges Latein, daß ich das Mögliche thun werde es 
zu durchfliegen. Es gibt Bücher, aus denen ich in einem Nu das 
Schönfte hole, andere in vie ich mich vertiefe um nicht ein Jota 
zu verlieren. Es kommt auf den Stoff den fie behandeln, oder auf 
die Weile an, wie fie denfelben behandeln. Ich jchäße ein Buch 
fehr, wenn alle Kapitel defielben wie ebenfoviele Pfade mich zu ir 
gend einer intereffanten Ausficht führen. Stoße ich aber auf uns 
ebnes Terrain und verfchlungene Wege, fo werde ich bald müde 
und gehe nicht vorwärts, werm nicht etwa Die MWichtigfeit des Ge- 
genftandes mich die Methode der Darftellung vergeffen macht. 

Sch verlaffe Euch um zu einem Lord. zu gehn der ein ziemlicher 
Freigeift if. Er kann nicht begreifen wie Rom die Macht haben 
fann, Perſonen zu canoniftren die heilig gelebt Haben: als müßte 
man die Menfchen nicht nach ihrer Lebensweiſe beurtheilen und als 
hätte Gott nicht denen das Himmelreich verfprochen die feinen Ge⸗ 
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fegen treulich nachleben. Das vortreffliche Werk des Heil. Vaters 
über die Ganonifation der Heiligen mag ihm vielleicht die Augen 
öffnen*). Er ift ein Bewunderer des PBapftes und hat eine hohe 
Meinung von feinen Schriften. Lebet wohl. 


Aus dem Klofter der hh. Apoftel, 5. November 1756. 


XCV. 
An den Abate Lami.**) 


Zur Ehre Ihrer Heimath und ganz Italiens wünfche ich, mein 
lieber Herr Abate, daß die Gejchichte Toscana's welche Sie beab- 
fichtigen, ganz und in jeder Weife ihrem Titel entfprechen möge. 

Welch fchöner Stoff ift Dies, wenn ein geiftvoller und gewiſ⸗ 
fenhafter Schriftfteller e8 unternimmt, die Wiedergeburt der fchönen 
Künfte in dem Lande zu zeigen, in welchem fie Jahrhunderte lang 
begraben lagen, und wenn er und das Haus der Medici, welchem 
wir diefen unfchägbaren Vorteil verdanken, fo recht lebendig ſchil— 
dert. Die Gefchichte bringt alle Zeiten und alle Menfchen unter 
Einen Geſichtspunkt um es und möglich zu machen, fie mit Nuten 
und Vergnügen zu überfchauen: fie gibt den Gedanken Farbe, ven 
Handlungen Seele, den Todten Leben, indem fie diefelben als Teb- 
ten fie auf der großen Weltbühne auftreten läßt, mit dem einzigen 
Unterſchiede daß num Die Zeit da ift, nicht Ihnen zu fchmeicheln, 
fondern fie zu beurtheilen. Einft jchrieb man Gefchichte fchlecht, 
und unfere Landsleute fchreiben fie auch heute nicht befonders. Man 
häuft Epochen und Daten zufammen, ohne den Geift der Nazionen 
und ihrer Helden zu Farafterifiren. Die Meiften betrachten Gefchichte 


*) Das Werf: De servorum beatificatione et beatorum canonisatione 
libri IV (zuerft Bologna, 1737) ift eins der gefchäßteften von Lambertini's Bü- 
chern. Den zu häufigen Selig- und Heiligfprechungen war dieſer Papft entgegen, 
bach canoniſirte er felbft 1746 fünfe, deren Akten er in eigner Perfon fchrieb. 
(Novaes a. a. O. Bb. XIV, ©. 87 ff.) Seit jener Zeit fanden noch 16 Ca- 
nonifationen ftatt, ſechs durch Glemens XIII, 1767, fünf dur Pius VII, 1807, 
enblich fünf durch Gregor XVI, 1839. 


22) Bol. den XXI, XXVII, LXXXIII u. LXXXIV Brief. 
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nur eben wie eine gewirkte Tapete: fie begnügen ſich mit bloßem 
momentanen Anjchaun. Sie.achten auf die durch Farbenglanz her: 
vorftechenden Figuren, ohne an das Talent in Zeichung und Aus- 
führung viel zu denkeu. So glaubt man Alles zu fehn -und fieht 
nichts. Ich entbiete Jeden, Nutzen aus der Gefhichte zu ziehn, 
lernt er nichts als Verzeichnifje von Herrfchern, Schlachten, Greuel- 
thaten: dagegen Tenne ich fein befferes Mittel fich zu unterrichten, 
als indem man die Ordnung der Ereignifie, und die Art wie fie her- 
beigeführt werden, betrachtet, indem man Fähigfeiten und Abfichten 
derer welche die Richtung gaben unterfucht, indem man in die Zei- 
ten und Länder einbringt, in denen die wichtigen Dinge fich ereig- 
neten. Das Studium der Gefchichte ift eine unerfchöpfliche Duelle 
von Betrachtungen: man muß’ alle Facta wägen, nicht als Zwei⸗ 
felfüchtiger, fondern als Kritifer der fich nicht täufchen laſſen will. 
Selten ziehen Jünglinge Nutzen aus der Gefchichte, weil- fie ihnen 
immer als Gedächtnißfache Dargeftellt wird, flatt daß man fie wie 
man follte darauf aufmerkffam machte, daß die Seele und nicht das 
Auge in Diefem Buche Iefen müſſe. So würde man den wahren 
Karakter von Leuten erforfchen, denen man Weihrauch ftreute die 
aber die Menfchheit entehrten, während man andere verfolgte, welche 
die Glorie ihrer Heimaih und ihres Jahrhunderts waren. So würde 
man die Macht der Nacheiferıng und die Gefahren des Ehrgeizes 
entdeen: jo würde man endlich im Intereſſe den wahren Leiter 
von Städten, Höfen, Bamilien erfennen. Nur felten machen die 
Hiftoriker Reflerionen, um dem Lefer felbft die Bildung eines Urtheils 
an die Hand zu geben. Beinahe alle Fürften und Stantsmänner haben 
einen geheimen Geift der ihr Handeln veranlagt, und den man nur 
dann entdedt, wenn er analyfirt wird. Daher kann man fagen daß 
die meiften Creigniffe welche die Welt in Staunen verfegen, ihren 
erften Beweggrund irgend einem verborgenen und oft niebriggeftell- 
ten Wefen verdanken. Biele Frauen, die öffentlich nur infoferne 
auftreten, al8 fie Gemalinnen von Fürften oder von Botichaftern 
waren, und deren in der Gefihichte gar Feine Erwähnung gejchieht, 
waren Veranlafjung zu den glängendften und jchönften Handlungen. 
hr Rath ward befolgt, und tie Männer erndteten alle Ehre des 
Unternehmens, deſſen Idee und Verdienſt ihren Frauen gehört. 
15 
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XCII.. 
An einen Lord. 


Ich begreife nicht wie Sie bei Ihrer Kenntniß der Unvoll⸗ 
kommenheiten der Menſchen, des Wechſels der Meinungen, der 
Seltſamkeiten des Geſchmacks und der Macht der Gewohnheit, über 
die Form unferer Regierung fo fehr ftaunen fönnen. Ich will dieſe 
nicht rechtfertigen, umfoweniger als fie weder dem Handel, nod) 
dem Aderbau, noch der Bevölferung, aljo Teinem der drei Dinge 
förderlich ift, welche die Effenz der menfchlichen Glüdfeligfeit bil- 
den — aber glauben Sie etwa, in andern Laͤndern gebe es nicht 
auch Uebelftände? Wir leben, ich geftehe e8, unter einer indolenten 
Regierung, welche Nacheiferung und Induſtrie nicht anregt: aber 
ich fehe Sie, meine Herren Engländer, unter dem Joch eined Vol- . 
kes welches Sie führt wie e8 will, und welches in der Wirffichkeit 
der Herrſcher if. Ich fehe andere Nazionen, wie die Polen, in 
der Anarchie, die Ruffen unter dem Despotismus, von den Türfen 
nicht zu reden, die aus Furcht vor einem Sultan, der Alles kann 
was er will, ven Mund nicht zu öffnen wagen. Gemöhnlich bildet 
man fich ein, das Warum ift mir unbefannt, die geiftliche Herr⸗ 
Schaft habe eine eifeme Hand. Wer aber die Gefchichte gelefen 
- hat, muß wiffen daß gerade die Religion die Dienftbarfeit abge- 
ſchafft Hat, daß in Läntern wo fie zum Unglüd noch befteht, wie 
in Polen und Ungam, eben die unter der bifchöflichen Herrfchaft 
Stehenden nicht Leibeigene find, und daß es enblich nichts milderes 
gibt als das Negiment der Päpſte. Außer daß fie feinen Krieg 
haben, da fie nothwendig Frievensfürften fein müflen, quälen fie 
feinen durch Abgaben, noch durch Verfolgung wegen Meinungen. 
Gewiſſe Inquifizionen haben den Prieftern den Ruf der Verfolgungs⸗ 
fucht zugezogen. Abgefehen aber davon, daß Diefe mit dem Gut- 
heißen der weltlichen Herrfcher ftattfanden, denen man fie ebenfowohl 
zur Laſt legen Tönnte, fo fah man nimmer Rom dem barbarifchen 
Hange Hingegeben, Scheiterhaufen zu errichten, weil Menfchen Fei- 
nen Glauben oder fich ſchlimmer Kebereien fchuldig gemacht hatten. 


— 
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Jeſus Chriftus, den Kreuzestod fterbend, ſtatt Die zu vernichten die 
ihm fchmähten, bat für fie bei feinem himmlifchen Vater: Pater, 
ignosce illis. Soviel ift gewiß, daß wenn gewiffe Diener Gottes 
fih nad Blut und Mord lechzend gezeigt, fie e8 nur mittelft ent- 
jeglichen Misbrauches der Religion gethan haben, welche auf Liebe 
gegründet, flet3 Milde und Frieden predigt. 

So viele Länder der Welt ich auch in Gedanken durchſchweife, 
immer finde ich daß wir inmitten unferer Armut und Indolenz 
glüdlicher leben als die Andern. Freilich. fommt Dies von der Treff- 
lichfeit des Bodens und Klimas, die uns Das was wir brauchen in 
Fülle liefern. Entwickelte unfere Regierung größere Thätigfeit, fo 
würde gewiß im Kirchenftaat größere Kraft und Bewegung herr-. 
chen. Wer fagt und aber, daß dann nicht auch größerer Despo- 
tismus in der Regierung fein würde? Die Läſſigkeit der Päpfte, 
die gewöhnlich zu alt find um unternehmen und ausführen zu kön⸗ 
nen, bringt uns zur felben Zeit Gutes und Schlimmes. Sie über- 
laffen e8 dem Felde zu produziren ohne fich viel um Anbau und 
Derbefierung zu fümmern: dafür aber unterprüden fie nicht durch 
ſchwere Abgaben, und jeder iſt ficher, ruhig und ohne Duälerei zu 
Haufe leben zu können. 

Reiche Länder pflegen im Verhältniß zu ihrem Reichthum mit 
Abgaben belegt zu werben, fo daß ich in Wahrheit nicht weiß was 
vorzuziehn ift: in einem Durch Induftrie zu hoher Blüte entwidelten 
Lande zu leben und erorbitante Steuern zahlen zu müffen die 
faum das Nöthige übrig lafien, oder in einem Staate ohne großen 
Betrieb aber mit der Fülle aller Lebensbedürfniffe zu leben. Mir 
fcheint daß jedes Individuum, einzeln genommen, es vorzieht, wenig 
zu erwerben und nichts zu zahlen, als viel zu verdienen und beis 
nahe Alles hergeben zu müflen. Ich meinestheild ziehe es vor, 
fünfundzwanzig Zechinen ald mein Eigenthum zu beſitzen, ftatt deren 
hundert zu haben wovon ich neunzig herauszahlen fol. Bisweilen 
läßt fich der Menfch durch fcheinbare Wortheile verleiten, in Bezug 
auf die vielen Dinge die über die verſchiedenen Regierungen zu 
Tage gebracht werden. Freilich verlangt die Gefammtwelt daß man 
arbeite, daß man handle, daß man fich von einem Ende der Erde 
zum andern die Hand reiche, um Verbindungen, Gleichgewicht oder 
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mindeftend Harmonie zu unterhalten. Dies hindert aber nicht daß 
e8 nicht einen Kleinen Winfel im Weltall geben follte, welcher, ohne 
an allen den großen Unternehmungen und großen Umwälgungen 
theilzunehmen, friedlich und glüdlich leben fönnte. Wir find diefer 
Heine led, wo Zwietracht ihre Schlangen nicht zifchen läßt, Ty- 
rannet ihrer Grauſamkeit nicht Spielraum gönnt. Der Menichen- 
geift ift ruhelos weil er immer angeregt wird: er liebt es die Länder 
in fteter Bewegung zu fehen. Eroberer, welche die Staaten angrei- 
fen, welche plündern, morben, zerftören, gefallen ihm deshalb mehr 
als folche Wefen, die an denfelben Ort gebunden ein einförmiges 
Leben führen und in ihrer Erfcheinung wie in ihren Schiefalen 
fih nicht zum Schaufpiel geben. Und doch ift das yon Weltweilen 
und Dichtern gefeierte Leben nicht das Leben des Hin- und Her- 
treibens! Sie bannen Gier und Ehrfucht aus dem Menfchenherzen 
es glüdlich zu machen, in Webereinftiimmung mit den wahren Chri⸗ 
ften, die nur Demuth previgen und Uneigennuͤtzigkeit. 

Manchmal habe ich die Vorzüge der verfchiedenen Regierungen 
gegen einander gehalten: doch ich verfichere Sie, ich weiß nicht 
welche die befte ift! Keine gibt's Die nicht ihre Uebelſtände hätte, 
was umfoweniger in Verwunderung fegen follte, da das Weltall 
felbft, wenngleich geleitet durch die unendliche Weisheit, Doch Den 
feltfamften Gefchiden unterworfen iſt. Bald find es einäfchernde 
Blige, bald betrübende Unglüdsfälle: faft immer werben „wir ge 
quält, mag es von den Klementen oder von Inſekten Fommen. 
Kur im himmlifchen Baterlande wird Alles Vollendung fein, ohne 
Weh noch Gefahren. 

Etwas weniger Enthuſtasmus für ihre eigene Heimath wird 
Sie, mein Herr, zu meinem Schlufle führen, daß es dort wie über- 
all Misbräuche gibt. Wie aber fol man es machen, dem Eng⸗ 
länder den Fanatismus für feine Infel auszureden? Sie werden 
mir jagen, daß bei Ihnen Bürgerrechte und Freiheit aufs höchſte 
geachtet find: ich aber gebe Ihnen zur Antwort, daß gerabe Diele 
Vrärogativen, welche das Weſen des irvifchen Glücks ausmachen 
und ſtets unverleglich fein follten, unter der Regierung der Päpfte 
nicht angetaftet werden. Im Frieden genießt Jeder feine Güter, 
ever fommt und geht wie ihm behagt, ohne im Geringften beun- 
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ruhigt zu werden. Gewaltmisbrauche find im Kirchenftaate unbe: 
fannt und man kann fagen daß die Obern eher bitten als befehlen. 
Glauben Sie aber nicht, daß ich mich zum Apologeten einer Ne- 
gierung aufwerfen wolle, die fo viele Mängel hat wie Die unfere. 
Das weiß ich fo gut wie Sie: aber von jeder Adminiſtration laßt 
fih Gutes wie Schlimmes fagen. Der Republikaner preife die Re⸗ 
publif, der Unterthan eines Monarchen die Monarchie: dann wirb 
Alles an der gehörigen Stelle fein. *) 


Rom, 27. September 1756. 


*) Die in obigem Briefe andgefprochenen öfonomifchen Grundfäge mögen 
unerörtert bleiben. Sonft läßt ſich über deſſen Inhalt mandes fagen. Die 
Bemerkung: man glaube gewöhnlich, geiftliche Herrſchaft babe eiferne Hand, iſt 
einigermaßend auffallend. In der Regel bat man das Gegentheil vernommen: 
in Teutſchland nicht nur, wo es ſtets hieß, unter dem Krummſtab laſſe ſich gut 
leben, in Italien auch, wo Städte und Völferfchaften dem heil. Stuhl ſich gerne 
unterwarfen, da feine Herrfchaft milder als die ihrer eigenen Regenten. So war 
es bis zur Zeit Pins’ VI, wo die feanzöfifche Revoluzion und ihre Folgen alle 
dortigen Berhältniffe umftürzten und, nachdem fle Regierung und Volt finanziell 
ruinirt, Das Ganze verfchlangen. (Bol. „Römifche Briefe von einem Zlorentiner“ 
Bd. II. 40. Br. Bd. IL 12. Br. u. a a. O.) Die Furcht, daß größere Kraft- 
entwidelung auch größern Despotismus herbeiführen würbe, war nicht ohne 
Grund: das Eonfalvifche Regiment, welches der frühern viel lareren aber beque- 
mern Aominiftrationsweife folgte und neben feinem vielen Guten auch manches 
Schlimme hatte, berubte eigentlich auf entſchieden bespstifcher Grundlage. (Eine 
treffliche Karakteriſirung beffelben hat Ranke in ver Hiftorifch-politifchen Zeit- 
ſchrift, Bo. J. 624— 765, gegeben.) Wie ift num endlich in unfern Tagen bieg, 
unter Benedict XIV und feinem Deinifter Valenti⸗Gonzaga politifh jo ruhige und 
unbewegte „Zledchen Erbe” von einer Bewegung ergriffen worben, beren Rich- 
tung und Folgen fich noch nicht vorausſehen laffen, wenn man auch das Belle 
hoffen muß! — Ganganelli's Ausſpruch, daß Rom Feine Scheiterhaufen zu er- 
richten liebe, ift in gewiſſer Hinſicht nicht ohne Begründung, fo ſehr Manche auch 
darüber flugen mögen. Selbſt in inquifitorifchen Zeiten hat Rom mehr Mäßi⸗ 
gung an ben Tag gelegt, als man, nach einzelnen Falten auf den Geift im AL- 
gemeinen ſchließend, ihm "gewöhnlich zugeſteht. Wie oft haben die Päpfte fi 
bemüht, dem Geift der fpanifchen Inquifizion entgegenzumirken, bie aber häufig 
weder päpftliche noch Fönigliche Eontrole anerkannte. Darauf deutet auch Gan- 
ganelli hin, und mit Recht. Preilich haben in Rom wie im übrigen Italien 
Skheiterhaufen genug gebrannt! 


XxCIII. 


An einen Arzt. 


Ich bin umtröftlich daruͤber, theurer Freund, daß Eure häus- 
lichen Angelegenheiten ftets in fchlimmen Zuftande find und Eure 
Frau durch übermäßige Ausgaben dazu beiträgt, fie noch mehr zu 
verwirren. Nur Geduld und Sanftmuth Fönnen fie auf einen bei- 
fern Weg bringen. Suchet ihr Vertrauen zu gewinnen: dann wer⸗ 
det Ihr fpäter erhalten was Ihr wollt. 
Man muß eine Frau nicht quälen mag fie ſich auch noch fo 
ſehr im Unrecht befinden: aber man muß fich jedes Mittels bebie- 
nen, ihr die Augen zu öffnen. Man deutet ihr das PVernünftige 
an: man ftellt fich ald ginge man in ihre Anfichten ein, um feinen 
Miderfpruch zu zeigen; und allmälig, mit fanfter Ueberredung, mit 
guter Manier, mit verftändiger Rebe, mit Herzenserguß, flößt man 
ihr den Gefchmad an der Moral ein die man predigt, wobei man 
weder Bedantenmiene, noch Moraliftenton haben fol. Bor allem 
aber Flaget nie über Eure Frau in Gegenwart der Kinder, noch 
viel weniger in Gegenwart der Dienerfchaftl. Es würde diefen ein- 
fallen fie nicht mehr zu achten, ja vielleicht fie zu verachten. Die 
Frauen vervienen jede Rüdficht, umfomehr als beinahe Immer die 
Laune der Männer oder Häusliches Misvergnügen fie reizen. Ihre 
ſchwaͤchere Conftitution heifcht eben fo viel Schonung wie ihre Le— 
bensweife, die ihnen nicht geftattet fich frei zu bewegen, wie wir, 
zwifchen Gefchäften, Amt, Studien getheilt, ed thun. Während der 
Mann in Gefchäften oder zu feinem Vergnügen außer dem Haufe 
ift, bleibt die Frau daheim, von hundert Heinen und deshalb oft 
[äftigen Dingen in Anſpruch genommen. Die Frauen welche Lectüre 
lieben, finden wenigftens eine Erholung: aber anhaltende Beichäf- 
tigung diefer Art ift unmöglich, und zuviel Lectüre erregt gewoͤhn⸗ 
ich Stoll. Hat Eure Frau Schulden gemacht, fo rathe ih Euch 
fie von den Släubigern oft quälen zu laffen. Sie wird folcher Be⸗ 
fuche bald müde werben, und Euch Gelegenheit geben fie auf Die 
_ Unannehmlichfeit des Schuldenmachens, wenn man nicht die Mittel 
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zum Zahlen hat, aufmerffam zu machen. Suchet fie für die Kin- 
der zu intereffiren, indem Ihr von der Nothwendigkeit etwas für 
fie zurüdzulegen redet. Sie liebt fie zärtlich, und es Fan Die beite 
Lehre fein welche Ihr ihr geben könnt. Ich kannte einft in Peſaro 
einen alten Offizier, dem die Heftigfeit feiner Frau viel zu fchaffen 
machte. - Gerieth fie in Wuth, fo blieb er unbeweglih ohne ein 
Wort zu fagen: feine Haltung und fein Stilfchweigen beruhigten 
fie augenbliflih. Der Zom weicht der Sanftmuth. 

Nie wiünfche ich mir Gluͤck, liebfter Doctor, meiner Fleinen 
Zelle mich vermält zu haben! Die ift eine gute Gefährtin welche 
fein Wort jagt, welche meine Geduld nie auf die Probe ftellt, die 
ich bei der Heimkehr ftets diefelbe finde, immer friedfertig, Immer 
bereit mich aufzunehmen. Die Leiden der Kloftergeiftlichen find 
nichts im Vergleich mit denen der Weltleute: jeder aber muß feine 
Buͤrde in Geduld tragen und bedenken, daß dies Leben nicht ewig ” 
ift. Der heil. Hieronymus fagte, er rathe nur foldhen zur Ehe, 
die ſich während der Nacht fürchteten und einer Gefährtin bebürf- 
ten ihmen zuzureden: da er feine Furcht fpüre, habe er feine Frau 
genommen. | 

Es freut mich zu vernehmen, daß Euer ältefter Sohn unge: 
wöhnliche Anlagen hat. Den andern, der. fehwerer lernt, werbet 
Ihr etwas anfpornen müffen. Das Talent eined Vaters befteht 
darin, ſich gewifiermaßen zu vervielfältigen und verfchiedenen Kin- 
dern gegenüber verfchieden zu fein, mit dem einen wie ein Freund, 
wie ein Lehrer mit dem anden. | 

Das Bertrauen welches die vornehmften Leute der Stadt Euch 
ſchenken, macht ihnen große Ehre, und Eure Erfolge werden fie 
von dem Ungrunde vieler den Aerzten gemachten Vorwürfe über- 
zeugt haben. Es ift Mode fich auf ihre Koften zu vergnügen: ih 
aber meinestheild glaube, daß man bei ihnen mehr Wiffen findet 
als in den meiften andern Ständen. Ihre Wiffenfchaft ſodann be- 
ruht nicht fo fehr auf Conjefturen wie man gewöhnlich annimmt: 
der Menjch aber, ftets gewandt fich Ilufionen zu maden, fagt 
immer der Arzt töbte, nie der Tod. Uebrigens, wo ift der Gelehrte 
der fi nicht täufchte? So viele Sofismen, fo viele Paradoren 
fommen nur deshalb in den Büchern vor, weil der Menfch, fo viel 
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er auch wiſſen mag, nicht unfehlbar iſt. Was mich betrifft, mein 
lieber Doctor, ſo ſage ich alles dies mit großem Freimuth, denn 
meine Geſundheit iſt kraͤftig und ich bedarf keines Arztes. Ich nehme 
jeden Morgen meine Chocolade, ‚meine Lebensweiſe iſt ſehr mäßig; 
ich ſchnupfe ſtark Tabak und ſpaziere fleißig: damit mag man ein 
Jahrhundert leben. Aber ich ſehne mich nicht nach langem Leben. 

Liebet mich als Euren beſten Freund und als Freund Eurer 
Familie, der nichts ſehnlicher wünſcht als Euch zufrieden zu ſehn. 
Meine Grüße an Eure Gattin, der ich wuͤnſche, daß fie im Geld⸗ 
ausgeben verftändig fein möge gleich Euch. Das wird aber fchon 
fommen Das Glüd dieſes Lebens befteht im Hoffen. Lebet wohl. 


Rom, 30. September 1756. 


XxCIV. 
An Denſelben. 


Aus den beifolgenden Schriften Eurer beiden Collegen, die 
einander wuͤthend zerreißen, konnt Ihe erſehn, mein Freund, daß 
das Studium uns nicht vor menſchlichen Schwaͤchen bewahrt. Die 
Gelehrten aber ſollten das Beiſpiel der Maͤßigung geben, und dem 
Möbel Zank und Eiferfucht als fein Element überlaſſen. Jedes Jahr⸗ 
hundert iſt reich geweſen an Federkriegen, In denen für den Men- 
jhengeift und die Vernunft eine Demüthigung liegt. Des Einen 
Verdienſt kann nicht des Andern Berbienft jein, und ich fehe nicht 
ein, weshalb der Neid fo darauf erpicht ift, die Berühmtheit an- 
zugreifen. Ich mögte lieber nie in meinem Leben etwas gelefen 
haben, als auf einen Schriftfteller Haß werfen. Hat er gut ge 
fchrieben, fo bewundere ich ihn; Hat er fchlecht gefchrieben, jo be 
mitfeide ich ihm und denke, er Hat gethan was er vermogte. Je 
mehr ſchwache Geifter e8 gibt, die fich der Schriftftellerei winmen, 
umfogrößer wird die Zahl der Satiren und Zänfereien: die Män- 
ner von Talent aber gleichen den großen Wachthunden die fich um 
die Heinen Kläffer nicht Fümmern, und wem Einer wahrhaft groß 
ift, fo laßt er Kritilen ohne Antwort, wohl wiffend daß Schweigen 
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das Mittel gegen Satiren iſt. Mehr als die Wiſſenſchaften iſt die 
Literatur das Feld dieſer Scharmuͤtzel, wegen ihrer vielſeitigen Rich- 
tungen. Die Gelehrten vertiefen fich völlig in ihr Studium, und 
haben feine Ohren für den Lärm des Neides: die Literaten aber, 
als leichte Truppen, find nach allen Seiten hin vertheilt und ſtets 
auf der Lauer, Alles zu erforfchen. Die Franzoſen ſchmaͤhen ein- 
ander auf fo gehäffige Weife in ihren Schriften, eben weil bei ih- 
nen bie Literaten jo vorherrfchend find. Ihr leichter und anmuthiger 
Geift wendet fich eher der Literatur als den pofitiven Wiſſenſchaften 
zu. Sie fürchten die Freiheit einzubüßen und ihrer Lebhaftigfeit 
zu ftarke Feſſeln anzulegen, indem fie ſich den Forſchungen und dem 


Detail ganz widmen. Ein Mann der Wiffenfchaft ift beinahe im- - 


mer ein Mann der Nachwelt, der Literat aber der Mann der Ge 
genwart: da ed nun jeden drängt Ruhm zu: erwerben, indem Ei- 
genliebe jogleich genießen will, fo jet man efemerem. lange lang- 
nachhaltigen Ruhm hintan. 

Mit Sreuden Höre ich dag Eure Gattin auf Eure Vorftelungen 
zu hören beginnt — fie wird doch nicht etwa geizig werden? Nehmt 
Euch in Acht! Sie könnte Euch Hungers fterben lafien, und ein 
Arzt fol nur bei Kranken Diät anwenden. Sch habe nicht viel 
Zeit das Buch zu lejen das Ihr mir nennt: aber Ihr preijet fo 
fehr defien prächtiges Latein, daß ich das Mögliche thun werde eg 
zu durchfliegen. Es gibt Bücher, aus denen ich in einem Nu das 
Schönfte hole, andere in Die ich mich vertiefe um nicht ein Jota 
zu verlieren. Es kommt auf den Stoff den fie behandeln, oder auf 
die Weiſe an, wie fie denfelben behandeln. Ich fchäge ein Buch 
jehr, wenn alle Kapitel defielben wie ebenfoviele Pfade mich zu ir 
gend einer interefjanten Ausficht führen. Stoße ich aber auf un 
ebned Terrain und verfchlungene Wege, fo werde ich bald müde 
und gehe nicht vorwärts, werm nicht etwa Die MWichtigfeit des Ge- 
genftandes mich die Methode der Darftellung vergefien macht. 

Ich verlaffe Euch um zu einem Lord. zu gehn der ein ziemlicher 
Freigeift if. Er kann nicht begreifen wie Rom die Macht haben 
fann, Perſonen zu canoniftren die. heilig gelebt Haben: als müßte 
man die Menfchen nicht nach ihrer Lebendweife beurtheilen und ats 
hätte Gott nicht denen das Himmelreich verfprochen die feinen Ge- 
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fegen treulich nachleben. Das vortreffliche Werk des heil. Vaters 
über die Canonifation der Heiligen mag ihm vielleicht die Augen 
öffnen*). Er ift ein Bemwunderer des Papftes und hat eine hohe 
Meinung von feinen Schriften. Lebet wohl. 


Aus dem Klofter der hh. Apoftel, 5. November 1756. 


XCV. 
An den Abate Lami.**) 


Zur Ehre Ihrer Heimath und ganz Italiens wünfche ich, mein 
lieber Herr Abate, daß die Gejchichte Toscana’8 welche Sie beab- 
fihtigen, ganz und in jeder Weife ihrem Titel entfprechen möge. 

Welch fchöner Stoff ift dies, wenn ein geiftvoller und gemii- 
fenhafter Schriftfteller e8 unternimmt, die Wiedergeburt der fchönen 
Künfte in dem Lande zu zeigen, in welchem fie Jahrhunderte lang 
begraben lagen, und wenn er und das Haus der Medici, welchem 
wir dieſen unfchäßbaren Vortheil verdanken, fo recht lebendig ſchil— 
dert. Die Gefchichte bringt alle Zeiten und alle Menfchen unter 
Einen Gefichtspunft um es und möglich zu machen, fie mit Nugen 
und Vergnügen zu überfchauen: fie gibt den Gedanken Barbe, den 
Handlungen Seele, den Todten Leben, indem fie diefelben als Ieb- 
ten fie auf der großen Weltbühne auftreten läßt, mit dem einzigen 
Unterfchiede daß nun die Zeit da ift, nicht ihnen zu fchmeicheln, 
fondern fie zu beurtheilen. Einſt fchrieb man Gefchichte fchlecht, 
und unfere Landsleute fchreiben fie auch heute nicht bejonderd. Man 
häuft Epochen und Daten zufammen, ohne den Geift der Nazionen 
und ihrer Helden zu farakterifiren. Die Meiften betrachten Gefchichte 


*) Das Wert: De servorum beatificatione et beatorum canonisatione 
libri IV (zuerft Bologna, 1737) ift eins der gefchäßteften von Lambertini's Bü- 
bern. Den zu häufigen Selig- und Heiligfprechungen war biefer Papft entgegen, 
doch canoniſirte er felbft 1746 fünfe, deren Alten er in eigner Perſon fohrieb. 
(Novaes a. aD. Bd. XIV, ©. 87 ff.) Seit jener Zeit fanden noch 16 Ca- 
nonifationen ftatt, ſechs durch Glemens XIII, 1767, fünf durch Pius VIL, 1807, 
endlich fünf durch Gregor XVI, 1839. 


#8) Bol. ben XXIT, XXVII, LXXXII u. LXXXIV Brief. 
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nur eben wie eine gewirkte Tapete: ſie begnügen ſich mit bloßem 
momentanen Anſchaun. Sie achten auf die durch Farbenglanz her: 
vorftechenden Figuren, ohne an das Talent in Zeichung und Aus- 
führung viel zu denfeu. So glaubt man Alles: zu fehn und fieht 
nichts. Ich entbiete Jeden, Nuten aus der Geſchichte zu ziehn, 
lernt er nichts als Verzeichnife von Herrfchern, Schlachten, Greuel- 
thaten: dagegen kenne ich fein beſſeres Mittel fich zu unterrichten, 
als indem man die Ordnung der Ereignifie, und die Art wie fie her: 
beigeführt werben, betrachtet, indem man Yähigfeiten und Abfichten 
derer welche die Richtung gaben unterfucht, indem man in Die Zei- 
ten und Länder eindringt, in denen die wichtigen Dinge fich ereig- 
neten. Das Studium der Gefchichte ift eine unerfchöpfliche Quelle 
von Betrachtungen: man muß alle Facta wägen, nicht als Ziveis 
felfüchtiger, fondern ald Kritiker der fich nicht täufchen laſſen wi. 
Selten ziehen Jünglinge Nuten aus der Gefchichte, weil fie ihnen 
immer als Gedächtnißfache dargeftellt wird, ftatt daß man fie wie 
man follte darauf aufmerffam machte, daß die Seele und nicht das 
Auge in diefem Buche lefen müſſe. So würde man den wahren 
Karakter von Leuten erforfchen, denen man Weihrauch freute bie 
aber die Menfchheit entehrten, während man andere verfolgte, welche 
die Glorie ihrer Heimaib und ihres Jahrhunderts waren. So würde 
man die Macht der Nacheiferung und die Gefahren des Ehrgeizes 
entveden: fo würde man endlich im Intereſſe den wahren Leiter 
von Städten, Höfen, Bamilien erfennen. Nur felten machen bie 
Hiftorifer Reflerionen, um dem Lefer felbft die Bildung eines Urtheils 
an die Hand zu geben. Beinahe alle Fürften und Staatsmänner haben 
einen geheimen Geift der ihr Handeln veranlaßt, und den man nur 
dann entdedt, wenn er analyfirt wird. Daher kann man fagen daß 
die" meiften Creigniffe welche die Welt in Staunen verfeßen, ihren 
erften Beweggrund irgend einem verborgenen und oft niebriggeftell- 
ten Weſen verdanfen. Viele Frauen, vie öffentlich nur infoferne 
auftreten, als fie Gemalinnen von Fürften oder von Botichaftern 
waren, und deren in der Gefihichte gar Feine Erwähnung geichieht, 
waren VBeranlafjung zu den glänzendften und jchönften Handlungen. 
Ihr Rath ward befolgt, und tie Männer erndteten alle Ehre des 
Unternehmens, defien Idee und Verdienſt ihren Frauen gehört. 
15 
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Taufend Züge aller Art bietet Toscana : ein gewandter Pinſel 
kann fie auf die fchönfte und bebeutfamfte Weife verkörpern. Die 
Stelle wo dargethan werden wird, wie die Medici, als Fürften 
fo befchränft und fo wenig mächtig, der Kunft wieder aufhalfen 
und ihr Europa öffneten, wird nicht zu den mindeft glaͤnzenden ge- 
hören. Stelle ich mir eine folche Zeit vor, jo ift mir als fähe ich 
eine neue Welt aus dem Nichts entftehn, eine neue Sonne über 
die Razionen aufgehn. In Ihren Händen, mein Herr Abate, wird 
ein folches Werk bald Leben erlangen. Leben Sie wohl. Jemand 
fommt mich belagern und ich will mich nicht im Sturm nehmen 
lafien, um fo mehr ald ed Ceremonialbeſuche find und es nöthig 
ift, bie Erebitive zu Fennen.*) 

Rom, 8. November 1756. 


XCVI. 
An den Abbé Ferghen. 


Sie fünnen nichts Beſſeres thun, mein Herr Abate, um ſich 
den Sorgen und Quälereien zu entziehen, als indem Sie Ita⸗ 
lien bereifen. Jeder unterrichtete Mann ift Diefem berühmten und 
des Ruhmes fo würdigen Lande eine Huldigung fohuldig, und id 
werde Sie mit unnennbarer Freude hier fehn. Zunächft werben 
Ihnen die Bollwerfe auffallen welche Natur uns aufbaute, , die 
Apenninnen und die Alpen die und von den Frangofen fcheiden und 
und von diefen den Namen Ultramontanen geben ließen. Diefe 


*) Wie fehr man der Anfiht von dem Geſchichtsſtudium im Allgemeinen 
beipflichten muß, fo wenig kann man in die Bemerkungen über bie italieniſchen 
Gefchichtfehreiber einftimmen. Wo waren denn in Ganganelli's Gedaͤchmiß Ma- 
chiavelli, Guicdarbini, Bari, Sarpi, Giannone, wo waren feine Zeitgenoffen 
Muratori und Maffei hingerathen? Nicht minder irrig, indeß auch jetzt noch fo 
vieler Gegengründe ungeachtet im Volle verbreitet, ift die im folgenden Briefe 
wiederholte Meinung welche die Medici mit dem Wiederaufblühn der Künfte in 
Verbindung bringt. Die Mediti haben nur geembtet was bie Republif Florenz 
ausgefüet! — Lami ſchrieb nur die (S 44 erwähnten) Lezioni di antichitä 
Toscane, 1766, aber Feine eigentliche Gefchichte feiner Heimath. 
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majeftätifchen Bergmafien dienen gleichfam zum Schmude des Bil: 
des das fie einrahmen. Ylüffe und Bergftröme, von den Mees 
ren nicht zu reden, bieten dem Reiſenden wie dem Maler die reis 
zendften Punkte. Nichts ift bewunderungswürbiger als der frucht: 
barfte Boden unter dem mildeften Himmel, überall von Seen und 
Strömen durchfchnitten, mit Dörfern 'befäet, mit prächtigen Städten 
gefült — fo ift Italien! Wäre Agriculture gleich wohl gepflegt wie 


Architektur, wäre das Land nicht in. fo viele Staaten, mit verſchie⸗ 


dener Regierungsform und faft alle wenig umfangreich und unmädh 


tig, getheilt, fo würde man nicht das Elend neben der Pracht fehn, . 


nicht Unthätigfeit an der Stelle der Induſtrie. Zum Unglüd aber 
hat man mehr an die Verfchönerung der Städte gedacht als an 
ben Anbau der Felder, und überall macht brachliegendes Land den 
Einwohnern ihre Trägheit zum Vorwurf. *) 

Kommen Sie von der Seite Venedigs her, fo werden Sie 
eine durch ihre Lage auf der Welt einzige Stadt fehn. Wie ein 
riefiges Linienfchiif liegt fie majeftätifch auf den Waſſern welche fie 
von allen Seiten umraufchen. Dies wird indeß nicht das einzige 
fein was Sie in Erftaunen verſetzt. Einwohner, welche vier bis 
fünf Monate im Jahr hindurch Masken tragen, die Geſetze einer 
despotifchen Regierung welche dem Vergnügen den weiteften. Epiel- 
raum läßt, Die Rechte eines Souveraind der Feine Autorität befigt, 
die Sitten eines Volkes das ſich vor dem eignen Schatten fürchtet 
und Dabei der tiefften Ruhe genießt: dies find lauter einander mwi- 
derjprechende Dinge, die einen Reifenden mol intereſſiren müffen. 
Es gibt beinahe feinen Benezianer der nicht berebt wäre: von den 
Gondolieren namentlich verntimmt man eine Fülle der wigigften 
Worte. 

Ferrara wird Ihnen eine große und jchöne Einfamfelt dar- 
bieten, beinahe fo ftille wie das Grab Ariofto’8 der Dort fchlummert. 
Bologna hat ein anderes Interefie. Die Wiffenfchaften find dort 
zu Haufe, felbft Heim fchönen Gefchlecht, das mit Würde in Schu- 


*) Weber ven Anblid der ven Campagna, die er von Roms Hügeln über- 
blidte, vergaß der Brieffchreiber bier die Ebene der Lombardei, das Arnothal, 
die Campania felir, ja einen Theil feines Heimathlandes, ber Romagna und ber 
Marten, in denen die Agriculture auch zu feiner Zeit nicht banieberlag. 

15* 
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fen und Akademien auftritt und Trofaen gewinnt*). Tauſend ſchöne 
Ausfichten werden Augen und Geiſt in Anſpruch nehmen und der 
Umgang mit den Einwohnern Ihnen viele Befriedigung geben. Auf 
einer Strede von hundert Stunden werden Sie dann durch eine 
Menge Eleinerer Städte fommen, deren jede ihr Theater und ihr 
Gaftno für den Adel hat, und wo irgend ein Gelehrter oder Dichter 
zu finden ifl. Loreto werben Sie befuchen, diefen Wallfahrtsort 
fo berühmt durch den Zulauf von Fremden wie durch die feltnen 
Schäte die feinen Tempel fohmüden. 
Endlih werden Sie Rom fehn das man taufend Jahre hin- 
durch ftetS mit neuer Freude jehen würde : die Stadt welche, auf 
ihren fieben Hügeln gelagert die man einft die ſieben Weltbeherrfcher 
nannte, von ihnen aus wirklich die Welt zu beherrichen und ihr 
ftolz zu jagen fcheint, daß fie der Völfer Königin ift und Hauptftabt. 
Wenn Sie den berühmten Tiberfttom erblidten, werden Sie ſich 
der alten Römer erinnern welche fo viel von ihm berichtet und ihn 
fo oft mit ihrem wie mit der Feinde Blut geröthet haben. Sie 
werden St. Peter bewundern, von den Keımern das Weltwunder 
genannt, weil unendlich fchöner als Sta Softa in Conftantinopel, 
St. Baul zu London, ja ald Salomond Tempel felbft. Jemehr man 
in diefen Räumen wandert umfomehr dehnen fie fi) aus: Alles in 
ihnen ift folofjal und erfcheint Doch unferm Auge harmoniſch und 
natürlich. Die Bilder verfegen in Entzüden, die Denfmale find 
fprechend. Man glaubt das vom Himmel herabgefommene neue 
Serufalem ‚der Apofalypje zu fehn. In dem Enfemble wie in je 
dem Theile des Batifan, der auf der Stelle der falfchen Orafel 
fih erhoben, werden Sie bis zur Ermüdung Schönes aller Gat- 
tungen finden. Hier haben Raffael und Michel Angelo, bald er 
ſchreckend bald Tiebenswürbig, in den wundervollſten Meiftermerfen 


*) Zwei Srauen hatten damals, mit befonderer Genehmigung P. Benebict 
XIV, Profeffuren in Bologna: Maria Gaetana Agneft, geb. zu Mailand 
1718, geft. 1799, als Mathematiferin durch ihre Instituzioni analitiche berühmt, 
gleichfam Vorläuferin ver bewunberungswürbigen Schülerin Laplace's, Mrs. 
Somersille, melde Aftronomie und Fyſik mit feltener Birtuofität umfaßt; 
Laura M. C. Baſſi ſodann, geb. 1711, geft. 1778, vie fi ſich in den fchönen 
Wiſſenſchaften und der Filoſofie einen Namen machte. 
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ihren Genius offenbart und ihr volles Vermögen an den Tag ges 
legt; hier finden ſich die Wermächtniffe der MWiffenfchaft und des 
Geiftes aller Autoren der Welt in der großen Bücherzahl welche 
die reichfte Bibliothek der Welt bildet. Kirchen, Palaͤſte, Plaͤtze, 
Pyramiden, Obelisfen, Säulen, Galerien, Theater, Yontänen, 
Gärten und Veduten, Alles wird Ihren fagen daß Sie in Rom 


find, Alles wird Sie die Stadt lieben lehren, welcher zu allen Zeis 


ten Aller Bewunderung zu Theil ward. Freilich werden Sie nicht 
die franzöfifche Eleganz. finden die das Schöne dem Exrhabenen vor. 
zieht: aber wohin Sie bliden, werden Sie-voll Bewunderung fein. 
In antifen wie in anderen Skulpturen und Gemälden werben Sie 
eine neue und wie belebte Welt finden. Die franzöftfche Akademie *) 
wird Ihnen Schüler vorführen, welche trefflicde Meifter zu werden 
verfprechen und Italien ehren, indem fie hier Unterricht fuchen kom⸗ 
men. Sie werden die Größe und Einfachheit des Oberhauptes ber 
Kirche bewundern: Knecht der Knechte nach feiner Demuth, der 
erfte der Menfchen im Angeficht des Glaubens. Die ihn umgeben- 
den, Earbinäle werden Ihnen die vierundzmanzig Greife um den 
Thron des Lammes vergegenwärtigen, fo befcheiden in ihrem Weſen 
wie erbaulich in ihrem Verhalten. — Das Unglüd ift nur daß am 
Ende diefer glänzenden Ausficht Haufen von Bettleen erfcheinen 
werden, die man in Rom durch übelverftandene Almofen erhält 
ftatt fie zu nüßlichen Arbeiten zu verwenden. So bietet man die 
Roſe mit den Domen und läßt die Lafter neben den Tugenden fehn. 

Wollen Sie Kom in feinem Glanze erbliden, fo forgen Sie 
zum St. Betersfefte zu kommen. Die Beleuchtung der Kirche be- 
ginnt mit einem fo milden Lichte daß man es für den Wiederfchein 
der untergehenden Sonne halten Fönnte, ein Licht welches die Schön- - 
heit der Architeftur auf die vortheilhaftefte Weiſe zeigt um dann 
in glänzende wogende Flammen überzugehn, Die das wundervollſte 
Schaufpiel bilden und bis zum Morgenroth währen. Diefe Beleuch- 
tung ift mit einem Feuerwerk verbunden, deffen Glanz fo blendend 


*) Die Accademia di Francia, im J. 1665 von Lubwig XIV gegründet, zu 
Ganganelli's Zeit im vormaligen Palaſt Neverd am Corſo, jebt in ber chema- 
ligen Villa Medici auf dem Pincio. - 


\ 
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iR daß die Sterne fi vom Himmelsdom zu löfen und mit Don- 
nerton zu Boden zu fallen fcheinen. 

Sch werde Ihnen nichts von den feltfamen hier fo häufigen 
Metamorfofen*) fagen, welche die Klofterbrüber des heil. Francis⸗ 
cus auf die Höhe des Gapitold führten und ein neues Rom auf 
den Trümmern ded alten entftehen ließen der Welt zu zeigen daß 
das Chriftenthum wirklich Gottes Werk ift, daß es die Welteroberer 
unterworfen hat, um im Herzen ihred Waltens feinen Sig zu neh⸗ 
men. Wenn die jehigen Römer Ihnen nicht Friegerifch vorkommen, 
fo fommt dies von Ihrer Regierung her, die ihnen feine Tapferkeit 
einflößt. Sonft findet ſich in ihnen ber Keim jeder Tugend, und 
fie And fo gute Krieger wie andere, Tämpfen fie unter fremden 
Fahnen**). Soviel ift übrigens gewiß daß fie geiftvoll und geborne 
PBantomimen find, fo lebendig find fchon von Kinpheit an ihre Ge⸗ 
behrden. 

Nach Neapel werden Sie auf der beruͤhmten Appiſchen 


*) Rom iſt die Stadt der großen Metamorfoſen, auch wenn man dgvon 
abfiebt, daß jebt ein Mann bes Friedens herrſcht, wo einft bie Eroberer ber 
Melt Heere ausfandten. Aus dem Neronifchen Circus und Gärten fliegen St. 
Peter und ber Vatikan empor; Habrians Grabmal wurde Burg und Stantsge- 
fängniß, das Flaviſche Amfitheater die blutgemweihte Stätte frommer Andacht, das 
Marcelustheater die Wohnung der Orfinen, das Pompejustheater eine Reihe 
Duden und Heiner Häufer, Augufts Deaufoleum ein Schauplag für Feuerwerke 
und Pferbefünfte. Im Tempel des Antonin hat bie Douane Plab gefunden; 
die Diveletianischen Thermen find ein Karthäuferflofter geworben, das Caſtrenſiſche 
Amfitheater der Garten eines Cifterzienferflofters. Das Haus ber Crescenzier 
ift in einen elenden Stall verwandelt. Der Umfchaffungen der antilen Tempel 
in chriftliche Kirchen braucht bier gar nicht erwähnt zu werden. Wie ſodann bie 
Franziskaner die höchſte Spibe des Capitols eingenommen, wohin die meiften 
römischen Archäologen immer noch ben Qupiterdtempel ſetzen, fo nifteten fich bie 
Domintfanerinnen ber ©. ©. Annunziata in den Trümmern des Marstempels eins 
die Dlivetaner von Sta Francesca Romana fipen auf ben Ruinen bes Habria- 
nifchen Doppeltempeld der Venus und Roma, die Dominikaner auf denen -bes 
Minerventempels, die Splveftriner von Sto Stefano auf denen bes Serapistempelg, 
und die Auguftinerinnen von Sta Caterina de’ Funari haben fo recht die Mitte 
des Flaminiſchen Circus gewählt. Genug ber Beifpiele römischer Metamorfofen! 


**) In den Rapoleonifchen Kriegen hat fih die Wahrheit dieſes Ausſpruchs 
vollkommen beſtätigt. 
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Straße gehn, die durch ihr Alter unglüdlicherweife in unfen Tas 
gen höchft unbequem geworben ift*). Dann werden Sie. Bars 
thenope fehn wo Virgils Afche ruht, auf welcher ein Lorbeer fi 
erhebt, der Feine geeignetere Stelle haben könnte. Einerſeits der 
Veſuv, auf der andern die Elyfälfchen Felder werden Ihnen die 
fchönften und intereffanteften Ausfichten darbieten, und wenn Sie 
müde find, werden Sie fich von- einer Menge lebhafter und geift- 
reicher Leute umgeben finden, die nur dem Vergnügen und dem 
Nichtsthun zu fehr hingegeben und dadurch nicht das find, was fie 
fein könnten. Neapel würde zauberifch fein, wäre es nicht fo ger 
füllt mit Leuten vom Volk, die wie Taugenichtfe und Straßenräuber 
ausfehn, ohne meift das eine oder das andere zu fein. Die Kirchen 
find gewöhnlich veichgefchmüdt, aber die Architektur in fchlechtem 
Geſchmack, der feineswegs mit dem römifchen übereinftimmt. Ein 
‚großer Genuß ift es in den Umgebungen diefer Stadt zu luſtwan⸗ 
dein, die durch Lage, Ausfichten, Produkte gleich reizend find. Sie 
werden dort in die berühmten unteriebijchen Regionen dringen, in 
welchen das vom Veſuv verfchlungene Herkulanum zu fehn ift, und 
vielleicht mögen Sie den Feuerberg feldft in feinem Toben und mit 
feinen majeftätifch in die Ebene binunterrollenden Slammenftrömen 
erbliden. Portici wird Ihnen eine Sammlung der in Herfulanums 
Trümmern gefundenen Antiquitäten zeigen; Pozzuoli's Umgebungen, 
einft vom Dichterfürften befungen, Fönnten Sie felber zum Dichter 
machen. Die Neneis in der Hand follten Sie hingehn und ihre 
Scilderımgen der Sibyllengrotte von Cumä und des Acheron mit 
der Wirflichfeit vergleichen. Lieber Baferta werden Ste zurüdfehren, 
duch Umfang, Pracht, Marmore und, des alten Rom würbige, 
Aquäducte wol das fchönfte Luſtſchloß Europa’s; über Monte Caf- 


*) Die Dia Appia war fohon im Mittelalter beinahe völlig unfahrbar 
‚geworben und unbequeme Nebenwege hatten ſich laͤngs berfelben näher am Fuße 
des Gebirges gebildet. Der gewöhnliche Weg war der über San Germano. 
- Er Pins VI ftellte die Appia ber als er bie Austrodnung ber Pomptinifchen 
Sümpfe unternahm; Ihm, der fo. viel Schönes und Großes ins Werk jehte, 
gehört recht eigentlich die vortseffliche Straße welche von Belletri bis Terracina 
führt. Schade daß der Weg von Albano bis Delletri ihr nicht gleichfommt und 
man bier die Richtung der Römerftraße verlaffen hat. 
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ſino ſodann, wo des heil. Benedict Geiſt nach beinahe zwoͤlf Jahr⸗ 
hunderten noch lebt, ohne geſchwaͤcht worden zu ſein, ungeachtet 
der ungeheuren Reichthumer dieſes prächtigen Kloſters. 

Florenz, von wo die ſchönen Künſte ausgingen, und wo ihre 
herrlichften Meifterwerfe wie in einem Magazin vorhanden find, 
wird Ihnen wahre Wunder darbieten: Sie werden eine Stadt fehn, 
welche nach dem Ausspruch eines Portugiefen, mir an Fefttagen 
fih zeigen follte, fo zierlich und reichgefchmüdt ift fie. Ueberall 

“ findet man die Spuren der Pracht und des guten Gefchmades ver 
Maeodici, die in den Annalen des Genius die MWiederherfteller der 
fehönen Künfte genannt find. 

Livorno, ein fo belebter wie für Toscana vortheilhafter Sees 
hafen, Piſa, ftets im Beſitz feiner hohen Schule und berühmter 
Männer in allen Zweigen der Wiffenfchaft, Siena, wo die Rein- 
heit der Luft mit jener der Sprache wetteifert, werden Sie jede auf 
ihre Weiſe intereffiren. Parma, inmitten fruchtbarer Ebene gele- 
gen, wird Ihnen ein altes Theater zeigen das 14,000 Berfonen 
faßt und in welchem Alle vernehmen was auch nur mit halber 
Stimme gefprochen wird. Piacenza wird Ihnen feines Namens 
würdig erjcheinen, da es durch Lage und Anmuth Die Fremden be 
fonders anzieht. Vergeſſen Sie Modena nicht, die Heimath des 
großen Muratori, und durch den Namen berühmt den es feinen 
Herrſchern gegeben hat. 

An Mailand werden Sie Italiens zweite Kirche, der Größe 
und Schönheit nach, finden. Ueber zehntaufend Marmorftatuen 
zieren die Außenfeite, und fie würde ein Meifterwerf fein, wäre 
die Sagade vollendet. Seit den Zeiten der frangöfifchen Belagerung 
ift der Umgang mit feinen Bewohnern fehr angenehm, Man lebt 
dort wie in Paris, und Alles, bis zum Spital und Kirchhof, zeigt 
einen gewiffen Glanz. Der Ambrofianifche Ritus Hat namentlich 
für einen Geiftlichen Interefje, welcher "Sitten und: Antiquitäten ber 
Kirche kennen zu lernen wuͤnſcht. Der Reichthum der Ambroftani- 
fchen Bibliothek ift befannt genug. Die Borromeifchen Inſeln wers 
den. Sie zum Befuch einladen. Mitten in einem relzenden See ges 
legen, bieten fie dem Bli die lachendften und prächtigften Garten= - 
anlagen. Genua's Namen „la Superba‘“ werden Sie durch 
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Kirchen und Palaͤſte gerechtfertigt finden. Der Hafen iſt berühmt 
durch ſeinen Handel und ſeine Frequenz. Auch werden Sie daſelbſt 
einen Dogen ſehn, den man etwa wie einen Gemeindevorſteher 
wechſelt und deſſen Autorität nicht eben eine viel größere if. Tu⸗ 
rin, die Reſidenz eines Hofes an welchem feit lange die Tugend 
herricht, wird Ihnen duch die NRegelmäßigfeit der Gebäude, die 
ſchönen Pläbe, die geradlinigen Straßen, den Geift feiner Bewoh⸗ 
ner gefallen, und hier wird Ihre angenehme Reife ein Ende nehmen. 

- Sie fehn wol ich habe in Furzer Zeit eine Fahrt durch ganz 
Italien gemacht, mit geringen Koften und nur zum Zwed Eie zu 
ung einzuladen. Bei einem Manne Ihresgleichen reicht eine leichte 
Sfisze hin. Bon unfern Sitten fage ich nichts. Cie find nicht 
verberbter als die anderer Nazionen was auch die Böswilligen fagen 
mögen: nur wechfeln fie im Helldunfel je nach der Gattung der 
Regierungen. Denn der Römer gleicht nicht dem Genuefen, der 
Benezianer nicht dem Neapolitaner, Man kann von Italien fagen 
was auf die ganze Welt Anwendung findet: mit einiger Abwechs⸗ 
fung des Mehr und Minder findet man ein wenig Gutes und ein 
wenig Schlimmes. Ich will Sie nicht für die Liebenswürbigfeit des 
Bolfes, noch für feinen Kunftfinn einnehmen: dies find Dinge bie 
man bald beim Umgange merft, Sie namentlich mit dem man fich 
fo gerne unterhält und den man ſich mit Freuden verpflichtet. 

Sch habe Ihnen in der Kürze eine Idee von meiner Heimath 
geben wollen: e8 wird nur ein rohed Bild fein während es in an—⸗ 
dern Händen eine fchöne Miniatur geworben wäre. Der Gegen« 
ftand iſt der Mühe werth, mein Pinfel aber nicht zart genug zur - 
Ausführung. 


Rom, 12. November 1756. 


XCVII. 
An den Principe di San Severo.*) 


Ihre neuen Entvedungen verfeßen mich in immer größeres 
Staunen. Durch Alles was Sie fchaffen ziehn Sie aus ver be- 
ftehennen Welt eine zweite hervor. Damit bringen Sie unfere An- 
tiquare zur DBerzweiflung, denn die bilden ſich ein, es gebe auf der 
Welt nichts Schönes und Merkwürdiges ald das Alte. Das Alter 
der Dinge achten iſt gewiß verftändig, aber ich halte dafür man 
müffe fich nicht dermaßen zum Sklaven defielben machen, daß ınan auch 
das Werthloſe jchäge blos weil es in Habriand Villa gefunden 
worden if. Wie wir, bedurften auch der Alten vieler jehr orbinä- 
ren Dinge: wollen wir Diefe wegen ihrer Jahre werthhalten, fo 
müfjen wir diefe Huldigung vor allem der Erde felbft darbringen, 
deren Alter gewiß Niemand in Abrede ftellen wird. 

Uebermäßige Enthufiaften find mir ebenfo unangenchm wie 
ganz Falte Leute. Richtiges Urtheil Liegt nur zwifchen diefen beiden 
Ertremen. Die Gleichgültigfeit der Kalten nimmt ihnen Gefchmad 
und Wißbegierde, beide nöthig zum Unterfuchen und Beurtheilen. 
Ungeregelte Fantaſie ift aber noch gefährlicher als Gleichgültigkeit, 
weil fie Dinge fehn läßt Die gar nicht da find. Die Filoſofie ſelbſt, 
auf welche diefe Unverftändige einen Einfluß haben follte, leidet 
von ihr. Die Sofismen, Paradoren, Trugfchlüffe womit unfere 
modernen Weltweifen fich vergnügen, haben nur in der Einbildungs- 
fraft ihren Urfprung : diefe fügt fich ifren Launen und fragt nicht 
nach Wahrheit noch Erfahrung. Ew. Ere. müffen ſolche Schriften 
fennen, da Sie Gelegenheit haben fich in der Tagesliteratur umzu⸗ 
fehn. England, welches vermöge feines Flegmas weniger denn 
andere mit müßigem Sinnen ſich abgeben zu müfjen fcheinen follte, 
hat oft die ertranaganteflen Dinge zu Tage gefördert. Seine Fi⸗ 
lofofen haben’8 toller getrieben als die unfern, weil fie größere 
Anftrengungen machen mußten aus ihrem natürlichen Karakter her⸗ 
audzutreten. Ihre Einbildungsfraft ift gleich der Kohle, die Kopf⸗ 


*) Bol. ben XXXV u. LXI Brief. 
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weh verurſacht wenn ſie ſich entzuͤndet. Mit Recht nennt man die 
Einbildungskraft die Mutter der Traͤume: fie bringt deren mehr 
hervor als Die Nacht felber und fie find gefährlicher weil man nicht 
zu träumen glaubt, während beim gewöhnlichen Traum der Morgen 
die Trugbilder zu verfcheuchen kommt. 

Ich fürchte Immer Ihre chemifchen Experimente werden Ihrer 
Geſundheit ſchaden, wie fie denn oft entfeßliche Zufälle veranlaffen. 
Wenn man aber irgend eine Entdedung in den Raturwiffenfchaften 
macht, fo denkt man nicht an die Folgen: fo geht’ dem tapfern 
Krieger, der fich blind den Feuerſchlünden entgegenſtuͤrzt. 

Rom, 13. Januar 1757. 


| XCVIII. 
An Monſignor Zalusti.*) 


+ 


Die Bibliothef welche Ihre Bemühungen gegründet haben, 
wird Ihre Liebe zu den Wiffenfchaften und Gelehrten verewigen. 
Sie ift eines der fchönften Monumente die man hinterlafien kann, 
namentlich wenn die Wahl der Bücher mit Gefchmad und auf eine 
für Religion und Vaterland nügliche Weife getroffen worden ift. 
Die Menge der Schriftfteller die fich einen Namen machen wollen, 
ift Schuld daran, daß unfere Bibliotheken mit Wiederholungen, 
Unnügem, Abfurdem gefüllt find. ever der feine Anſicht ins 
Publikum fenden wollte, hat zur Mehrung des jegt beftehenven 
Chaos beigetragen. Man verliert fich in dieſem Labyrinth, Durch 
welches Geduld und Scharffinn Ihnen den Weg gezeigt haben. 
Unfere Kataloge allein find ungeheuer, und man bedarf Ihres Ges 
daͤchtniſſes fich zurechtzufinden. Zu wünfchen wäre daß man alles bis⸗ 
her Gefchriebene auf fechstaufend Folianten rebuzirte und alles Uebrige 
verbrennte, mit Ausnahme einiger Auszüge, die man in ebenfoviele 
Duodezbände zufammendrängen fünnte. Das Talent gleicht einem 
Fluſſe, der dem Felde Fruchtbarkeit und Freude bringt, wenn er 


*) Bol. ven LXXXI. Brief. 


auf demfelben feine Stoffe abfegt: überfchwenmt er aber und reißt 
er das Befte mit fich fort, fo ift er der Ruin des Landed. So 
fehen wir die Filofofie Die Grenzen überfchreiten, welche die ewige 
Weisheit ihr gefegt, und fi ausbreiten um Dinge zu. unterfuchen, 
die nicht in ihren Kreis gehören. - Die Entfernung des Menfchen 
von der Wahrheit, fo fchlimm fe ift, beweift übrigens, daß er nicht 
für dieſe Erde gefchaffen ift fonvdern eine Seele hat, welche das 
was fie feffelt zu durchbrechen und andere Regionen zu befuchen ftrebt. 

Der Cardinal Baleotti*) fagt mit Recht, es gebe nichts Beſſe⸗ 
res noch Schlimmeres als die Bücher, und daß wenn er die große 
Zahl derjenigen betrachte, die auf jede Weiſe der Wahrheit oder 
den Sitten fehaden, er für den Menfchengeift nichts fo Demüthi- 
gendes finde, wie den größern Theil der Bibliothefen. In der That 
fann man nicht in Abrede ftellen, daß fie die ausfchweifenden Sy- 
ſteme wer weiß wie vieler angeblichen Weifen enthalten, die fich 
nur durch ihren Unfinn berühmt gemacht; daß fie die Verwahrungs⸗ 
orte von unglaublich vielen fo feltfamen wie fehädlichen Meinungen, 
von Irrthümern, ffandalöfen Marimen und aller Gottlofigfeit feien, 
welche nur die Verfehriheit des Menfchenherzend zu erfinnen im 
Stande war. Ich weiß daß die refflichen Bücher die wir befiten 
dafür theilweife Exrfag geben: aber es betrübt die Vernunft, mit 
dem Guten fo viel Schlechtes vermengt zu fehn. Unſere großen 
Bücherfammlungen laſſen ſich deshalb mit verwilderten Gärten ver- 
gleichen, in denen man Blumen findet, doch mitten unter einer 
Maſſe Domen, mit den Spezereiladen, wo Föftliche Arzneimittel von 
tödtendem Gift umringt liegen. Dächten manche Schriftfteller über 
die fchlimmen und dauernden Bolgen eines, Religion und Sitten 
angreifenden Buches nach, jo würden fie darin eine Saat des To⸗ 
des finden, die nur bittere Früchte tragen kann, um fo fchlimmere 
je beffer gefchrieben ein Werk iſt. Sie fünnen alfo nichts Beſſeres 
thun, als aus Ihrer zahlreichen Sammlung das Nuglofe und Schäb- 
liche ausfcheiden. Der Menich folgt zu fehr ſchon eigenem böfen 
Hange, ohne fremden Stacheld zu bedürfen. Es ift wahr daß man 
bisweilen das Gift felbft als wirffame Arznei verwenden kann: aber 


*) Bol. den VII. Brief, 
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ein fitten- und gottlofes Buch iſt zu nichts gut. Seldft die Wider 
legung eines folchen ſchadet meift, indem fie das Buch befannter 
macht und jo Manche veranlaßt es zu lefen. Denn, fagt Horaz, 
wir lieben was uns verboten ift. 

Ohne nun von den verberblichen Büchern weiter zu reden, 
was foll man von den frivolen und überflüffigen jagen? Unſere 
Väter, Die zur Unzeit die Gabe hatten zu fruchtbar zu fein, fehlten 
durch eine wahrhaft ermattende Weitfchweifigfeit. Denn oft, nach⸗ 
dem wir Zage lang bei der Lertüre eines ihrer Werke zugebracht 
haben, find wir genöthigt e8 hinzulegen mit dem Bedauern, nichts 
als Gedanken in einen Schwall ungefälliger Redensarten verloren 
gefunden zu haben Wir fallen in den entgegengefegten Sehler, 
denn unfere modernen Werke find oberflächlich und ganz durchfichtig. 
So flehn die Jahrhunderte im Widerfpruch miteinander und ihre 
Zufammenftellung eint die heterogenften Dinge. Wollte Gott, man 
fände nur in Büchern, morauf es nicht ankommt, Weitfchweifigfeit 
oder Oberflächlichkeit: nein, folche auch, die von den wichtigften 
Dingen handeln, find zu tief ober zu leicht. Unſere Vorfahren 
fchrieben fchwerfällige Differtationen über das Unbebeutendfte: wir 
behandeln das Allerwichtigfte in Romanform. ever beeilt fich Autor 
zu fein: man vergönnt den Gedanken nicht Zeit zum Geborenwerben, 
gejchweige fich zu entwideln. Kaum fteigen fie auf fo wirft man 
fie aufs Papier: fo gleichen fie den Fehlgeburten, die im Moment 
der Geburt fchon todt find, weil ed ihnen an Nahrung fehlt, Sie, 
Monftgnore, wiffen dies, da Sie das gelehrte und literarifche Eu- 
ropa, und Gutes wie Schlimmes unferer Zeitgenofien kennen. 
Nimmt man aus allen Ländern das Befte, fo lernt man den Ges 
fhmad der Razionen kennen und fchägt Zeit und Produkte nach 
ihrem wahren Werthe. 

Oft Tächle ich über die feltiame Zufammenftelung in unfern 
Bibliotheken. Ein fublimer Autor fteht neben einem mittelmäßigen, 
ein verftändiger neben einem ertravaganten, der frömmfte neben dem 
der kaum einen Begriff von Religion hat. Ein Bild der Welt, 
wo große Lafter und große Tugenden in Einem Haufe wohnen. 

Wie dem aber auch fein möge, eine öffentliche Bibliothek ift 
ein wahrer Schag für ein Land, umfomehr ald die chriftliche Relis - 
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gion, von andern Glaubensſyſtemen ſich unterſcheidend, das Licht 
nicht ſcheut und um ſo goͤttlicher erſchemt, je tiefer man in dieſelbe 
eindringt. Mir würde es daher wohlgethan ſcheinen, wenn bie 
religiöfen Gemeinden, welche treffliche Bibliotheken befigen, fie zu 
allgemeinem Gebrauch zugänglich” machten. Dadurch fchon würde 
dem Müßiggange vorgebeugt, der ververblichen Kranfheit vieler 
Leute. Ich Habe manchen Jüngling fagen gehört, daß er ben 
öffentlichen Bücherfammlungen den größten Vortheil wie die Liebe 
zur Thätigfeit verdanfe. SJünglinge verbringen dort die Fritifchen 
Stunden des Tages die fonft der Zerfteuung und den Vergnügun- 
gen anheimfallen, und hier iſt es wo Drang zum Studium fich 
ihrer bemädhtigt. Nur verlangt es die Vorficht, nicht Allen alle 
Bücher ohne Unterfchied in die Hand zu geben. Die Verordnun⸗ 
gen, welche Sie, Monſignore, in dieſer Hinficht erlaffen haben, 
machen Ihrem Eifer und Ihrer Drenfchenfenntnig Ehre. Die Ein- 
richtung öffentlicher Bibliothefen bezeichnet den Zeitpunkt glänzenden 
Fortfchritts der Wiſſenſchaften. Früher fah man nur hie und dort 
zerftreute Gelehrte, während alle Uebrigen in craffer Unwiſſenheit 
lagen: jest findet man allerwärtd verftändige Leute, die über Alles 
mit vieler Sachfunde reden. Ich mögte die Wiffenfchaften von da⸗ 
mals einem durch ftürmende Winde gepeitfchten Regen vergleichen, 
‘der nur irgend einen Landſtrich befruchtete, während fie jetzt wie 
ein allgemeiner Thau find der überall wohlthätig wirft. Freilich 
hat man feitvem die Zahl gründlicher Gelehrten ſich mindern, die 
der oberflächlichen zunehmen ſehn. Ich fürchte nur daß bei ber 
gegenwärtigen Sucht die Wiſſenſchaften zu ſehr zu analyfiren und 
zu verfeinern, diefe in ein Nichts fich auflöfen und wir zu der 
Ignoranz der Zeiten zurüdfehren dürften, die dem Jahrhundert des 
Auguſtus folgten. 

Gleichwie unſer Geiſt, haben die Wiſſenſchaften ihre Grenzen: 
Gott allein iſt unendlich. Wollte man fie auch für unbegrenzt 
halten, fo könnte man fie doch nie fo nennen, ausgenommen im 
Verhältniß zu ihrer Fuͤlle und ihrem Urfprunge. Dies ift der Ge- 
ficht3punft unter weldhem Sie, Monftgnore, fie anfchauen, und 
unter welchem fie angejehn werben müflen, will man einen richtigen 
Begriff gewinnen. Der Menfch aus eigner Kraft ift nicht groß 
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genug, den Wiſſenſchaften den Adel und die Hoͤhe zu geben welche 
ihnen zukommen. Sie beſtehn unabhaͤngig von ihm: er iſt ſo wenig 
ihr Schöpfer, wie der Metallgießer, welcher den Stoff zu einer 
fhönen Arbeit vorbereitet, der Schöpfer dieſes Stoffes genannt 
werben kann. Es gibt feine Form, Feine Farbe die man nicht den 
Wiffenfchaften gegeben hat, denn, gefügig zur Aufnahme der Eins 
drüde unferes Geiftes, mobdifiziven fie fich nach unferm Einwirken. 
So kommt's daß fie bei dem Einen erhaben werden, glänzenn bei 
dem Anden. Sie find das Wachs aus dem man Alles macht 
was man will, hat man nur Gejhid in der Bearbeitung. Die 
Wiſſenſchaften gleichen noch den Planeten, deren jeder feine befon- 
dere Sfäre hat. Die Theologie, die Gott am nächflen, iſt wie 
der am Himmel der Sonne nadhbarlichfte Stern. Ein Unglüd un- 
ferer Zeit ift, daß man dieſe verfchiedenen Sfären hat durchein⸗ 
anderwerfen wollen, ohne zu bevenfen wie verfchienen ihre Eigen- 
fchaften find. Man Hat geglaubt, die Theologie müfle fi) aufs 
Demonftriren einlafien wie die Mathematif:*) und Doch Liegt’ auf 
der Hand, daß die unbegreiflichen Eigenfchaften eines Weſens, das 
fo unermeßlich wie unendlich ift, nicht der Demonftration fähig find, 
da man fie mit der Hand greift, mit unbewaffnetem Auge fieht. 
Werden die Wiffenfchaften, wie Sie richtig bemerken, nicht durch 
geſchickte Hand geleitet, fo gehn nur Baradoren und. Sofismen aus 
ihnen hervor, wie die vielen fohlechten Bücher unferer Sammlungen 
bemeifen, den ſchaͤdlichen Infelten vergleichbar die fich in den fchön- 
fien Gärten finden. Im Moralifchen wie im Fyſiſchen iſt die Fin- 
fterniß nahe beim Lichte, und Gift fproßt neben heilbringenden Kraus 
tern hervor. In Feiner Wiſſenſchaft hat der Menfch öfter geirrt 
als in der Theologie, worüber man fich nicht zu wundern braucht, 
da man von Abgrund zu Abgrund ſtürzt, will man behaup- 
ten, man begreife ein feiner Natur nach unbegreifliches Weſen. 
In allen Wiflenfchaften gibt ed Geheimniffe und Dunfelheiten, 
aber man wagt nichts indem man Alles aufwendet fie zu durch⸗ 
dringen und zu erhellen. In der Theologie aber hört man plößlich 
den Ruf des Glaubens: Halt, nicht weiter! Sie ift wie die von 


*) Dal. den LVI und LVN Brief. 
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Gott beftellte Wache unfere Treue zu prüfen, während fie und fo- 
zufagen nur den Eintritt in den Vorſaal geftattet, der zum All 
mächtigen führt. Sind wir verwegen genug, dieſe Wache bewäl- 
tigen zu wollen, fo machen wir uns der Beleidigung der Gottheit 
fihuldig, denn nach dem Tode nur ift der Zugang zum Himmel 
und. erlaubt, und haben wir gelebt ald wahre Chriften, fo werben 
die Thore und ohne Hinderniß geöffnet fein. Keber wie Ungläu⸗ 
bige haben dieſer Wache Gewalt anthun wollen, und zur Strafe 
ihrer Berwegenheit hat tiefe Finfterniß fich auf ihre Seelen gela⸗ 
ger. Dies geht deutlih aus ihren Schriften hervor, in denen 
man auf-jeder Seite Pfade findet vie von der Wahrheit ableiten, 
während ihr angebliches Vernunftreden nur ein Labyrinth ift, worin 
jeder Schritt irre führt. Jeder unter den alten und modernen 
Sofiften Hat die Wahrheit für feine Führerin ausgegeben: da fie 
aber nur Eine ift, haben fie fie auf Exfchreden erregende Weife 
verftümmelt und nur ein Schattenbild behalten, während fie im 
Vollgenuß fih zu befinden glaubten. Die graufeften Ungewitter 
find nicht jo wild wie die Stürme der Menfchenfeele, die ihre Grenze 
nicht mehr kennt. Dunfle Wolfen liegen da, und höchitens fahrt 
cin Blid heraus, der die Unwiffenden täufcht die ihm für wahres 
und reines Licht halten. Und Bücher folcher Betrüger gelten für 
Meifterwerfe! Wer ein Werk verfaßt, muß nie vergeſſen daß er 
unter den Yugen eines unbegreiflichen aber immer gegenwärtigen 
Weſens fchreibt, eines Wefens von dem man nur mit der Dem von 
ihm felbft eingefeßten Eultus fehuldigen Verehrung reden fol. Wir 
aber machen’d wie unfer erfter Vater: wie er wähnen wir Gott 
gleich zu werden, indem wir und dem verbotenen Baume nähern; 
ja wir find Hoffärtig genug zu glauben, daß wir unendlichen Ruhm 
erwerben, wenn wir Gottes eigne Autorität nicht anerkennen. Wie 
fol man jevodh den Muth) Haben zur Zahl der Weifen Den zu rechnen 
der den Pfad zum Abgrunde bahnt, und Den für einen Filofofen 
und Schriftfteller erjten Ranges auszugeben, der in die Tiefe der 
Gottheit Hineinzudringen ſich vermißt? Dies find die verkehrten 
Speen, die in unfern Tagen von den vielen und überfchwenmenden 
fhlechten Büchern erzeugt werden, da die Leidenfchaften jelbft Die 
Feder ergriffen haben, Irrthum und Lafter zu verewigen,. ale 
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reichte des Menfchen eigne Boswilligfeit nicht hin zu feinem Ver⸗ 
derbe. | 

Ich verfihere Sie, Monfignore, diefe unwillfürlichen Betrach⸗ 
“ tungen betrüben mich jedesmal wenn ich in eine große Bibliothef 
trete. Da ift, fage ich zu mir felbft, die Vereinigung eines Weifen 
mit vielen Narren und Wahnfinnigen, deren Delirien hier ebenfo 
aufbewahrt werden wie die trefflichften Dinge. Was mich einiger: 
maßen tröftet ift, daß jemehr Irrthuͤmer in der Welt find, umfomehr 
die Wahrheit über fie flegt, da fie leuchtender emporfteigt aus dem 
Schwall der Widerfprüde. Sehn nicht Alle ihren Glanz, erfennen 
nicht Alle fie an, fo kommt es daher, weil fie entweder nicht wollen 
oder weil Gott, ihre Verwegenheit zu ftrafen, ihnen das Erkennen 
nicht geftattet. Die Gemüther gleichen den Bäumen: ed gibt wilde 
und verebelte, und wenn bie erfteren nur bittere Früchte tragen, 
fo bieten und die letzteren was es für den Gefchmad Föftlichftes, 
für das Auge anmuthigftes gibt. Das Eulturmittel der Menfchen 
ift gefunde Filofofte: ich fage gefunde, um fie von der Trugwiffen- 
Ihaft zu unterfcheiden, die ihren Namen ufurpirt. 

Betrachtungen diefer Art Haben Sie ohne Zweifel ſelber angeftellt, 
und als Sie mich um meine Anficht Hinfichtlich des Nubens der 
Bibliothefen und der Gattungen der fie zierenden oder entftellenden 
Bücher erfucht, hatten Ste feinen andern Zwed als den, fich zu ver- 
gewiflern ob meine Meinung mit der Ihrigen flimmte. Es gibt 
nichts auf der Welt das nicht zwei Seiten zeigte. Die Weisheit 
befteht darin, nicht das zu wählen was ohne Mängel ift, denn 
fehlerfrei if nichts, fondern Das am wenigften mit Mängeln Be- 
haftete. Die Vortheile der Bibliotheken aber find von der Art, daß 
man zur Sahne der Ignoranz gefchworen haben müßte, wollte man 
fie, in Abrede ftellen. Sie find ein Feld wo neben dem Weizen 
auch Unkraut wächft: glüdlich wer Gutes vom Böfen unterfcheivet! 
Ein und daſſelbe Werk enthält oft Die größten Wahrheiten und Die 
unglaublicften Irrthuͤmer: mögte eine vorfichtige Hand aus jolchen 
Büchern das Schlimme entfernen! Ihr Plan, Monfignore, wäre 
vortrefflih, ließe er fich zur Ausführung bringen. Ich rede von 
den guten Büchern in Ihrer Razionalfprache, deren Ueberſetzung 
fie in weiten Kreifen befannt machen würde. Denn die polnijche 
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Nazion hat immer gelehrte und beredte Männer gehabt. Aber das 
ift Fein Unternehmen für einen Einzelnen: vielleicht Fönnte eine geift- 
liche Communität fih damit befaffen. Es gibt Taufende von alten 
Büchern, die nur für den Staub und die Vergefienheit gefchaffen 

fcheinen, aus denen man den wefentlichften Vortheil ziehen Könnte, 
verjüngte man ihren Hauptinhalt in zugänglicherer Form. So geht 
es vielen unferer italienischen Schriftfteller, deren Werfe jest kaum 
irgend einem Gelehrten dem Namen nach befannt find. Man müßte 
Folianten auf Duodez reduziren, denn, wie gejagt, unfere Väter 
waren zu breit: Died auszuführen müßte man aber Leute von Wiſſen 
und Geſchmack wählen. Vielleicht gab’8 Fein Jahrhundert in wel⸗ 
chem man fo viel gelefen wie in diefem, und fo regellos gelefen. 
Man durchblättert die Bücher, um über Alles reden zu fönnen, over 
um das traurige Vergnügen des Streitend zu haben. Diefer zwies 
fache Misbrauch macht die Bücher zum Unterhaltungsmittel vieler 
Leute, die fie blos benugen um Weberflüffiges oder Falſches zu ler- 
nen: denn der Hang zu Controverfen endigt meift damit, Daß man 
Alles in Zweifel ftelt oder aber halsitarrig eine falfche Bahn ein- 
ſchlägt. Es wäre wünfchenswerth, die Leute wählten die Bücher 
nur nach ihrem Stande, ihrem Vortheil und der Liebe zu Ordnung 
und Wahrheit: aber fie lefen ohne Wahl Alles was ihnen in die 
Hände fallt, als hätte das Menjchenleben taufend Jahre der Neugier 
und dem Unfinn zu opfern. Sie bevenfen nicht, daß die Lectüre in 
ihrem Geift und Herzen Wurzel fchlägt: wollen fie dann nach fünfzehn 
oder zwanzig Jahren in fich gehen, fo finden fie daß ihr Geift nicht 
mehr derſelbe fondern ein Conglomerat des Gelefenen if. Dies 
ift der Grund der allgemeinen Begriffsverwirrung und des Wanfel- 
muths, der fich nach jedem Winde dreht. Die Lertüre ift die Gel- 
ftesnahrung, wie die natürlichen Nahrungsftoffe für Den Körper 
beftimmt find. Die Seele bevarf der Nahrung: findet fie Diefelbe 
nicht in der Lectüre, fo fucht fie fie in Gejchäften jeder Art. Die 
Geifter die fih an guter Lectüre erholen, find im Durchfchnitt Die 
fräftigften. Gewählte Bibliothefen find für die welche fie zu nußen 
wifien, gleichfam ein Föftliches Bankett; das Leſen gewiſſer Bücher 
und Gefhmad an fublimen Wiffenfchaften erheben über das Ir⸗ 
diſche. Die fchönen Wiffenfchaften find nur eine Quelle des Ger - 
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nuffes für den Geiſt, die fublimen geben ihm Eubftanz und Kraft: 
beiden Anforderungen zu genügen, muß man abwechfelnd Unter⸗ 
haltendes und Tiefed zur Hand nehmen. Man muß hier das 
Weſentliche mit dem Angenehmen zu verbinden wiflen, nach dem 
Wort des Apofteld: Quaecumque amabilia, quaecumque bonae 
fanıae, haec cogitate. Es gibt nichts traurigeres als fein Leben 
in unfruchtbarer 2ectüre verbringen: nie aber lefen wir recht, aus- 
* genonimen wenn wir unfere Geiftesgaben dadurch zu ftärfen und 
in der von Gott feſtgeſetzten Ordnung zu erhalten ſtreben. Ich 
wollte man brachte der Jugend bei, mit Bedacht und Nuben zu 
lefen. Gewöhnlich. beendet fie ihre Studien ohne von der Lectüre 
Nutzen zu ziehn: fie denft nur an Gedächtnigübung und glaubt 
gut gelefen zu haben, wenn fie das behält was ihr den meiften 
Eindruck gemacht Hat. Die meiften Jünglinge wiffen ‚nichts von 
der Seelenthätigfeit, welche Anderer Gedanken aufnimmt um fie zu 
den ihrigen zu machen; fie unterjcheiden nicht welche aufzunehmen 
find, welche nicht; fie wiffen nicht daß ein gutes Buch zugleich 
auf Geift und Herz einzuwirken beftimmt if. Man verbringt mit 
Lejen Das Leben ohne befier zu werden. Die Jugend gut erziehn 
iſt ein großes und feltenes Talent; eine nügliche Wiffenfchaft ift die 
welche mit Nuten Iefen lehrt, und das chautifche Durcheinander- 
werfen von Anfichten und Empfindungen nach Maßgabe derer Des 
einen oder des andern Autord verhindert. Unſer Geift muß Die 
Lertüre beherrichen und das Licht der Vernunft und Religion 
auf fie fallen lafien, diefer beiden Säulen an welche al’ unfere 
Urtheile fich lehnen follen. 

Bei Ihrem Aufenthalte in Paris, wo es an Schriftftellern 
nicht fehlt, Fönnten Sie wol Einen finden, der über das rechte 
Leſen ein guted Buch ſchriebe. Nach meiner Idee entworfen, 
dürfte ein ſolches fehr nüglich werden und für das vortheilhafte 
Studium eine Regel bilden. Indeß wären leicht ausführbare Grund- 
ſaͤtze und Vorfchriften nöthig, denn hier bedarf es Feiner Anftren- 
gungen. 

Eine Lectüre die den Geift feiner Sfäre entreißt, um ihn in 
einen Eturm zu verfegen in welchem Schiffbruch ihn bedroht, iſt 
eine ſchaͤdliche Lectüre. Nach der Befihäftigung muß man fich alfo 
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jedesmal befragen, um kennen zu lernen, ob Ideen und Sinne 
gewonnen oder verloren haben. Wir haben in uns ſelbſt einen 
geheimen Mahner und fichern Angeber, wenn wir, Leidenſchaften 
und Vorurtheil bei Seite laffend, in uns gehn. Jedes Buch nun 
welches nicht dazu dient, unfere Ideen richtig zu orbnen, unfere 
Keigungen gut zu regeln, ift mindeſtens nutzlos wenn nicht nach- 
teilig: denn in der Unterhaltung felbft jollen wir einen Nutzen 
finden. Unfere Seele, wenn auch geiftiger Natur, ift wie ein Fluß 
der anhaltend firömt, und mit Sand und Schlamm doch immer 
einige Goldkörner fortrollt. 

Die Länge dieſes Briefed wird Eie in Erftaunen fehen. Es 
find viele Worte und wenig Dinge: Ihre Nachficht verleitet mich. 
Sn Shrem legten warfen Sie mir vor, Monfignore, daß ich Ihnen 
nicht ausführlich fehreibe: heute werden Sie fehn, daß ich Ihnen 
bis zum Läftigwerden gehorche. Ich hoffe nur Daß Sie Gegen- 
wärtiged nicht in Ihrer prächtigen Bibliothef leſen werben: der 
Gontraft des Inhalts beider würde zu fehneidend fein. ch habe 
nie etwas gefchrieben was im Tempel des guten Geſchmacks eine 
Stelle verdiente: im Tempel der Freundfchaft aber mögte manchem 
meiner Briefe wol ein Platz anzumweifen fein. Sehen Sie Gegen- 
wärtiged unter dieſem Geſichtspunkte an, wenn ich mich je Ihren 
Freund nennen darf, während ich mit aller Verehrung bin ıc. ıc. 

Kom, 2. März 1757. 

NS. Wären Sie nach Lob und Huldigung begierig, fo würde 
ih Sie ermuntern, bei Ihrer Abreife von Paris Rom wieder zu 
befuchen. Die Reife ift nicht eine gleichgültige Sache, da Sie nad 
Polen zurüdzufehren wünfchen: aber, anmefend over ferne, find Sie 
immer in Ihrem Vaterlande. Das Privilegium der Gelehrten ift, 
überall zu fein, da das Wiffen Ihnen eine Art Allgegenwart ver 
leiht. Ueberdies haben Sie in Krafau ein zweites Ich, Ihren” 
Bruder den Biſchof, Durch Kenntniffe und Talente ausgezeichnet, 
der mit Ihnen das Verdienſt der Gründung der Bibliothek theilt. 
Sehn Sie ihn wieder, Monfignore, fo bitte ich Sie ihm meine 
polnifchen Ordensbrüder zu empfehlen, damit er ihnen feinen Schuß 
angebeihen laffe, namentlich dem ehrw. Pater Bledowski.*) 

*) Bol. den LXXIV. Brief. 
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XCIX. 
An einen Prälaten. 


Vereinigen Sie ſich mit mir, Monſignore, das Andenken Sir 
tus' V zu rächen. Geftern wurde ich ge .iffermaßen in Aufregung 
gebracht, indem man vor mir behaupten wollte, er fei ein graufa> 
mer Bapft, ein der Herrfchaft unwürdiger geweſen. Es ift ein 
feltfam Ding, daß eine foldhe Anficht auffommen und fich Halten 
fann. Darf man denn einen fo großen Mann beurtheilen ohne auf 
die Zeit zu achten in der er lebte, ohne fich daran zu erinnern, 
daß Stalien damald vol Straßenräuber war, Rom. unficherer ale 
ein Wald, und daß die ehrbarften Frauen bei hellem Mittag bes 
fhimpft wurden? Die Strenge Sirtus’ V, die man fehr unpafjend 
als Graufamfeit bezeichnet, wird Gott wenigſtens ebenfo wohl⸗ 
gefällig gewefen fein, wie die Frömmigkeit Pius’ V. " 

Unter manchen Bäpften hat man taufend Meuchelmorde gefehn, 
ohne daß Die Thäter beftraft worden wären: dieſe Päpfte Fonnte 
man graufam nennen. Daß aber Sirtus V ein halbhundert Miffe- 
thäter zum Tode verurtheilen ließ, um der großen Menge feiner 
Unterthanen das Leben zu fihern, um gute Sitten in den Städten 
wiederherzuftellen, Sicherheit auf dem Lande, zu einer Zeit wo es 
. nicht Gefeh, noch Zügel, noch Ordnung gab: das ift ein Akt der 
Gerechtigkeit und des Eifers, der Menfchheit fo nüslich wie Gott 
angenehm. Sch weine darüber, ich geftehe es, daß gewiſſe große 
Männer zur Fabel von unwifienden oder übelmollenden Seribenten 
geworden find. Mehr denn einmal hat die Nachwelt, die ein uns 
parteiifches Richteramt üben fol, durch die Bemerfungen eines lü- 
genhaften Schriftftellers, der entweder ohne Kenntniß oder nach feinen 
Borurtheilen urtheilte, fich irceleiten laffen. Man mag jebt noch 
jo viel rufen: Berleumdung! — der Einvrud ift einmal da, das 
Buch ift gekefen und die Menge urtheilt nach dieſem Buche. So 
hat Gregorio Leti Sirtus V überall verhaßt gemacht, ftatt ihn als 
einen weifen SHerrfcher darzuftellen, der genöthigt war fein Volt 
durch Strenge in Furcht zu halten und zu zügeln. Nichts ift für 
ein Land jchlimmer als eine zu milde Regierung: die Verbrechen 


machen dann taufendmal mehr Opfer als die zu rechter Zeit angeord⸗ 
neten Strafen. Das alte Teftament ift voll von Beifpielen von 
Gerechtigkeit und Schreden: wer aber dieſe verordnete, war Gott 
felbft, den man gewiß nicht der Graufamfeit befchuldigen wird. *) 

Sobald ich Zeit finde werde ich Sie befuchen fommen. Rech⸗ 
nen Sie darauf wie auf die Anhänglichkeit ꝛc. ꝛc. 


Aus dem Klofter der heil. Apoftel, 8. April 1757. 


C. 
An einen jungen Minoritens Gonventualen. 


Den Rath welchen Ihr, mein lieber Freund, Hinfichtlich Eurer 
Studien von mir zu erhalten wünfcht, muß Euren Anlagen und 
Eurer Richtung analog fein. Herrfcht in Euch Lebhaftigfeit des 
Geiftes vor, fo müffet Ihr fie Durch die Lectüre von Büchern in 
denen wenig Santafie ift, mäßigen: den entgegengefegten Weg müßt 
Ihr einfchlagen, verfpürt Ihr Trägheit in Euren Gedanken. 
Stopfet Euch nicht voll Jahreszahlen und Fakten, bis Ihr die 
Ideen wohl georbnet und geregelt habt: man muß fi an metho⸗ 
diſches Denken gewöhnen, um die durch den Kopf gehenden Chi- 
mären zu verſcheuchen. Weſſen Denken ungeregelt ift, der wird 


*) Bei weiten das Borzüiglichfte was über Sirius V gefagt worden, iſt bie 
Schilderung feines Karakters wie feiner Regierung in Ranke's Römifchen Päp- 
ten (3. Aufl. I. 441—486.), womit man fobann bie Kritif der Biografen biefes 
Papftes (a. a. O. III, Anhang, 95 ff.) zu vergleichen bat. Ranke ſtimmt in 
Ganganelli's Urtheil ein, daß Gregorio Leti's Buch das Andenken an Papft 
Sirtus beftimmt bat, wie dies ſeitdem (es erfchlen zuerft 1669) die allgemeine 
Meinung ber Welt beherrſcht. Im die Richtigkeit des Datums des obigen Brie- 
fes dürfte man einen Zweifel zu feßen geneigt fein, bedenkt man daß im J. 1755 
zu Rom das Werk des Franziskaner Tempeftt erfihien, das auf den Grund 
‚vieler authentifchen Materialien Lett zu widerlegen beflimmt war. Welche Glaub- 
würbigfeit die Geſchichtswerke des mehrgenannten Abentheurerd befigen, tft be- 
‚fannt. Ueberall ausgewiefen, ftarb er zu Amſterdam 1701: eine feiner Töchter, 
die bei feinen Arbeiten mithalfen, ift „la Leti” ver Memoiren der Markgräfin 
von Baireuth, welche nicht eben eine fehr anziebende Karakteriſtik von ihr geben. 
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nie zu etwas taugen, bis er ſich fixirt. Die Baſis Eurer Studien 
ſei die Kenntniß Gottes und Eurer ſelbſt. Begruͤndet Ihr Euch 
recht darin, fo werdet Ihr in Euch’ die Wirkung Deſſen finden, der 
Euch gefchaffen hat; finnt Ihr nach über die Verirrungen der Fan— 
tafie und des Herzens, fo werdet Ihr dahin gelangen, Die Noth- 
wendigfeit einer Offenbarung zu erfennen, welche das Gefeh in 
wirffamerer und lebendigerer Weiſe wieder ins Leben gerufen hat. 
Dann könnt Ihr Euch frei der Wiffenfchaft widmen, die mittelft 
der Vernunft und Autorität und in das Heiligthum der Religion 
einführt; dann könnt Ihr die Lehre erfchöpfen, die in den heiligen 
Büchern gegeben, von den Gonzilien und Kirchenvätern erläutert 
worden iſt. Durch die Lectüre derfelben werdet Ihr Euch mit ber 
wahren Beredfamfeit vertraut machen: nehmt fie Euch zeitig zum 
Mufter, um durch Hebung im Schreiben wie im Previgen tüchfig 
zu werden. Bon Zeit zu Zeit follt Ihr wen diefen Etudien ab- 
faffen, um Euch an irgend einem. fchönen Stüd in Poeſie oder 
Medefunft zu ergögen, nad dem Borgang des heil. Hieronymus, 
nämlich nicht mit Begier Euch damit zu nähren, fondem daraus 
zu entlehnen was zur Schmüdung Eurer Schreibart im Dienfte 
des Glaubens beitragen kann. Die Hiftorifer werden Euch ſodann 
von Jahrhundert zu Jahrhundert an der Hand führen, die großen 
Ereigniffe und Schidfale zu betrachten, welche die Welt bewegten 
und beherrichten: ein Anlaß zum Erfennen -und Verehren der Alles: 
leitenden Vorſehung. Beinahe auf jeder Seite der Gefchichte wer⸗ 
det Ihr fehen, wie Staaten und Herrfcher in Gottes Hand eben- 
ſoviele Werkzeuge der Gerechtigkeit oder des Erbarmens waren, 
wie Er fie erhebt und erniedrigt, wie Er fie fchafft und zerſtoͤrt, 
wie Er immer derſelbe iſt der nie wechſelt. 

Ueberleſet Morgens wieder was Ihr Abends geleſen habt, da⸗ 
mit das Gelefene fich wohl einpräge. Bringet Abwechjelung in 
Eure Lectüre: Dies iſt das Mittel die Gedanfen zu zügeln, welche 
durch Schriften voll Iebendiger Einbilvungsfraft angeregt werben, 
wie den Geift in feiner rechten Bahn zu halten. 

Suchet ſoviel als möglich den Umgang mit gelehrten Männern 
auf. Dies wird Euch leicht, denn beinahe in allen unfern Klöftern 
gibt es gründlich unterrichtete Geiftliche. Verachtet nicht den Umgang 
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niit bejahrten Leuten, ‚denn dieſe befigen in ihrem Gebächtniffe einen 
Schatz, in dem man mit Freuden wühlt. Sie gleichen alten Hand- 
fehriften, die wenngleich unfcheinbar und wurmſtichig, Treffliches 
enthalten. Laffet Euch nicht von Leidenjchaft für ein Buch, für 
einen Autor, für eine Anficht hinreißen, aus Furcht ein Barteiınann 
zu werden: wohl aber gebet einem vor dem andern den Vorzug, 
findet Ihr ihm tüchtiger und beſſer. Vorurtheil und vorgefaßte 
Meinung find die Dinge, vor denen wie und namentlich zu hüten 
haben: oft aber verfällen wir umfomehr darin, je mehr wir ſtudiren. 
Man identifiziert fich Leicht mit einem Schriftfteller der gute Sachen - 
gefagt Hat, und fo wird man ohne es zu merken Panegyrift aller 
feiner Meinungen, mögen fie auch bisweilen noch fo feltfam fein. 
Hütet Euch vor diefem Uebel und feid immer mehr der Wahrheit 
Freund, als der Freund des Platon oder Scotus. Ehret die An- 
fihten Eures Ordens um Euch nicht gegen Angenommenes aufzu⸗ 
lehnen, begebet Euch aber in feine Knechtſchaft. Wir müffen ung 
ohne Furcht nur an das halten, was der Glaube vorfchreibt und. 


die allgemeine Kirche anerfannt hat: Ich habe Lehrer gefannt, die 


fih eher Hätten erwürgen laffen ald Schulmeinungen aufgegeben: 
folche Leute beflage und meide ih. Haltet nur fo viel an der 
Scholaſtik feſt, als erforverlich ift um die Schulfprache zu Fennen 
und den Sofiften entgegenzutreten: fonft bedenket, daß fie ftatt die 
Eſſenz der Theologie, nur deren Hülle iſt. Meidet Streit: durch 
Disputiren erlangt man nicht. Ergibt fich aber die Gelegenheit, 
fo haltet die Wahrheit aufrecht und befämpfet den Irrthum mit 
den Waffen, welche der Heiland und die Apoftel und in die Hand 
gaben, Sanftmuth, Weberredung, Liebe. Man nimmt die Gemüther 
nicht mit Sturm, aber man gewinnt fie durch fanftes Eindringen. 
Hütet Euch vor Ermüdung Durch ungeregeltes Studium. Jeder 
Tag habe feine Regel, und nur wenn Roth drängt folt Ihr Die 
Nacht zu Hülfe nehmen. Wer fich einzurichten verfteht und bes 
flimmte Stunden zur Arbeit anwendet, bringt mehr zu Stande ald 
der Momente auf Momente häuft ohne fich ju mäßigen. Wer Feine 
Ordnung hält, wird höchftend ein Büchertitelverzeichniß oder eine 
umgeftürzte Bibliothef. Liebet alfo die Ordnung, doch ohne Pein- 
lichkeit; verfchiebet Die Arbeit auf geeignetere Zeit, wenn Ihr Euch 
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nicht fähig fühlt fie gut auszuführen. Ein Gelehrter foll nicht ars 
beiten wie ein Stier, der den Pflug zum Ende der Furche ziehen 
muß, noch wie ein Tagelöhner. Es ift ein fchlimmes Ding mit 
dem eignen Schlaf und der Ruhe in Unfrieven leben: was man 
gegen feine Natur thut, trägt Feine guten Früchte und ſchadet am 
Ende nur der Gefundfeit. Es gibt Tage und Momente in denen 
man fich untauglich zum Werke fühlt: es ift dann Unſinn ſich Ge⸗ 
walt anthun, ift fein Dringendes Beduͤrfniß vorhanden. Es gibt 
vielleicht Fein Buch, in dem ich nicht die Spur der Ermuͤdung 
finde: denn gewöhnlich bleibt man beim Schreiben, wenn man auss 
ruhen follte. Die große Kunft, feine Studien gut zu lenken, be> 
fteht darin, Daß man zu rechter Zeit Die rechte Arbeit beginne und 
fie laſſe wenn’s nöthig if. Sonft erhist man fich den Kopf wäh- 
rend der Geift farblos wird: die Folge find ausfchweifende oder 
fchachmatte Produkte. 
Lernet unter dem zu Lejenden eine richtige Wahl treffen. Unſer 
Leben ift zu kurz ed mit nutzloſen Dingen zu verlieren: beeilt man 
fich nicht mit dem Lernerr, fo fommt man ins Alter, ohne etwas 
zu wiflen. Bor Allem bittet Gott daß Er Euch erleuchte, denn von 
Ihm geht alle Weisheit aus, und ohne fein Licht wandelt man in 
der Dunkelheit. Hütet Euch für einen Gelehrten gehalten zu wer 
den: denn Wiffen bläht auf, Liebe erbaut, und man bringt leicht 


eine Gemeinde gegen ſich auf, indem man mit feinen Kenntniffen 


prunft. Laßt Die Dinge ihren gewöhnlichen Weg gehn und Euer 
Verdienſt Euch weiterbringen. Wählt man Euch für feinen hohen 
Poften, jo begnügt Euch mit dem niedrigften, und glaubt mir auf 
mein Wort, daß diefer der befte if. ch bin nie fo zufrieden ge⸗ 
weien, als da ich noch im Kapitel mich mit der bloßen Würde, 
als einfacher Mönch eriftiren zu dürfen, bekleidet jah: da wünfchte 
ih mir Gluͤck, ausgefchlagen zu haben was mir geboten war und 
feinen als mich felber vegieren zu müffen. 

Der fchöne Vorzug, die Studien zu lieben und mit den Todten 
Umgang zu haben, wiegt taufendfach den leeren Ruhm auf, die 
Lebenden zu beherrfchen. Die fehönfte Herrfchaft ift die Bewältigung 
. unferer Einne und Leidenfchaften und die Bewahrung des freien 
Waltens unferer Seele. Nechnet hinzu, daß der Menſch, ift er 
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befchäftigt, Feine Larigeweile Tennt, daß er noch jung zu fein glaubt 
während er fchon alt ift, und daß die Intriguen des Klofters eben 
fowie die Wirren und Unruhe der Welt ihm ferne liegen bleiben. 
So ermuntere ih Euch denn, mein lieber Freund, nicht nur zum 
Vortheil der Religion und zum Wohl unfered Ordens, fondern auch 
zu Eurer eignen Zufriedenheit, ein thätiges fleißiges Leben zu füh- 
ren. Mit einem Buche, einer Feder und Euren Gedanken werdet 
She Euch wohl finden wo e8 auch fein möge: des Menſchen Geift 
und Herz find gewiß, überall ein Aſyl zu finden, Fennt er nur die . 
Wege fich ein ſolches zu fuchen. 

Ich fühle mich durch das Vertrauen geſchmeichelt welches Ihr 
gegen mich an den Tag legt, umſomehr als Ihr Euch eher an die 
Väter Colombini, Marzoni und Martinelli hättet wenden ſollen als 
an mich. Ste find Männer, die durch Wiffen und Talent befä- 
higt find, trefflihen Rath zu ertheilen. Lebet wohl und glaubet 
mich ac. 10. 


Rom, 7. Juni 1757. 


Cl. 
An den Doctor Giovanni Bianchi.*) 


Indem Ihr mich einladet nach Rimini zu kommen, macht Ihr, 
mir das größte DBergnügen, weil Ihr dadurch die Gedanfen an 
den Ort wieder aufleben macht, wo ich zuerft den Studien oblag; 
zu gleicher Zeit aber macht Ihr mich traurig, indem ich dem Ver: 
langen Euch zu umarmen, feine Folge zu geben vermag. Das 
Gelübde des Gehorſams nöthigt mich mit dem Körper im Klofter 


*) Giovanni Bianchi aus Rimini war von Sugend an Ganganelli's 
vertrauter Freund und blieb es bis zu beffen Tode. Ein tüchtiger Anatom und 
Botanifer, war er eine Zeitlang Profeffor an der Univerfität Siena, von wo ein 
Veivenfchaftlicher Streit mit dem an Gelehrfamfeit und Geift ihm weit überlege- 
nen berühmten Arzte Antonio Cocchi ihn ſich zu entfernen veranlaßte, In 
feiner Vaterſtadt bilpete er eine ſchöne naturwiffenfchaftliche Sammlung und lebte 
dort mit gelehrten Arbeiten anhaltend befchäftigt. 
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der Apoftel zu weilen, aber es hindert mich nicht mit meinen Ge- 
danfen umherzufchweifen und die von Euch bewohnte Stadt zu 
durchwandern. "Rimini Ift in Wahrheit eine merfwürbige Stabt, 
achtet man auf ihr Alterthum. Livius erwähnt ihrer als einer ber 
Eolonien welche Rom Beiftand fandten als e8 von Hannibal be 
drangt war. Auguft wie Tiber fchmüdten e8 mit Denfmalen, von 
denen noch heute die Brüde vorhanden ift, und man weiß wie 
diefe Stadt ihren Herrjcherm treu blieb bis zum Untergang des Rei- 
ches und wie fie, nach der Herrfchaft der Ravennatifchen Erarchen, 
der Longobarden und Malateftas, dem heil. Stuhl anheimfiel. Es 
ift ſchade für fie daß die See fih um eine Millie von ihren Maus 
ern zurüdgezogen hat und daß fie zur Hälfte blos bewohnt ift. 
Wozu aber wiederhole ich Euch Dinge die Euch fo geläufig find? 
Gewiß ift, daß ich noch immer zu Rimini’ Bewohnern gehöre, der 
Liebe nach die ich für Die Stadt empfinde, da es natürlich ift einem 
Ort zärtlich auzuhangen wo unfere erften Schritte geleitet wurden 
und wo die Jahre verftrichen find, die wir die Eöftlichften unferes 
Lebens nennen können weil ſie defien Vorſpiel gebilpet haben. Mei⸗ 
ner Kindheit denke ich und alles defien was ich einft war und nicht 
mehr bin. Unſer Leben tft gleich einem Buche: die Kindheit bilvet 
das Vorwort, und jede Seite die wir umfchlagen ift ein Tag der 
abgemacht iſt. Die zurüdbliden, finden eine Act Erſatz für die 
Schnelligkeit mit welcher wir fortgeriffen werben, und die unfern 
Stirnen Falten aufdrüdt, während wir uns noch in der Jugend 
wähnen. Für diejenigen welche ſchöne Handlungen verrichtet Haben 
- und länger weilen, ift das Leben ſodann in mehre Bände getheilt: 
nur ein fliegendes Blatt ift‘e8 Jenen, die blos vegetiren oder bald 
vorüberziehn. Wie froh bin ich, mein lieber Doctor, Euch gegen: 
über folche Betrachtungen anftellen zu können! Denn Ihr feid ver: 
ſtaͤndig und feht die Dinge in ihrem wahren Licht, indem Ihr Die 
Nichtigkeit des Lebens kennt während Ihr den Vortheil der, und 
wie Andern nutzenden Anwendung deflelben zu würdigen wiffet. 
Dies ift das wahre Mittel die Zeit zu betrügen welche unfer fpot- 
tet, indem fie Alles vernichten zu Eönnen glaubt. Der wahre Bor- 
theil ift, Werke für die Ewigfeit auszuführen, über welche die Zeit 
feine Rechte hat. 
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Ich weiß nicht wie die Angelegenheit unſeres Landsmannes 
enden wird. Ich thue das Mögliche ihm nüuͤtzlich zu fein, aber mit 
feinen Extravaganzen verdirbt er wieder Alles was ich thue. Nichts⸗ 
deftomweniger beflage ich feine Verirrungen, denn es hängt nicht von 
uns ab, fo gemacht zu fein daß wir unfere Glüdfeligfelt zu bes 
gründen im Stande find. 

Empfangt meinen Dank dafür dag Ihr nach Sant’ Arcangelo*) 
einen Stellvertreter gefandt habet, den guten und braven Mann zu 
heilen, dem Ihr und ich aufrichtig und verbientermaßen zugethan 
find. Ihr tröftet mich durch die Nachricht daß fein Uebel nicht die 
Bruftwafferfucht ift wie wir beſorgten: .er wird aber großer Schonung 
bedürfen wenn ea die Krankheit zu überwinden gelingt. Den Frem⸗ 
den der mir Das Buch bringen fol, fah ich noch nicht. Er Hat 
ſich wahrfcheinlich in allen auf dem Wege liegenden Städten auf- 
gehalten: jede derfelben ift wie ein Vorzimmer, das auf einen pracht- 
vollen Saal fchließen läßt. Ich werde ihn aufs befte aufnehmen, 
fowol weil Ihre ihn mir zumeifet als weil er ein Fremder ift: aber 
ich wette daß er, wie’d mir gewöhnlich geht, dann fommt wenn 
ich gerade fehr befchäftigt bin. Das thut mir immer fehr leid weil 
es mich des Vergnügens beraubt, mich länger mit denen zu un- 
terhalten welche fih die Mühe geben mich aufzufuchen, abgefehn 
davon. daß es wie eine Unhöflichkeit ausfteht, Einen fo in der Eile 
und auf einige Minuten zu empfangen. Seid überzeugt, mein lie- 
ber Doctor, daß Ihr mir ſtets gegenwärtig fein werdet und daß 
mein Herz mir immer die Empfindungen der Achtung wiederholt 
womit 2c. ⁊c. 


Nom, 7. Juni 1757. 


*) Ein Stäbtepen bei Rimini, Ganganeli’s Heimathsort. 





CII. 
An den Abate drugoni.*) 


. In der Anlage fende ich Euch die Bemerkungen über den 
Styi®), die ich, wie Ihr fehen werbet, eilig und ohne lange Ue— 
berlegung in die Bibliothek des Cardinals Paſſtonei***), in der ich 
mich eberi befinde, gefchrieben habe. Findet Ihr darin etwas was 
Euch zufagt, umfo befier für Euch: um fo fchlimmer für mich, fin 
det Ihr nichts. Es wird dann nicht das erftemal fein daß ich 
Dinge gefehrieben habe, die nur zum Auslöfchen taugten. Ich ge- 
fiehe Euch daß oft meine Blätter mit ausgeftrichenen Sähen an- 
gefült find: dies hat mich von der Abfafjung irgend eines Werfes 
zurüdgefchredt, wozu freilih auch die Beſorgniß beigetragen hat, 
die fchon übermäßig angefchwollne Zahl von Schriftftellern noch ‚zu 
vergrößern. In andern Zeiten die nicht fo viel lieferten, mogte dies . 


*) Bol. den LI u. LII Brief. 


**) Die Riflessioni sullo stile, auf welche der obige Brief fich bezieht, find 
noch vorhanden. Nachdem von ben verfchiedenen Gattungen bes Style mit Rüd- 
ficht auf die verſchiedenen Karaktere der Werke, vom biftorifchen, afabemifchen, 
sratorifchen, Predigt- und Briefftyl die Rede gewefen tft, beißt es u. A. „Wir 
haben allgemeine Regeln über bie verfchievenen Stylarten, aber bas ficherfte 
Prinzip ift daß Jeder feinen eignen Styl hat, wie es gewöhnlich vortheilhaft ift 
ihn zu bewahren. Ueberhäuft man die Natur mit Vorfchriften, fo wird fie in 
ihrem Wirken durch bie Kunft gehindert und dann bemächtigt fich meift 
Parteifucht der Geiſter. Unterwürfen wir ung nicht fo fflavifch dem was wir in 
der Schule gelernt, fo würden unfere Schriften nicht fo monoton fein. Erfolg. 
reiche Anftrengung ift vonnöthen das Joch des Regelzwangs abzuwerfen: nur 
‚großen Talenten gelingt dies. Wer mit zu vieler Methode fchreibt, laͤßt gewöhn- 
lich ganz kalt. Wie fehr der Geift glänzen, wie lebendig er fein mag: er er- 
Faltet, legt man ihm Hinderniffe in ben Weg.” Ueber die Briefe Benebietd XIV 
heißt es: „Unfer heil. Bater befipt das Talent, einen Iateintfchen Brief mit grö- 
Berer Präzifion zu fohreiben, als wir irgend welche in unferer Sprache haben. 
Ich habe einige derfelben gejehn, die mehr Ideen ald Worte zu enthalten fcheinen. 
Dies ift die Wirküng einer fo lebendigen wie Tiebenswürbigen Santafle, bie fi ſich 
nur auf gedankenvolle Weiſe ausdrückt.“ 


**x) Bol. den LIV Brief. 
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gut fein: um ein Jahrhundert durch das andere zu entfchuldigen, 
muß man fie alle zufammenfaflen und fo im Licht für Finfterniß, 
in Tugenden für Schwäche Erſatz finden. 

Es vergeht kaum ein Tag an welchem ich nicht mit dem größ- 
ten Eifer dieſe prachtvolle Bibliothek befuche, deren Reichthum und 
Trefflichfeit Euch befannt find. Sch Fomme mir aber darin fo Hein 
vor daß ich mich vor mir felber ſchaͤme. Die vielen trefflichen 
Schriftfteller die mich umgeben, feheinen mir meine Unfähigkeit vor- 
zuwerfen. Es iſt noch ein Glüd für mich daß ich fie einigermaßen 
verftehe, fonft würde ich zu fehr gedemüthigt werden. Die Sorg- 
falt des Herrn Cardinals macht daß diefe Sammlung mit jedem 
Momente zunimmt. Sie ift fein Schatz und feine Wonne: ihn 
davon trennen hieße ihm tödten. Es iſt eine legitime Leidenfchaft, 
die für gute Bücher, namentlich. wenn wir uns diefelben verfchaffen, 
unfere Kenntniffe zu mehren, unfer Herz zu beſſern. Nicht minder 
als die Bücher, dienen die Fremden aller Länder dazu, das Wiſſen 
des Cardinals Paffionei zu vergrößern. Kein beveutender Mann 
kommt nach Rom ohne ihn zu befuchen und ihm von dem was ihn 
intereffiren fan Kunde zu geben. Selbft franzöfifche Schriftftelle- 
rinnen durch Ihren Geift und ihre Werke berühmt, gingen zu ihm 
und wurden auf die wohlwollendfte Weife empfangen. Was mich 
betrifft, fo fige ich Hier in einem Winkel, zufrieden wenn ich be- 
wundern darf, wie einem einfachen Mönch zukommt. Mit Euch 
würde es anders fein, entfchlöffet Ihr Euch und zu befuchen. Der 
Cardinal der Euch hochſchaͤtzt, würde die größte Freude Haben Euch 
zu empfangen und e8 Euch an den Tag legen, wie ich ac. ıc. 


Rom, 26. Juni 1757. 


CIII. 
An Ham *** 


Keiner ift mehr bereit als ich, die Fehler des Nächften zu ent- 
ſchuldigen, aber e8 gibt einen in meinen Augen fehr großen, den 
Drang Beichte hören zu wollen. Man muß fich diefem wichtigen Amte 
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nicht unterziehn, fennt man nicht defien Obliegenheiten. Der Pater 
N. mag ein braver Geiftlicher fein fo viel Euch gefällt: er liebt es 
zu fehr. die Gewiflen zu leiten um nicht irgend einen menfchlichen 
Beweggrund zu haben. Ein mürdiger Priefter ladet fich zitternd 
nur fo große Berantwortlichfeit auf. Daran mögt Ihr die wahren 
Diener des Evangeliums erfennen. 

Bis jebt habe ih nur etwa. ein Drittel des Buches wels 
ches Ihr mir gefandt Iefen Fönnen. Ich wuünfchte die Filofofle 
wäre darin von den fie entftellenden Auswuͤchſen unterfchieven. Die 
Filoſofie, nämlich die Liebe zur Weisheit, kann Vernunft und 
Menjchheit nur ehren, und wir würden ihre Vorzüge in diefem an 
Geift fo reichen Jahrhundert beffer erkannt haben, wäre fie nicht 
fo ſchlimm misbraucht worden. Dies, nicht die Filofofle an fich, 
müffen wir befämpfen. Der wahre Filofof betet Gott an, ehrt den 
Eultus welchen Er vorgefchrieben und erfennt, mit einem berühmten 
Autor unferer Tage, daß das Evangelium das fchönfte Gefchenf 
ift das Gott den Menfchen gemacht hat. Ohne Filofofie, das heißt 
ohne die Wiffenfchaft welche combinirt, welche analyfirt, welche 
Schlüſſe zieht, gibt e8 weder Prinzipien noch Folgerungen, weder. 
gute Gefege noch gute Werfe. Die Heiden waren nicht fchuldig 
weil fie Silofofen waren, ſondern weil fie, wie der Apoftel Paulus 
fagt, Gott nicht gepriefen nachdem fie Ihn erkannt. Die Filofofle 
ift Die Grundlage der wahren Religion, denn der Glaube fügt ſich 
auf die Vernunft. Darum iſt der Name Filofof, wenn’s nicht ein 
Spottname, bei folchen übel angebracht die das Chriſtenthum anzu⸗ 
greifen wagen, jenes göttliche Licht welches den Menfchen zu dem 
macht was er fein fol und ohne welches wir nur ein Abgrund des 
Hochmuths und Verderbens find. 

Das Gemälde welches die heil. Verfündigung darftellt, wird 
erſt in drei Monaten vollendet fein. Soviel ich aber davon gefehn, 
iſt es des Malers wie Eures Wartens würdig. Am Donnerftag 
hoffe ih Seine Heiligkeit zu fehn, und werde Ihm alles mitthellen 
was Ihr wuͤnſchet. Euch wünfche ich ein fröhliches Feſt ac. ar. 


Rom, 19. Dezember 1757. 


CIV. 
An Monfignor Cerati.*) 


Mit der unjäglichften Anftrengung halte ich die Feder um Ih- 

nen zu melden daß Lambertini**) nurnoch in feinen Schriften und 
unfern Herzen lebt. Sein Tod verfegt mich in eine Beflürzung 
die mich zu Boden drüdt. Neben dem Schmerz über den Verluft 
eines Beſchützers und, ich kann fagen, eines Freundes, fehe ich 
voraus daß er, ungeachtet aller Verdienſte im heil. Collegium, nicht 
erfegt werden wird. Und ich weiß, wie feine Weisheit und feine 
Mäßigung und noth thaten! 
DDas roͤmiſche Volf, das auf- und niederftürzt gleich den Wo⸗ 
gen des Mittelmeers, und geme in jedem Jahr einen neuen Papft 
haben mögte, freut fich daß diefer, der neunzehn Jahre regiert hat, nicht 
mehr if. Möge es feiner unfinnigen Freude ſich hingeben! Che 
ſechs Monate vorüber find, wird es das Unglüd erfennen, und mit 
und Benedift den Vierzehnten betrauern. 

Es wäre feltfam wenn das römifche Volk e8 den Protefianten 
uͤberlaſſen ſollte, Lambertini zu beweinen: denn gewiß werden Lon⸗ 
don und Berlin ſeinen Tod ſchmerzlich empfinden. Etwas mehr 
Muth wuͤrde ihn vollkommen gemacht haben: er wollte tauſend Dinge 
ins Werk ſetzen und wagte nicht zu beginnen. Man muß uner⸗ 
ſchrocken ſein will man Gutes thun, namentlich wenn man Ober⸗ 
haupt der Kirche iſt. Wie viele Hinderniſſe hat man nicht zu be 
fiegen! Bald werden wir beſſer noch als jegt das volle Verbienft 
Benedicts XIV fennen : fein Ruf wird mit jedem Jahre zunehmen. 


*) Bol. den XVII, LX, LXVII, LXVII, LXXVIII und XCI Brief. 


**) Papſt Benediet XIV ftarb am 3. Mai 1758, im Alter von 83 Jah⸗ 
sen. (Prosper Lambertint war geb. zu Bologna am 31. März 1675, war Rechts⸗ 
gelehrter und Conſiſtorialadvocat, wurde 1712 Canonicus von St. Peter, 1724 
Erzbifchof von Theodoſia i. p., 1726 Cardinal, 1740 Papft.) Einer ber gelehr- 
teften Männer die auf dem Stuhl Petri gefeffen haben, und einer ber beiten 
und allgemein geachtetften. Die beiden nachfolgenden Briefe Ganganelli's liefern 
manchen Beitrag zu feiner Karakteriftif. 
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Sein lebendiger Geiſt hielt ihn aufrecht mitten unter ſeinen Leiden: 
fein Leib ſchien ihm nicht anzugehören, fo wenig wirkte er auf ihn. 
Hatte er einen Anfall von Zrübfinn oder Heftigfeit, jo währte Dies 
nur wenige Minuten: gleich verfcheuchte er ihn. Eines Tages 
fagte er mir: „der Menfch fchaffe fich Trugbilder um fich vor ihnen 
zu fürchten; mehr als das Herz fei die Fantaſie die Rüftfammer un- 
ferer Kümmernifje und Leiden, er aber habe fie fo beherrfcht daß 
fie ihm nur heitere Bilder zeige.” Dahin bin ich noch nicht ge— 
langt, hoffe aber es dahin zu bringen: ich bedarf all meines Gei- 
fted und habe deffen nicht genug, einen Theil dem Gutdünken des 
Zufalls anzuvertrauen: Der Menich ift nicht ein Baum, ſich vom 
Sturme fehütteln zu laſſen und beim erften Windſtoß Kraft und 
Friſche zu verlieren. 

Mit Freuden vernehme ich daß Ihre Gefundheit ſich wieder 
kräftig. Männer, die ſich viel den Studien Hingeben, fpannen 
allmälig ihre Kräfte ab, aber fie empfinden nicht die Schläge welche 
die Weltleute tödten oder ſie in kurzer Zeit altern machen. Ich höre 
daß die Einfamkeit Ihnen Läftig ift da Sie fich nicht nach gewohn- 
ter Weiſe befchäftigen können : der Geift des Gebets aber erjeht 
bei Ihnen Alles. Wie follte man ermüden, wenn man mit Gott 
fih unterhält? Diefer Umgang weift der Seele ihren rechten Platz 
an, während fie, vom Schöpfer ferne, immer einen Zwang fpürt. 

Da ift nun Rom den Berechnungen, den Projekten, den Vor⸗ 
herfagungen hingegeben! In wenigen Tagen werden wir fo. viele 
"Bäpfte wie Gardinäle haben: denn jeder wählt den, von dem er 
beſchützt wird oder dem er befannt ift. Dies find Dinge die ich gehen 
laffe ohne mich damit zu befaflen, den im voraus zu bezeichnen ben 
die Borfehung gewählt hat. Das Eonclave iſt ein zweites Firmament 
für. die Sterblichen die nicht darin find. Man greift zu Yernröß- 
ren e8 zu beobachten: man entdeckt Geftirne die unjcheinbar wer⸗ 
den nachdem fle hellen Glanz gezeigt, Kometen die nur eine kurze 
Bahn haben. Da ich mich wenig auf Aſtronomie verftehe und die 
Erde mehr denn hinreicht, meinen befchränften Geift zu befchäftigen, 
jo laſſe ich jenes prächtige Schaufpiel dem ver fih danach fehnt. 

Ich bin nun dem Moment nahe, in welchem ich Ihre Wünfche - 
17 
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erfüllen kann: mein Eifer wird aber meine Geſchicklichkeit übertreffen. 
Mich tröftet das Bewußtſein daß Ihnen das gute Herz der Freunde 
‚ mehr gilt ald ihre Gelehrfamkeit : fich ſelbſt jehn Sie nichts nad, 

den Andern Alles. 


Kom, 6. Mai 1758. 


CV. 
An einen Geiftlichen von ver Congregazione Somasca.*) 


Der Berluft der die Kirche in der Perfon Benedicts XIV be- 
troffen hat, ift für mich um fo empfindlicher, je mehr ih in ihm . 
einen trefflichen Befchüger hatte. Im 3. 1740, dem erften feines 
Pontificats, Fam ich nach Rom, und feitden hat er nie aufgehört, 
mich Durch feine Güte zu ehren. Wollen Sie eine Trauerrede auf 
ihn fchreiben, fo Eönnen Sie feinen fchöneren Etoff finden. , Sie 
werben nicht vergefien daß er bei Ihnen im Collegio Clementino 
ftubiete, und bei Ihnen den Grund zu der fo tiefen wie umfaffen- 
den Gelehrſamkeit legte die ihn zu einem Kicchenvater machte und 
ihn eines Tages den heil. Bernhards und Bonaventuras zugefellen 
wird. Erheben Sie bei diefer Arbeit Ihren Geift zu der Höhe Ih⸗ 
res Helden um feinen Karakter würdig zu fehildern. 

Sorgen Sie, Hiftorifer wie Redner zu fein, fo jedoch daß die 
Erzählung nicht ermatte und daß die Züge von Lambertini’d Hoch- 
finn ins rechte Licht geftellt werden. Bieten die rhetorifchen Figuren 
fih nicht von felber dar, fo werden Sie diefelben vergebens her⸗ 
beibeſchwoͤren. Die Beredſamkeit ift nur fehön, ftrömt fie aus reis 
cher Quelle, nämlich aus der Schönheit des Gegenftandes: gezwun- 
gene Lobreden bleiben ohne irgend eine Wirfung. Laffen Sie aus 
Benedicts Afche eine Kraft hervorgehn die fich der Zuhörer bemei- 
ftere und fie in ihn verfege, auf daß fie von ihm allein erfüllt 
fein. Hüten Sie fi) aber vor zu breitem Detail, vor feltfam 
flingenden und gefchraubten Fraſen. Bereinen Sie, fo viel an Ih: 


*) Vgl. die Anmerkung zum LVI Briefe. 
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nen liegt, das Erhabene mit dem Gemäßigten, um jene anfprechende 
Harmonie hervorzurufen, die den Reden fo großen Reiz verleiht; 
wählen Sie einen paflenden Text, der den Plan Ihrer Rede an- 
fündige und den Helden bezeichne. Die Anorbnung ift der Prüf: 
ftein des Redners. 

Flechten Sie ſparſam Moral ein, fo daß fie von felber ihre 
Stelle einnehmen zu kommen fcheine, und machen Sie daß jeder 
Lambertini ſehe ohne den Redner zu erbliden. Loben Sie mit Mä- 
figung und Zartheit, und geben Sie den Lobfprüchen Kraft daß 
fie zum Himmel auffteigen. "Wenn Sie die Gemüther nicht Durch 
Stoßartigfeit der Bilder und Ueberrafchung in edlem Styl bewegen, 
fo wird Ihre Rede nichts als eine geiftreiche Abhandlung fein, eine 
Grabſchrift ſtatt eines Maufoleums. Wenden Sie fich vorzugsweife 
ans Herz und führen Sie alle Zuhörer mit’ fich in die Gruft. wo 
der heil. Vater ruht. 

Die Kindheit Ihres Helden berühren Sie nur furz, denn alie 
Menfchen gleichen einander bis zum Momente wo ihre Bernunft 
zu glänzen beginnt. Ihre Fraſen müffen nicht zu lang noch abge- 
beochen fein: eine zerftüdte Rede hat niemals Kraft. Der Eingang 
fei majeftätifch, nicht ſchwuͤlſtig: der erſte Sag fol andeuten daß 
es um Großes fih Handelt. Der Eingang einer folchen -Rebe ift 
wie der Bortifus eines Tempels, nach deſſen Styl man auf die 
Schönheit des Gebäudes fchließt. Malen Sie auf energifche Weife 
den Tod, der den Thron umſtuͤrzt, das Szepter zerbricht, die Tia⸗ 
ven mit dem Fuße tritt, die Kronen erniedrigt — laffen Sie tiber 
diefen Trümmern Benedicts Geift erfcheinen der die Vermwüftungen 
der Zeit nicht fürchtet und den Tod herausforvert, feinen Ruhm zu 
verbunfeln, auszulöfchen feinen Namen. Berichten Sie von all feis 
nen Tugenden, analyfiren Sie feine Schriften und laffen Sie feine 
erhabene Seele ſich zeigen, die das heidnifche Rom in Staunen 
gefest haben würde, die das chriftliche Rom erbaute, die Die 
Bewunderung der Welt erregte. In Einem Wort, bligen Sie, don⸗ 
nern Sie, doch indem Sie Wolfen vertreiben welche das Licht nur 
heller, Teuchtender, überrafchenver erjcheinen laflen. Meine Fantaſie 
entzündet fich wo es fih um einen fo großen Papſt handelt, wie 
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Benedict war, um einen Bapft ven die Proteftanten felbft beweinen, 
und den nur ein Michel Angelo darftellen könnte. *) 

Bin ich näher auf dieſen Gegenfland eingegangen, fo liegt 
der Grund darin daß ich weiß, daß Sie leicht fich zu eigen ma- 
chen fönnen was ich andeute. Cine Grabrede wirft nur dann wenn 
fie malerifch ift, wenn Kraft und Wahrheit den Pinfel führten. 
Die Mehrzahl der Lobreven finfen ins Grab des Belobten, weil 
nur efemere Beredſamkeit, nur falfcher Glanz in ihnen if. Es 
würde mich fehmerzen, Lambertini von einem blos Eleganten gefeiert 
zu fehn: jeden fol man nad) feinem Gefchmad behandeln, Sein 
Geſchmack aber war immer fräftig und Immer gut. | 

Begeben Sie ſich an die Arbeit, mein lieber Pater, und mit 
Vergnügen werde ich fehn was Sie auffegen, überzeugt daß es 
nur feurige Züge fein werden, die Alles verzehren was des Man- 
ned. und des Zwedes nicht würdig iſt. Ich fehließe fo nach Ihren 
bisherigen Schriften, in denen ich große Schönheiten finde. Es ift 
Zeit daß Italien feine Witzſpiele fein lafle und einen männlichen, 
fräftigen Ton annehme. Ich firebe dahin, "durch meine Anweiſun⸗ 
gen einige junge Redner zu bilden die fich an mich gewandt: be 
fonders ſuche ich in ihnen Widerwillen gegen die Inconſequenz zu 
erweden, welche in unfern Kanzelreden das Burledfe dem Erhabe⸗ 
nen zur Seite pflanzt. Die Fremden rufen mit Recht gegen dieſe 


monftruöfe Vereinigung aus, Die Franzoſen namentlich die. ſolche 


Extravaganz nicht Tennen; ihre Reden mögen oft oberflächlich fein, 
indem fie weniger Stoff ald Form haben, aber mindeftens findet 
man einen gleichmäßigen und würdigen Styl in ihnen. "Ich kenne 
nichts unerfreulicheres als fich zum. Himmel zu erheben um gleich 
darauf in eine Pfübe zu fallen. **) 
Meine Grüße an unfern Heinen Pater, der Wunder geihan 
haben würde, wäre er nicht in fo traurigem Geſundheitszuſtande. 


Rom, 10. Mai 1758. 
*) Lambertini's Denkmal in der Petersfirche, von Pietro Bracci, ift eines 
der nüchternften unter den vielen Monumenten gefunfener Kunft. 

**) Bol. den XLVII Brief. 
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CVI. 
An den Abate Lami.*) 


Ohne Zweifel, verehrtefter Herr Abate, werden Sie den Tod 
des heil. Vaters in Ihren Blättern anzeigen. - Er ift ein Gelehrter, 
der an alle Journale Anfprüche hat und dem alle Schriftfteller Lob⸗ 
fprüche fchulden. Bis zum legten Moment’ hat er feine Heiterfeit 
bewahrt; wenige Tage vor feinem Tode, als von einem Theatiner 
die Rede war defien Gefchichte zum Behuf feiner Beatification uns 
terfucht ward, fagte er: Großer Diener Gottes, laßt mich wieder 
gefund werden! Was Ihr an mir thun werdet, werde ich an Eud) 
thun: erlangt Ihr meine Genefung, fo fpreche ih Euch felig.**) 

Die Analyje feiner Werke bepürfte eines Redacteurs wie Sie 
find. Es wird pafiend. fein, Auszüge aus denſelben zu geben, für 
folche die nicht zu vielem Lefen Zeit. haben oder fich Folianten nicht 
verfchaffen fönnen. Beſonders nothwendig wäre die allgemeinere Ver⸗ 
breitung feined Buches über die Ganonifationen***), denn abge- 
fehn davon, daß er in demielben als Mediziner, als Fyſiker, ale 
KRechtögelehrter, Kanonift und Theologe redet, behandelt er eine 
Materie über Die man gemeinhin nicht hinlänglich unterrichtet ift. 
Das Publitum bildet fich ein, um eine Ganonifation zu erlangen 
brauche man nur Geld nach Rom zu fenden: und doch ifts befannt 
daß der Bapft keinerlei Vortheil dabei Hat und man alles Mögliche 
aufwendet, fich in einem fo wichtigen Fache nicht zu täufchen. Dies 
ift fo wahr daß einft diefer nämliche Benedict XIV, deſſen Tod wir 
beweinen, al8 er promotor fidei war, zwei fehr unterrichtete Eng- 
länder, die. über die Kanonifation fcherzten, bat fich jedes Vorur⸗ 
theils zu entäußern und mit möglichfter Aufmerkſamkeit die Ver: 


*) Bol. den XXII, XXVII, LXXXIU, LXXXIV, XCV Brief. 

r) Die lebte Bentificationsfache, welche vor Benedict XIV wenige Tage 
vor feinem Tode verhandelt wurde, betraf Keinen Thentiner, fondern einen neapo- 
Vitanifchen Sefuiten, Francesco di Girolamo. Das betreffende päpftliche Decret 
wurde erfi-von Pius VI 1806 ausgeführt. 

we) Bol. den XCIV Brief. 
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bandlungen zu lefen, welche über einen Diener Gottes, defien Selig- 
fprechung beantragt worden, aufgenommen worden waren. Cie 
gingen darauf ein, und nachdem fie mehre Tage hindurch Beweiſe 
und Gegenbeweife mit Eritifchem Geifte erwogen, fagten fie zu Mon- 
fignor Lambertini : wenn in allen Fällen diefer Art gleiche Vorficht, 
gleiche Strenge, gleiche Prüfungen ftattfinden, fo unterliegt es Tei- 
nem Zweifel dag man felbft bis zu Evidenz gelangt fein müffe. 
Kun wohl, meine Herren, antwortete Lambertini, was Sie auch 
benfen mögen, die Eongregation verwirft dieſe Beweife als noch 
unzulänglich, und die Angelegenheit bleibt für jetzt unentfchieden. 
Die Beiden verließen Nom mit der Ueberzeugung daß man nicht 
leichtfinnig canonifirt und Fein Mittel unangewenvet läßt, zur Wahr: 
heit zu gelangen. Eine Seligfprechung ift eine Angelegenheit die 
oft ein Jahrhundert lang währt, und der fogenannte Advocatus 
Diaboli wendet allen möglichen Widerfpruch auf. Es gibt eine 
Menge für heilig Gehaltener, die nie beatifizirt werden werben, weil 
es. an hinreichenden Beweifen fehlt. Nicht einfache Tugenden, felbft 
glänzende, reichen hin wie Sie wiſſen: heroifche Tugenden, ohne 
Unterlaß bis zum Tode geübt, find vonnöthen, Noch ift das Zeug: 
niß der Wunder erforderlich, was immer die Ungläubigen fagen 
mögen die jedes Wunder für die Wirkung einer erhitzten Fantaſie 
oder die Frucht des Aberglaubens halten, als wäre Gott durch feine 
eigenen Gefege gebunden und hätte nicht die Macht fie aufzuheben. 
Was aber ftellt man nicht in Abrede, iſt man geblenvet durch Ver 
derbniß des Geiftes oder des Herzens! Gott befundet nicht felten 
die Heiligkeit feiner Diener durch Heilungen, und wenn dieſe Wun⸗ 
der, Die nach ihrem Tode gewirkt find, an die Zeit gebunden find und 
nicht immer währen, fo gefchieht dies weil Die Gottheit nicht aus 
ihrem Geheimniß heraustritt außer für Augenblide, und um fund 
zu geben daß ihre Macht ſtets dieſelbe ift, und daß fle ihre Heili- 
gen glorreich machen Fann nach ihrem Willen. 

Unfer Conclave naht feinen Ende*), aber wie gewöhnlich 
wird man erft im legten Moment das Ergebniß fennen. Unterdeß 


*) Es währte noch bis zum 6. Juli, nachdem die dem Kardinal Cavalchini 
von Sranfreich gegebene Erelufive die früheren Berechnungen umgeworfen hatte. 
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befohäftigen Conjekturen, Wetten, Basauinaden die Stadt, nad 
alter Sitte Die nicht fo bald geändert werben wird.” Während all 
dieſer Unruhe bin ich in Rom als wäre ich nicht da, nur wün- 
chend daß Lambertini, wenn's möglich, erfeßt werden möge. Ich 
verlaffe meine Zelle nur in Gefchäften, oder zu irgend einem Spa- 
ziergange. Dort bin ich mit meinen Büchern, bin ich mit mir felbft, 
und erfreue. mich der Bemerkungen meines lieben Herrn Abate Lami, 
indem ich unwandelbar bleibe ꝛc. ıc. 


Rom, 19. Mai 1758. 


CVII. 
An Denſelben. 


Wir haben endlich ein Haupt der Kirche in dem Cardinal Rezzo⸗ 
nico, Biſchof von Pavia,*) der den Namen Clemens angenommen 


*) Clemens XII — Carlo della Torre di Rezzonico, von einer 
aus Como flammenden abeligen Bamilie — war 1693 zu Venedig geboren. Er 
wurde 1737 durch Clemens XII (Eorfini) Cardinal, 1743 Bischof von Padua. 
Der wichtigften Angelegenheit feiner vielfach geängfteten Regierung, der Sefuiten- 
fache, ift in der Einleitung gebacdht worden. Der Carbinal Alberigo Ardinto, 
aus vornehmer mailändifcher Familie, geb. 1698, wurde 1756, nachdem er in 
demſelben Jahr den Purpur erhalten, Staatsferretär Benebictd XIV, und blieb 
es, was zu ben ſeltnen Zällen gehört (in unfern Tagen war ber Cardinal Ber- 
neiti erſter Miniſter unter zwei Päpften, Leo XII und Gregor XVI), nach Ele- 
mens’ XIII Regierungsantritt, farb aber plöplich fchon am 31 Auguft 1758, 
worauf ber Cardinal Torregiani (ngl. den LAXXV Brief) ihm folgte. Carbinal 
Silvio Balenti Gonzaga (vgl. den CXV Brief), aus Mantua gebürtig, 
in fchwierigen Nunzlaturen, Brüffel und Madrid, erprobt, Card. durch Clemens XII 
1739, wurde son Benebich XIV bei feinem Regierungsantritt zum Staats- 
Serretär ernannt und verwaltete Dies wichtige Amt auf mufterhafte Weiſe bis 
zu feinem 1756 erfolgten Tode. Der berüchtigte Cardinal Niccolò Coscia, 
eines Barbiers Sohn aus dem Beneventanifchen, im I. 1725 mit dem Purpur 
befleivet, misbrauchte auf vie fchmählichfte Weile das Vertrauen und bie Schwäche 
Benedicis XIII (Drfini), und flarb nach langer Gefangenfchaft In der Engelg- 
burg, mit Haß und Berachtung beladen zu Neapel 1755 — feit Jahrhunderten 
einer der Schlimmften berer die das Cardinalat entehrt haben. - 
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hat, und durch feine Froͤmmigkeit die Römer erbauen wird. Wider 
feinen Willen und nur nach heftigem Weinen hat er angenommen.” 
Welche Stelle, will man ihre Obliegenheiten erfüllen! Man muß 
Gott, der Welt, fich felber gehören, nur mit feinen großen Pflich- 
ten beichäftigt, nichts im Auge ald den Himmel inmitten der Dinge 
der Welt. Die Würde ift um fo fchredlicher, wern man nad Be 
nedict XIV fommt, ‚nach welchem groß zu erfcheinen fchwer ifl. 

Elemens hat den Cardinal Archinto als Staatsfecretär beftätigt. 
Es gab Fein beſſeres Mittel, die regierenden Mächte für ſich zu 
gewinnen und fein Bontificat berühmt zu machen. Wer herricht, 
muß einen vortrefflihen Minifter wählen oder Alles felbft thun. 
Benedict XIII, der dem Bardinal Coscia fein Vertrauen jchenfte, 
war der unglüdlichfte der Menfchen, Benedict XIV der glüdlichfte, 
indem er den Kardinal Valenti zur Eeite hatte. Yür jeden Fürften, 
namentlich aber für einen Bapft, ift es von höchfter Wichtigkeit, 
von redlichen Männern umgeben zu fein. Läßt ein Fürft, auch der 
geiftvollfte, fih täufchen, fo wird mit feinem Wiſſen Misbrauch ge 
trieben. Dunn ift Kupfer in feinen Augen Gold, und wen er 
einmal wohl will, den fchügt er mit Recht oder Unrecht. Menſchen⸗ 
fenntniß ift eine andere für einen Fürften nicht minder nothwendige 
Eigenfhaf. Man wagt nicht einen Monarchen zu täufchen deſſen 
Scharffinn man fennt: man fpielt mit dem der fich leiten läßt. Es 
gibt Herrfcher die Durch Trägheit und Schwäche größeres Unheil 
angeftiftet Haben, als böfe Abfichten anrichten. Man ermübdet leicht im 
Begehn von Unrecht: man ermüdet aber nicht Durch Nichtfehn oder 
Nichthören. Je ſchwächer ein Fürft if, um fo despotiſcher wird er 
fein: denn die Minifter bemächtigen fih der Gewalt und werden 
Tyrannen. Beſonders wefentlich ift noch in einer Regierung, Je⸗ 
dem feinen richtigen Poften anzumeifen. Die moralifche Welt wird 
wie ein Schachfpiel geregelt, wo Alles mit Ordnung und der Reihe 
nach geht: febt man eine Figur für eine andere, fo entſteht Ver⸗ 
wirrung. | 

Ein Herrfcher ift nicht blos Gottes Abbild durch die Erhaben- 
heit feiner Stellung : er fol e8 auch durch feine Intelligenz fein. 
David, wenngleich eines Landbauerd Sohn, hatte ein höheres Licht 
das ihm leitete, was er gleich kundgab durch feine Regierung. Ein 
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Fürft der nichts iſt ald gut, Ift im Grunde mur was ein Jeder 
fein fol. Einer, der nur ftreng if, empfindet für feine Untertha- 
nen nicht jene Zuneigung die er ihnen ſchuldig iſt. 

D Gott, wir Atome Haben gut reden von den Herrfcherpflich- 
ten — hätten wir fie zu erfüllen, wie groß würde unfere Verle- 
genheit fein! Es ift ein weiter Abftand vom Reden zum Herrfchen. 
Nichts tritt und in den Weg, läßt man unferm Geift und unferer- 
Feder freien Lauf: ift man aber von Gefchäften erbrüdt, von Klip- 
pen umringt, von falfchen Freunden umgeben, von Pflichten enblich 
und den ‚größten Verbindlichkeiten belagert, dann ängftigt man fich 
und wagt nichts zu unternehmen. Dann gefchieht e8 wol daß Die 
natürliche Trägheit des Menfchen die Oberhand behält und man 
die Sorge um die Gefchäfte einem Minifter aufbürdet, um nur des 
Reizes und des Glanzes der Herrfchaft zu genießen. Gewiß ift 
die Kunft des Regierens Außerft ſchwierig. Trägt man eine ererbte 
Krone, ſo Fennt man. die Größe ohne das Detail zu Tennen, und 
wird leicht getäufcht. Iſt es eine Wahlkrone, fo fällt felbft jene 
Angewöhnung der Jugend weg; man übernimmt eine Souveränität 
ohrre etwas davon zu wiffen, und fteht wie erborgt inmitten des 
Glanzes wie der Gefchäfte. 

Mer in vorgerüdtem Alter den Thron befteigt, taugt nur zum 
Repraͤſentiren. Er unternimmt nichts: Aengftlichfeit eint fich mit 
Sorglofigfeit, namentlich) wenn er nicht. weiß, wer fein Nachfolger 
werden wird. So geht’8 den Päpften. Darum trifft ſich's felten 
daß fie das zweifache Talent haben, Kirche und Staat wohl zu 
verwalten. Die Welt aber wird nie ohne Misbräuche fein: find 
fie nicht hier, fo find fie dort, denn Unvollfommenheit ift das Erbe 
der Menfchheit. Nur in der heiligen Stadt, jagt der heil. Augu- 
ftinus, wird Alles Ordnung fein, Alles Frieden und Liebe, denn 
dort wird Gottes Neich fein. — Ych gehe dem neuen Papfte. meine 
Huldigung darbringen, nicht ald ein Klofterbruder der vorwärts zu 
fommen wünfcht, fondern. als Confultor. beim Sant’ Uffizio. Er 
fennt mich nicht, und ich denfe nicht daran mich zum Befanntwet- 
den zu drängen. Ich wünfche vom Staube meines Klofterd bedeckt 
zu bleiben, non indecoro pulvere sordidus. Leben Sie wohl. 

Rom, 15. Juli 1758. 
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CVIII. 
An ven Abate Ruggieri.“) 


Jetzt iſt der Moment da, Euch Antwort uͤber die in Gang 
geſetzte Angelegenheit zu geben, die ihrer Entſcheidung naht. Es 
iſt mehr denn erlaubt an dem Ausſpruche zu zweifeln der aus dem 
Munde der Deputirten kommen wird, umſomehr als Fra Lorenzo 
vollkommen weiß, was der Rath mehrer Perſonen im Verein 
geſtatten dürfte. Ein Teutſcher, ermübet durch das vergebliche 
Hoffen auf den Gewinn eines vor dem Mallaͤnder Gerichtshofe 
ſchwebenden Prozeſſes, in welchem jeder einzelne Richter ihm ſeinen 
guten Willen bezeigt hatte, rief aus als er das gegen ihn erlaſſene 
Urtheil vernahm: Senatores boni viri, sed Senatus mala bestia. 
Richtet Euch danach und verfüget über mich wie Ihr für gut haltet. 


Aus den hh. Apofteln, 10. Januar 1759. 


*) Coſtantino Ruggieri, Oanganelli’s Landsmann, wurde wenige 
Sabre nad ibm, 1713, zu ©. Angelo in Vado (nach Andern Sant’ Arcangelo 
bei Rimini) geboren. Rechtsgelehrter, befchäftigte er fich meift mit Diplomatif 
und alter Literaturs im Vatikan orbnete er bie von Benedict XIV erworbene 
Dttobonifche Bibliothek, deren Gefchichte er fehrieb. (Memorie istoriche della 
Biblioteca Ottoboniana, in Marini’d Memorie degli Archivj della Santa Sede. 
Bol. Platners u. A. Befchreibung der Stadt Rom, Il. 2. ©. 312 fi.) Als 
Director ber Druderei bes Collegiums ber Propaganda gab er verfchiebene ge- 
Vehrte Werke heraus. Im bürftigen Umſtänden, von reizbaren Nerven, von Ue⸗ 
belwollenden verfolgt, verfiel er in Trübfinn, der auch einer laͤngern Reiſe nicht 
weichen wollte, und endete in einem Aufall verzweifelnder Agonie freiwillig fein 
Leben, 1766. Das Manufeript feiner, auf Beranlafjung Benedicts XIV verfaßten 
Kirchen- und Profangefihichte Bologna’s gelangte ind Archiv diefer Stadt. 


CIX. 
An den Abate Papi. 


So ift denn unfer gelehrter Cardinal Duerini*) Hingegangen, 
fein Wiffen mit der göttlichen Weisheit zu vereinen und fich zu 


*) Ueber ven Cardinal Querini vgl. den XIII, XXXIX, LVI, LXXII Brief. 
Auf ihn paßt weder völlig die Karakteriſtik infofern fie feinen Spirito conciliatore 
rühmt, noch die Bemerfung daß er nur foglj volanti gefehrieben habe, welches 
ganz irrig iſt. Mitgliev der Acad&mie des Inscriptions et Belles-lettres, über- 
feßte DO. Voltaire's Henriade und deffen Po&me de Fontenoy: Voltaire widmete 
ihm die Semiramig. Er richtete an Querini folgende Verſe: 

Et la gräce de Jesus -Christ 

Chez vous brille en plus d’un ecrit 

Avec les trois gräces d’Home£re. 
Dies aber hinberte ihn doch nicht, in feinen vertrauten Briefen an Madame 
Denis über deſſen Eitelfeit und Selbftliebe zu fpotten. — Die Erinnerung an D. 
{ft neuerbingg wieber angeregt worden durch das intereffante und für bie Lite- 
rärgefchichte vielfach wichtige Werk, welches der vor kurzem verfiorbene Balery 
unter dem Titel s Correspondance in&dite de Mabillon et de Montfaucon avec 
PItalie (3 Bde. Paris 1846) herausgegeben hat. Die ſchon erwähnte Bibliothek 
des Cardinals zu Bresria hat viel Material zu biefer Brieffammlung geliefert. 
Da fehen wir wie Montfaucon ihn um Beiträge zu feiner Antiquite expliqude 
(in zehn Boliobanden mit faſt 1200 Kupfertafeln 1719 erfchienen) erfucht, wie 
er an Maffei's Abhandlung. über ven Conflantinifchen Orden, die den Farnefen 
von Parma fo großen Aerger machte, Theil hat, wie ber Kardinal d'Eſtrͤes ihm 
wiederholt feine Hochachtung bezeugt, wie ber Benedictinerorben ihn zu feinem 
Hiftoriografen ernennt, und Montfaucon erzählt wie er ihn fchon in feinem zwan- 
zigften Sabre fehr gelehrt gefunden habe, wie biefer ihm den Purpur vorherfagt 
und von feiner Ernennung zum Bibliothekar des Vatitans fich bie beften Früchte 
verſpricht, wie er mit ihm über Platons Kunde vom Mpfterium ber Zrinität, 
welche Q. behauptete, ftreitet und Bis nahe an feinen 1741 im Alter von 87 
Jahren erfolgten Top mit dem gelehrten Staliener über bie neuen literarifchen 
Erfcheinungen fih unterhält. — Ueber den Carbinal Noris, namentlich über 
beffien Buch vom Pelagianismus und feine Berhältniffe zu Quesnel und ben Jan⸗ 
fenififchen Meinungen (vgl. die Anm. zum XII und den XVII Brief), über 
Scipio Maffei, P. Benedict XIV als Vertheidiger beffelben vor der Congrega⸗ 
tion des Inder (vgl. den LXIX Brief), über Muratori, Paffionei, TZamburini, 
über Bofjuet, den Cardinal Cafanata, Descartes, Claude Fleury, Malebranche, 


x 
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ſättigen in jenem Strome des Lichtes, den wir hier unten nur im 
Wolkenſchleier erblicken. Er iſt geſtorben wie er gelebt: die Feder 
in der Hand, mit Schreiben endend, im Begriff ſich nach der Kirche 
zu begeben, wo ſein Herz immer war. 

Mein Herz errichtet ihm in meinem Innern ein Denkmal, dau⸗ 
ernd wie mein Leben. Er hatte viele Güte für mich — für wen 
aber hatte er fie nicht? Seine biſchöfliche Kirche, feine Diözefe, 
ganz Italien, felbft Berlin, Haben Die Wirkung feiner Gropmuth 
empfunden. Der König von Preußen hegte für ihn befondere Ach- 
tung, und die Gelehrten von ganz Europa bemwunderten feinen Eifer 
und feine Kenntniffe. Er hatte‘ einen verföhnenden Gelft und alle 
Broteftanten lebten ihn, wenn er ihnen auch oft ernfte Wahrheiten 

- fagte. Schade daß er nicht irgend ein bedeutendes Werk ftatt flie- 

gender Blätter ſchrieb. So würde er die ſchon fo zahlreiche Be- 
nebictiner- Bibliothek vermehrt haben, da er eines der ausgezeichnet- 
ften Mitglieder des Ordens war, während er der Kirche felber 
Mugen gebracht haben würde. 

- Wenn die Poeten für Freundfchaft empfänglich find, wird Herr 
von Voltaire ihn beweinen. Sie fohrieben einander — Genie 
fucht das Genie. Ich, der ich große Männer blos bewundern und 
ihren Berluft beklagen kann, netze mit meinen Thränen das Grab 
des erlauchten Cardinald. Quando inveniemus parem? Ich bin ıc. 


Aus dem Klofter der hh. Apoftel, 13. Januar 1759. 


A. Pagt, de Rance und Andere, deren Namen in Ganganelli's Briefen vorkom⸗ 
men, wie über die Geſellſchaft Sefu, bie verfchiedenen Benebictiner- Eongrega- 
zionen, das Buch von der Nachfolge u. f. w., finden fi in biefem Briefwechfel 
mehr oder minder reichhaltige Notizen. Auf Querini zurüdzulommen, fo frug ' 
biefen König Ludwig XIV, als er ihm 1713 durch den Marquis de Torci vor- 
geftellt wurbe: Est-il vrai que vous ayez 616 si content de Paris et des pro- 
vinces de mon royaume? — Oui, Sire, war bie Antwort des Benebictiners, 
ct je regarderai le temps que j’ai passé en France, comme le plus beau et 
le plus utile de ma vie. — Je suis bien aise de cela, entgegnete der König, et 
je vous promets que vous serez aussi content de ma personne. 
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C¶X.*) 
An ſeine Schweſter. 


—⸗ 


Der Verluſt ſo vieler Verwandten und Freunde, liebſte Schwe⸗ 
fter ‚mahnt uns daran, daß dieſes Leben in Wahrheit nur ein ge⸗ 
liehenes tft. Nur Gott ift bleibend. Unſer Txoft muß fein, daß 
wir Ihm vereint werden, wenn wir ihm treu bleiben. Die Leiden 
von denen Ihr mir redet, müffen Euch Toftbarer fein als Freuden, 
wenn in Euch der Glaube lebendig if. Der Ort des Chriften iſt 
hier der Galvarienberg: befteigt er den Thabor, fo iſt's nur auf 
einen Augenblid. 

Meine Gefunpheit halt fich wie gewöhnlich, weil ich fie weder 
verzärtele noch anftrenge. Bisweilen mögte mein Magen den Kran- 
fen fpielen, doch ich fage ihm, daß ich dazu Feine Zeit habe, und 
dann läßt er mich im Frieden. Befchäftigung abjorbirt Die gehei- 
men 2eiden, über die der Menfch fo oft klagt. Wie häufig ift man 
nur aus Unthätigkeit unwohl: Frauen geht's oft fo, weil fie fih 
nicht zu befchäftigen wiffen. Man wird des Zu-gut-gehnd müde: 
‚das laftet auf den Weltleuten. Mit Freuden vernehme ich Gutes 
von Michelino. Er iſt eine Pflanze, welche forgfam gepflegt, eines 
Tages treffliche Früchte tragen kann: Alles hängt von der Cultur 
ab, denn je nach der Erziehung die man erhält, wird man Alles 
oder nichts. Ihr klaget über unfer Getrenntfein. Aber nicht unfere 
Geftalten noch unfere Worte vermitteln unfere Freundſchaft: wenn wir 
einander nahe find in Gedanfen und Neigung, dann kommt's auf 
Entfernung nicht an. Lieben wir einander in Gott, fo fehn wir 
uns immer, denn Gott ift überall: wie er der Mittelpunkt unferer 
Seelen ift, fol er auch das Centrum unferer Empfindungen fein. 
Ih umarme Euch von Herzen, und erfenne wohl den Werth der 
Briefe Die Ihr mir fchreibt, die mich an einen zu wenig gefannten 
Bater und an eine Mutter erinnern, deren Leben ein beftändiges 


*) Die nun folgenden Briefe diefer Abtheilung find ohne Datum, und des⸗ 
halb hier am Schluffe aneinandergereibt, da fie alle in bie gi vor dem Cardi⸗ 
nalat zu gehören fcheinen. . 
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Tugendvorbild war. Nie vergeffe ich Ihrer vor dem Altar, auch 
Eurer nicht, geliebte Schwefter, die ich mit inniger Zärtlichkeit 
umfafle. 


CXI. 
An Monſignor Bouget, geb. Kämmerer Benedicts XIV.*) 


Sch werde gewiß' nicht verfehlen, der freundlichen Einladung 
Ihr Haus zu befuchen, Folge zw leiften, denn es iſt das Haus 
eines Mannes, ver Geift, Geledrfamfeit und Heiterkeit in fich ver- 
ein. Käme mir einmal Trübfinn an, jo würde ich bald Ihre 
fiebenswürbige Unterhaltung auffuchen, deren Werth der heil. Vater 
fo gut fennt und welche auf König Saul denfelben Eindrud gemacht 
haben wuͤrde wie die Harfe Davids. Sie befigen die Gabe der 
lebendigen und anregenden Rede: Unbedeutendes jelbft kann zu em: 
fter Befprehung Anlaß geben, weiß man es nur recht zu wenden. 

Es ift lange her feit wir in Trinita-de- Monti zufammen- 
famen!**) Unſere franzöftfchen Patres Minimi verdienen wohl, daß 
man fie Häufig auffuche: wenn man Wiffenfhaft nnd Gefelligfeit 
fiebt, kann man nicht umhin fie Tiebzugewinnen, und dies Gefühl 
fteigert fih, je befier man fie Tennen lernt. Kommen Sie zu mir, 
fo werde ich Ihnen meine Bemerkungen über eine Angelegenheit 


*) Er war der Sohn eines Schiffer in einem an ber Loire gelegenen Orte. 
Einft von feinem Vater gezüchtigt, Tief der Knabe weg und fprang in feiner 
Herzensangft auf einen vorliberfahrenden Wagen. In Tours entbedte man ihn: 
der Reifende, ein Mbani aus Rom, richtete verfchtedene Fragen an ben zitternden 
Kleinen, die Antworten geflelen ihm und er nahm ihn mit fi) nach feiner Hei⸗ 
math. Des Knaben Geiſtesgaben entwidelten ſich: er warb der Stubiengenoffe 
des Sohnes feines Wohlthäters, Fam dann in ein Seminar, und wurbe Lehrer 
ber hebräifchen und griechifchen Literatur am Collegium der Propaganda. Seine 
hebräifche Grammatik und fein hebräiſch⸗chaldäiſches Wörterbuch zur Bibel zeugen 
von feiner ernften Gelehrſamkeit. Diefe wie fein liebenswürbiges heiteres Weſen 
machten ihn dem Papfte Benebict werth, der felbft dieſe Eigenfchaften in fo bo- 
hem Grade befaß und Bouget zu feinem Camerier fegreto und gerne ge- 
fehenen Gefellfehafter machte. 

**) Die von Carl VIII von Frankreich gegründete Kirche auf dem Monte 
Pincio. Sie gehört jebt den franzöfifchen Dames du Sacrs- coeur. 
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zeigen, die Sie intereffiren- wird. Beim Sant’ Uffizio -kommen 
Dinge jeder Art vor: da ift Stoff zum Lachen wie zum Weinen. 
Aber forgen Sie nicht: das Traurigfte werde ich Ihnen nicht vor 
lefen, denn die Kunft der Gefellfchaft befteht darin, daß man Jeden 
nach feiner Neigung bebient. Heiterkeit ift Die rechte Arznei für 
viel arbeitende Leute: man muß Her; und Gemüth erweitern, 
nachdem man lange über einem anftrengenden Werke gefeflen hat. 
Solche Erweiterung tft unerläßlich, wie die der Pflanzen, follen fie 
grünen und blühen: freilich gibt's immer welche, Die gleich Rofenftöden 
ohne Rofen nur Domen und Rinde bieten. Begegne ich folchen, 
fo gehe ich ohne einen Laut raſch weiter. Heiterkeit iſt's was und 
vor dem Altwerden wahrt: fie erhält uns die Frifche flatt der Fal⸗ 
ten und Bläffe der Sorgen. Nur darum erfreut fih Papft Bene 
Diet noch der Gefundheit, weil er fo heitern Sinnes ift: er legt die 
Feder aus der Hand um einen Scherz zu Außen, dann nimmt er 
fie von neuem auf ohne je zu ermüden. Sie haben den Brio der 
Staliener mit der frangöfifchen. Heiterkeit zu vereinen gewußt: da 
lebt man hundert Jahre, was ich Ihnen von Herzen wünfche. 


CXII. 
An Monſignor Cerati.*) 


Nimmer werde ich es Ihnen vergeben, daß Sie das Publikum 
einer Menge von Anekdoten berauben die Ihnen gelaͤufig und deren 
Sammlung höchft nuͤtzlich ſein würde. Wenn ich Sie in Zukunft 
ſehe, werde ich den Bleiflift in die Hand nehmen und fchreiben. 
Was würde aus den Wiflenfchaften werden, befolgten alle Ge⸗ 
lehrten Ihren Plan? Die Unterhaltung würde glänzend fein, die 
Lectüre gar nichts. Monſignor Gerati follte bedenken, daß ber 
Redende nur den ihn Umgebenven nüglich wird, und er den Ent- 
feenten Durch Schreiben einen großen Dienft leiften fünnte. Ein 
gutes Buch ift fo zu fagen der ganzen Welt Erbtheil, während es 
dem Ruſſen wie dem Staliener gehört. Der PBapft müßte Sie bei 


*) Bgl. ben XVIII, LX, LXVII, LXVIII, LXXXVII, XCI, CIV Brief. 





— m — 


Strafe der Ercommunication. anhalten, Ihrem Wiffen mittelſt des 
Druded Verbreitung zu geben. Sollten Sie, weil Sie im Aus- 
(ande gewefen, vieleicht fo ultramontan fein zu denfen, man könne 
ein vömifches Decret umgehen? Er Hat viel gefehn, fagte mir neu⸗ 
lich der Cardinal Portocarrero*) indem er von Ihnen fprach, viel 
gelefen, viel behalten: Doch alles das wird wenig nugen, denn er 
wird al fein Wiſſen und feine Erfahrung mit in die andere Welt 
nehmen. Wahrhaftig, man hat zu viel gefchrieben, und ich weine 
wenn ich an al dieſe Erzeugniffe von Gelftes-Libertinage denke: 
handelt es fich aber um bie trefflichen Dinge die Ste wiſſen, fo ift 
nicht genug gefchrieben. Was mich betrifft, fo will ich druden 
laffen, daß man Sie nie zu viel bewundern Tann. 


CXIII. 
An cinen Franziskanermoͤnch. 


Drei ganze Tage hindurch, liebſter Freund, habe ich dasjenige 
niedergeſchrieben, was Ihr zu wuͤnſchen ſcheint. Ich habe mich 
bemuͤht, in dieſer Rede das Pathetiſche mit dem Einfachen, das 
Erhabene mit dem Gemäßigten zu verbinden, fo daß ich jede Art 
Gefchmad befriedigt zu haben Hoffen darf. Nun müßt Ihr Euch 
ale Mühe geben, das Ganze gut zu memoriren und ‘gut herzu- 
fagen, nicht fowol Euretwegen, fondern um des Publikums willen 
das zahlreich und gewählt fein wird. Der Arbeit werden Mängel 
anfleben weil fie übereilt worven ift, aber fie wird umfomehr Feuer 
haben. Wenn ich gebrängt bin, fo entzündet fich meine Einbildungs- 
fraft wie ein Bulcan. Alle Ideen, Empfindungen, VBorftellungen, 
Erinnerungen durchſtrömen mich auf die eigenthümlichfte Weife. 
Ungeachtet des Feuers habe ich die möglichfte Ordnung zu bewahren 
gefucht. Ich werde fehr zufrieden fein wenn Ihr es feid. 


*) Joaquin Hernandez Portocarrero, Marquis von Almanar, geb. 
zu Madrid 1681, Bailli von Malta und Großabmiral der Orbensgaleeren, dann 
Vicekönig von Sizilien, bierauf in Rom tim geiftlihen Stand, Cardinal 1743, 
als Biſchof von Sabina geft. 1760. 
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Der Krieg tobt heftiger denn je. So fchreibt man mir aus | 


Slandern, wo die Feflungen wie Dachziegel in einem Sturme fal- 
len.*) Wollte Gott, die Franzoſen blieben flets Sieger! Ihr wißt 
wie ich dieſer Nazion wohl will und welchen Antheil ich an ihren 
Erfolgen nehme. Ich mußte als Franzoſe geboren werden: die 
Beſchaffenheit meines Herzens und Geiſtes ſagt mir dies. 

Sprecht nicht über mich: die Mönche find fein, und koͤnnten 
argmwöhnen, daß ich an Eurer Rede Theil habe, wenn Ihr fie an 
meine Perſon erinnert. Ich bin ftets von Gedanken umyingt, bald in 
ferneren bald in näheren Kreifen, je nach den Befchäftigungen welche 
die Vorfehung mir auferlegt und welche aus den Umſtaͤnden hervor- 


gehn. Mein Tag ift gewöhnlich ein Chaos, in dem mir nichts - 


Har wird: von einem Gefchäft geht's zum andern, und dieje ftim- 
men oft zu einander wie Schwarz und. Weiß, wie Licht und Fin- 
fternig. Dann flürze ich mich in den großen Wirbel meiner Eolle- 
‚gen, ſchwätze und lache ab hoc et ab hac: dies ift mir nöthig um 
mich wieder etwas zu faffen, da ich mich fo gebrüdt fühle. Meift 
laffe ich die Alten, mit den Jungen mich zu unterhalten: dann lär- 


men wir wie Snaben. Es ift die befte Erholung nach angeftreng- 


tem Studium: fo machte e8 der berühmte Muratori. Lebet wohl 
und bleibt mir gewogen, was Eure Pflicht ift, wie ich bin und 
ftetö fein werde ıc. | 


Aus dem Klofter der heil. Apoftel. — 


*) Seit dem Aachener Frieden, 1748, warb Belgien von keinem Kriege mehr 
heimgeſucht. Der Brief müßte alfo früherer Zeit angehören, als Ludwig XV 
in Weftflandern einfiel und 1744 Ipern und Menin nahm, im folgenden Sahre 
der Marfchall von Sachfen ven glänzenden Sieg bei Fontenoi erfocht, und nun 
Tournay, Brüffel, Antwerpen, Mons, Namür, Huy fielen, ganz Flandern, 
Hennegau, Brabant nicht nur fondern auch bie hollänbifchen Grenzlanbe in fran- 
zöſiſche Gewalt geriethen. 


18 








CXIV. 
An den Grafen Algarotti.*) 


Der Papft**) ift in feinen fcherzhaften Einfällen ſtets größer 
und unterhaltender. Neulich äußerte er, er habe Sie immer geliebt . 
und werde Sie mit der größten Freude wiederfehn. Vom Könige 
von Preußen fpricht er mit großer Bewunderung, und man muß 
geftehn daß er ein großer Füͤrſt ift, deſſen Gefchichte eines ver 
fchönften Denkmale des achtzehnten Jahrhunderts bilden wird. Ges 
ftehen Sie daß ich unparteiifch bin: Seine Majeftät fpottet nach 
Herzensluft über den römifchen Hof und Die Mönche. 

Ihr letzter Brief ift vol Filoſoſfie. Ich Habe ihn unfern ge 
meinfamen Freunden gezeigt, welche alle darin italienifches Feuer 
mit teutfcher Befonnenheit vereinigt gefunden haben, jenes Gemifh 
welches in den Augen der Leute von Wiffen und Gefchmad jo wun- 
derbar erfcheint. Der Cardinal Querini wird e8 Ihnen verdenken, 
daß Sie nicht eine Zeitlang in feinem Brescia verweilen. Eines 
Tages fagte er mir, er wolle Sie einlaven die Eröffnung feiner 
Bibliothek zu übernehmen, die er mit größter Sorgfalt gemehrt, 
um fie Ihrer würdiger zu machen. ***) Kehren Sie nad) Bologna 
zurüd, fo werden Sie neues Leben Hinbringen: die Mufen find 
dort nicht etwa eingefchlafen, aber ed fehlt ihnen die alte Xeben- 
digfeit, und es bedarf eines Geiftes wie der Ihre ift um Akademien 
zu eleftrifiren. Rom hat mich diefe Stadt nicht vergeflen machen, 
wo ich eine Zeitlang gelebt, im Gegentheil läßt das Andenken an 
die Gelehrten. die ich dort gefannt mir fie ſtets gegenwärtig fein. 
Hielte des Papftes Wille mich nicht hier feft, fo würde ich geme 
dort meine Tage beendigen gehen, denn ich wüßte für mich nichts 
angenehmered noch nüßlicheres für den Reſt meiner Laufbahn. Sch 
würde dann Herr meiner felbft und damit fehr zufrieden fein, fo 


*) Vgl. ven LXXI und LXXIII Brief. 
*x) Benedict XIV. ' 
FRE) Bol. die Anmerkung zum XXXIX und CIX Brief. 
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fein auch immer dieſer Bei fein mag. Da aber meine Kemtt- 
nifie nur befchranft find, fo muß ich mich wol in mich felbft zurüd- 
. ziehn und mich in der einfächften Stellung halten. 

"Die Fyſik wirft mie von Zeit zu Zeit vor, ich vernachläffige 
fe: meine Antwort ift, daß Ich mehr verliere als ſie. Was aber 
ſoll ich thun? Die Theologie ift meine Herrin geworden und heijcht 
unbedingten. Gehorfam. Wer fte nicht kennt, hält fie für eine Chi⸗ 
märe oder ein Trugbild: ich aber, da ich fie von allen Seiten und 
in’ allen Beziehungen anfchaue, erfenne in ihr das wahre Seelen- 
licht und den Weg der Erwählter. Alles was mit Gott in Ver⸗ 
bindung flieht, was von Ihm redet, von Ihm abhängt, kann weber 
unbedeutend noch gleichgültig fen. Ich muß ſchon ein wenig einem 
Filoſofen vorpredigen, der die Predigt nicht zu Bejuchen pflegt und 
während feines Aufenthalis in Potsdam gerade nicht geheiligt wor⸗ 
den fein wird. Dort fanden fich drei Männer von fo großem: Ta- 
(ente zufammen, daß fie der Religion den wefentlichften Nuten 
heingen koͤnnten, wollten fie ihre Richtung. ändern: Sie, der Herr 
von Voltaire und Herr von Maupertuis. Aber die Religion iſt nicht 
der Geift unferer Zeit, und Sie wollen deffen Mode mitmachen. 
Sn der Erwartung aber eines Wunderd, das Gott von einem zum 
andern Moment thun Fönnte, wenn auch wenig Ausficht dazu ift, 
verharre ich ıc. 


EXV. 
J An den Cardinal Sikvio Valenti Gonzaga.“) 


Dieſer Brief iſt nichts als die Bittſchrift eines armen Moͤnchs 
zu Gunſten eines Ungluͤcklichen, der nichts iſt vor einem jo vor⸗ 
nehmen Marne wie Eure Eminenz, der aber Ihre Aufmerkſamkeit 

*) Bol. die Anmerhing zum CVII Briefe. Ms Staats-Serretär wirkte ber 
Cardinal Valenti, der ein rühmliches Andenken binterlaffen bat, auch zum Vor⸗ 
theil von Wiſſenſchaft und Kunſt. Erſtete förberte er namentlich: daß es ihm 
in Bezug auf leptere minder gelang, lag an ber Ungunft ber Zeit, welche einige 
ber gefchmadlofeften Gebäude Roms und Verballhornungen älterer entftehn ſah. 
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verdient, betrachten Ste ihn mit jener chriftlichen Filofofte, die Alle 
gleihmacht und unfere Handlungen leitet. Ed handelt fih um 
einen gewiſſen Domenico Baldi, der lange Zeit in Ihrem Dienfte 
fich brav gehalten, aber wegen einer bloßen Unbeſonnenheit entlafien 
worden if. Da mein Geburtsort der feine ift und ich feine vielen 
löblichen Eigenschaften kenne, jene namentlich feiner großen Anhäng- 
lichkeit an- Ew. Eminenz, fo wage ich e8 Sie zu bitten ihm Ihre 
Gnade wiederzuſchenken. Ew. Eminenz haben jo viel Seelengröße, 
daß ich eines guten Erfolges gewiß bin, wenn Sie ihm nur Gehör 
geben wollen Dann wird Ihr Herz der befte Fürfprecher fein. 
Menfchen find Feine Engel: die Diener haben Fehler, die Herren 
auch. Sch wäre felbft gefommen mir dieſe Gunft zu erbitten, hätte 
. aber ohne Zweifel ange im Vorzimmer warten müffen, wegen der 
Menge der Sie belagernden Berfonen und Gefchäfte. Run habe ich 
aber Feine überflüffige Zeit, denn von allen Seiten wirb mir fo viel 
aufgebürbet, daß ich faft erliege. Wird meine Bitte erhört, fo 
_ wird meine Danfbarfeit eben fo dauernd fein wie die Verehrung ıc: 


Rom, den 21. d. M.*) 


cxvi. 
An Denſelben. 


Es wird mir ein uñendlicher Ruhm fein, daß ein unbedeuten⸗ 
des Wefen wie ich bin, der Beachtung Ew. Eminenz würdig ge- 
weſen und daß ein Unglüdlicher, der nur eine fo ſchwache Em- 
pfehlung hatte, vermöge derfelben wieder in Ihren Dienft auf 
genommen worden ift. Eine folche Güte ehrt Sie umfomehr, da 
diefelbe Sie, was felten genug, als groß ohne Duͤnkel erfcheinen 
läßt. 

Rom, den 22.0. M. 


— 


*) Jedenfalls vor dem Auguſt 1756. 


CXWM. 
An den Garvinal DQuerini.*) 


Mich freut e8 eine Bibliothek im Beſitz Ew. Eminenz zu wif- 
jen, denn die wird nicht unbenugt und ftaubbededt ftehn bleiben. 
Nach der Art wie Sie davon reden, und näch Ihrem mir wohl- 
befannten Scharffinn und Ihrer Umficht, bin ich überzeugt daß die⸗ 
felbe ver Bewunderung der Kenner würdig fein wird. Immer werde 
‚ Id daran denken, wie ich einen Tag in der Gefellfchaft Ew. Emi- 
nenz und des Cardinals Paſſionei und anderer Gelehrten zugebradht: 
einer der fchönften und Föftlichften Momente meines Lebens. Da 
fah ich die tüchtigften Männer Europa’d und tranf an den beiden 
berühmteften Quellen ver Intelectuellen Well. Da wurden bie 
wichtigften Fragen ohne Affectation, ohne Pralerei noch Hochmuth 
verhandelt, die man bei Halbgelehrten und mittelmäßigen Geiftern 
anteifft: was mich aber am meiften überrafchte war, daß das Genie 
welches nicht immer mit der Gelehrfamfeit verbunden ift, wahrhaft . 
aus dem Bufen der Wiffenfchaft, wie der Blik aus den Firma- 
ment, hervorbrach. Neben diefen beiden großen Männern hätte ich 
unfere modernen Filofofen fehn wollen, auf welche überdies ihre 
Mäpigung gut hätte wirken müflen. Neulich fprach ich mit dem 
Cardinal Paſſtonei darüber, der mit feinem ftetS unermeßlichen 
und ftets Rede ftehenden Gedächtniſſe mic in der Kürze Alles wie 
derholte, was damals vorgebracht worden war. Ich mögte gerne 
Ew. Eminenz nach Monte Eaffino begleiten, Sie daſelbſt gleich Mofe 
auf dem Sinai glänzend auftreten zu fehn, da dort Ihr Centrum, 
dort Ihre Wiege wo Eie zu Ihrem Wiffen den Grund gelegt, 
die Kette der großen Männer zu verewigen die ſich dort gebil- 
det haben. 


*) Bol. den XIH, XXXIX, LVI, LXXII, CIX, CXIV Brief. Ueber ben - 
Sarbinal Paſſionei vgl. ven LIV Brief; feine prachtuolle Bibliothek, die unter 
Andern an Manuferipten und Incunablen reich ift, warb mit der Angelica (vgl. 
den LIX Brief) vereinigt, nicht, wie S. 113 durch Verwechfelung ſteht, mit ber 
Baticanifchen. Ueber Monte Caſſino vgl. namentlich den VIII Brief. 
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Darf ich mir herausnehmen eine ſolche Aeußerung zu wagen, 
fo fcheint mir Ihr letztes Schreiben an die Proteftanten etwas 
teoden. Ew. Eminenz wiffen beſſer als ich, wie nothwendig Sal- 
bung, ift will man die Herzen gewinnen. 

Nichts kann der tiefen Verehrung gleichfommen ıc. 


CXVIII. 
An Monſignor Enriquez.*) 


Sie würdigen mich meine Anftcht zu verlangen, währenn ich 
ed bin, der Ihres Rathes bevürftee Ihre Kenntniffe wie Ihre 
Froͤmmigkeit find hHinlänglich befannt, und es gibt niemand der 
nicht befennt dag Sie der befte Führer wie der trefflichfte Lehrer 
find. Um Ihnen aber zu gehorfamen erwiedere ich, daß jened De 
pofitum dem Pietro zugeftellt werden muß, wenngleih Giovanni es 
nur wegen feiner Reigung zur Fatholifchen Religion ihm beftimmte, 
und obgleich er zu feinem Unglüd fpäter feinen Glauben geändert 
bat. Nur duͤnkt mich nöthig, daß man ihn auf die Abficht feines 
Wohlthäters bei der Beftimmung des Geſchenks aufmerffam made. 
Daß der mit der Berwahrung Beauftragte das Geld auf den Grund 
des Religionswechfeld zurüdbehalte, fcheint mir unzuläffig. 
Ste fagen es gebe Einige welche der Anficht feien, man koͤnne 
die Summe einem Klofter fchenfen. Obgleich felbt Mönch, wage 
ich doch zu fagen, daß dies die fchlimmfte Beftimmung fein würbe. 
Erftlih weil man Dem geben foll dem es von Rechtswegen zu⸗ 
fommt; zweitens weil bei Schenkungen Bamilien ftet4 den Vorzug 
haben follen; drittens endlich, weil, will man Wohlthätigfeit üben, 
die Armen zunächft bedacht werden müflen. Für die Klöfter forgt 


*) Enrico Enriquez, aus der nenpolitantfchen Familie der Principi bi 
Squinzano, geb. in ver Provinz Lecce 1701, Nunzius in Madrid, Cardinal 1753, 
geſt. ale Legat von Ravenna 1756, um bie Förderung ber Wiffenfchaften durch eigne 
Schriften wie durch gelehrte Anftalten vielfach verdient. — Der obige Brief if 
alfo vor dem November 1753 gefihrieben. | 


-_ 
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die Borfehung, wenn menfchliche Mittel fie im Stich laſſen follten. 
Feder religiöfe Orden ift achtungswerth, ahmt er dem Heiland 
nach: aber man hat oft weltliche Abfichten, wo es fi um die Er- 
haltung von Klöften Handelt, ftatt zu bedenken, daß es für den 
wahren Ehriften hier unten feine bleibende Stätte gibt. Nichte: 
deftomweniger unterwerfe ich meine Anficht der Ihrigen, da Ich auf 
Meinungen nicht verfefien bin. Ich fpreche fie aus wie das Ge- 
wiffen mir fle eingibt: für die Erleuchtung des Gewiſſens trage 
ih die Sorgfalt die in meiner Gewalt fteht, denn es gibt Fein 
Nebel das man nicht verurfachen kann indem man Gutes zu thun 
wähnt, wenn man von unmifiender Krömmigfeit ich leiten läßt. 


CXIX. 
An einen Kloſtergeiſtlichen. 


Bald alſo werden Meere uns trennen! So ſind die Geſchicke 
dieſes Lebens: den Einen führen fie in Die entlegenften Länder, den 
Andern heften fie auf Immer an den nämlichen Fleck Mein Herz aber 
folgt dem Euren: wo Ihr fein werdet, wird es fein. Hättet Ihr nicht 
einen großen Vorrath von Frömmigkeit, jo würde ich einige Unruhe 
Euretwegen empfinden, da es ſich um eine fo weite Reife handelt, 
auf welcher Ihr nicht immer Erbauliches hören, nicht immer Tu⸗ 
gendmufter fehen werdet. Amerika ift das irdifche Paradies, wo 
man oft den verbotenen Apfel ißt: dort predigt die Schlange die 
Sucht nach Reichthum und Genuß, und das Klima erregt die Leiden- 
ſchaften. Wir haben das Unglüd uns nicht meiftern zu Fönnen, wenn 
feiner und vorgefeßt ift und Gott allein über uns fteht; außer wennleben- 
diger Glaube das Prinzip unferer Handlungen if. So ergeht’d den 
Mönchen in Amerika: da feiner vorhanden ift von dem fie abhangen, 
dem fie gehorfamen müflen, fo find ſie verloren, regiert nicht das Evans 
gelium ihre Herzen. Ich ftelle mir vor, Ihr werdet Gott oft um bie 
Gabe der Kraft bitten, Euch zu ſchuͤtzen in Gefahren. Sind auch 
die Eingeborenen groben Laftern hingegeben, fo laßt fich doch unter 
ihnen Gutes wirfen, weiß man ihr Vertrauen zu gewinnen und zu: 


gleich ihnen eine gewiſſe Furcht einzuflößen. Bedenket dag Gott 
Euch dort wie hier nahe ift, daß fein Auge Alles fieht, daß feine 
Gerechtigkeit Alles richtet, daß wir nur für Ihn handeln müffen. 
Gemwöhnet Euch an ein arbeitfames und geregelte Leben. Denn 
laßt Ahr Euch vom Nichtsthun überfchleichen, fo werdet Ihr fichere 
Beute der Lafter. Laſſet nie ein Wort Eurem Munde entichlüpfen, 
das man gegen Religion und Sitten deuten könnte. Denn die, 
von denen ed fcheinen mögte fie ftimmten Euch bei, würden 
Euch gerade verachten, wie ein ungetreuer Diener, der des Heren 
fpottet deſſen Brod er ißt, deſſen Kleid er trägt. Gott bewahre 
Euch vor der Sucht Geld zu fammeln. Ein habfüchtiger Prieſter, 
befonderd wenn er ein Kloftergeiftlicher ift der das Gelübde der 
Armuth abgelegt hat, ift fchlimmer denn der böfe Reiche und ver> 
dient noch härtere Strafe als diefer. Seid gefellig; geminnt bie 
Gemuͤther durch größte Ehrbarkeit; zeigt ihnen daß wahre Fröm- 
migfeit, nicht Laune Euch regiert. Kümmert Euch nie um weltliche 
Dinge, außer um Frieden herzuftellen. Sch werde für Euch zu 
Dem beten, der dem Sturm gebeut, das Unwetter befänftigt, Die 
Seinen nie verläßt, wo auch immer fie weilen mögen. Für den 
Geift, dies ‚fage ich mir zum Trofte, gibt es Feine Entfernung : durch 
die Bande des Glaubens wie des Herzens find wir einander immer 
nah. Lebet wohl. 


CXX. 
An ven Gonfaloniere von San Marino. *) 


Seid Ihr auch nur ein Heiner Beherrfcher eines allerfleinften 


Staates, fo habt Ihr Doch eine Gefinnung, die Euch mit großen 


*) San Marino liegt befanntlich in der unmittelbaren Nähe Rimini's, wo 
Ganganelli feine Jugend verbrachte. Die am Schluffe des Briefes enthaltene 
Bemerfung über ven Mangel an gelehrten Männern kann auch auf fpätere Zei- 
ten Anwendung finden. Bon denen bie über die Republif gefchrieben, gehört 
feiner ihrem Gebiete an: e8 find Gillies, Delfico (von dem das Hauptwerk, 


bie Memorie storiche di S. M., 1804, berührt), -Auger, Witte, zulept 
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Souverans in Eine Linie ſtellt. Nicht Die Größe der Reiche iſt es 
die den Ruhm der NRegierenden begründet: ein Familienvater kann 
große Tugenden, ein Gonfaloniere von San Marino großen Ruhm 
haben. Ich finde auf der Welt nichts Schönered ald Haupt eines 
fleinen Gebietes fein, das man auf den Landkarten kaum bemeift, 
in welchem man nicht weiß was Mishelligfeit und Krieg ift, mo 
man feine Stürme kennt außer wenn der Himmel fich überzieht, 


wo es feinen andern Ehrgeiz gibt ald Ruhe und geririgen Stand 


zu bewahren, wo endlich, vermöge der fihönen Sitte gegenfeitiger 
Unterftügung, die Güter in Gemeinfhaft find. Wie gefällt mie 
diefer. Kleine Winkel Erde! Wie glüdlih würde ich mid) dort füh- 
len, nicht inmitten des Tumults großer Städte, nicht inmitten der 
Größe welche den Kleinen Seufzer entlodt, nicht inmitten des Lurus 
welcher die Herzen verderbt, die Augen täufcht. Das ift ein Ort 
wo ich germe meine Wohnung auffchlagen würde, wo mein Herz 
längft fchon weilt, in Folge der großen Freundfchaft die ich für 
Euch empfinde. Auf der Welt gibts Feine fchwerere Laſt ald vie 
der Herrſchaft: die Eure ift fo leicht und fo füß daß fie Euch nicht 
am Gehen hindert, namentlich wenn ich fie den großen Monarchien 
vergleiche, die man nur regieren Tann, indem man fich vervielfältigt 
und Die-Augen allerwärts hat. Für. den Herrfcher eined großen 
Staates ift Alles Trug, Alles Hinterlift. Während er glaubt man 
fomme ihm den Hof machen, fucht man ihn zu betrügen. Iſt feine 
Lebensweife ungeregelt, fo fchmeichelt man feinen Ausfchweifungen ; 
ift er gottesfürdhtig, jo macht man ihn zum Scheinheiligen und 
jpottet feiner; ift er graufam, fo fagt man ihm er fei gerecht. So 
erfährt er nimmer die Wahrheit. Er muß oft zu feinem eignen 
Herzen zurüdfehren fie aufzufuchen: wehe ihm, findet er fie auch 
dort nicht! Unterdeſſen erzählt uns die Gefchichte von fchlimmen 
Fürften, die der Wahrheit ferne bleiben wollten. Die Wahrheit ift 
die befte Freundin der Herrjcher, wollen fie ihre Gehör geben: aber 
das Unheil ftürzt über fie zufammen, fehn fie in ihr eine unbequeme . 
Mahnerin, die man entfernen oder firafen muß. Was mich be- 
DO. Brizi von Arezzo. If San Marino in unfern Tagen in gelehrten Dingen 


genannt worden, fo verdankt es dies dem berühmten Bartolommeo Bor- 
gheſi, der gewöhnlich ort wohnt, aber ans Savignano in der Romagna ſtammt. 
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trifft, da ich ſie von meiner zarteſten Jugend an kannte, ſo wuͤrde 
ich glauben, ich koͤnnte nie aufhoͤren ſie zu lieben, wuͤrden mir auch 
die haͤrteſten Dinge geſagt. Sie gleicht bittern Arzeneien die ſchlecht 
ſchmeden aber Geſundheit bringen. In San Marino ift die Wahr- 
heit befannter als anderswo. An großen Höfen fieht man fle nur 
von der Seite: Ihr blickt ihr ins Geficht und nehmt fie mit Zaͤrt⸗ 
lichkeit auf. 

Das Buch welches Ihe zu leſen wünfchtet werde Ih Euch 
nicht fenden: denn es ift ein formlofes Propuft, eine elende Ueber⸗ 
fegung aus dem Sranzöfifchen, und ‚vol Irrthuͤmer in moralifcher 
wie dogmatifcher Beziehung. Nichtsdeſtoweniger iſt darin immer 
von Humanität die Rede, heutzutage ein fchöner Ausdruck, den 
man an die Stelle der Liebe gefchoben hat, weil diefe Humanität 
eine blos heidniſche Tugend, während die Charitas eine chriftliche 
if. Die moderne Filoſofie will mit dem Ehriftenthum nichts mehr 
zu fchaffen haben: fo läßt fie In den Augen der Bernunft klar wer- 
den, daß fie nur das Unvollfommene liebt. Die alten Filoſofen, 
die nicht erleuchtet waren vom Licht des Glaubens, die nicht das 
Glüd hatten den wahren Gott zu fennen, fehnten fih nach einer 
Offenbarung — wollen die neuen fie verwerfen, da fie dieſelbe nicht 
in Abrede ftellen künmen? Hierin aber verrathen ſie fich felber: denn 
hätten fie einen vechten Verſtand umd reines Herz, wären fie human 
wie fie vorgeben, fo würden fle mit gefaltenen Händen eine Reli 
gion empfangen, die felbft die fchlimmen Begierden verdammt, die 
ausdruͤcklich die Nächftenliebe vorfihreibt, die Allen ewigen Lohn 
verheißt welche ihren Brüdern beiftehn, und Gott, dem Fürften, dem 
Baterkinde treu find. ine fo ehrbare Religion fann man nicht 
hafien, ift das Herz ehrbar. Finde Ich alfo unter der Feder von 
Autoren die das Chriſtenthum anathematifiren, fortwährend Die 
Morte Patriotismus, Humanität, Legislation, fo fage ich ohne 
Furcht mich zu taͤuſchen: Die binden der Maffe etwas auf, und 
find in ihrem Herzen weder human noch patriotijch. 

Wovon das Herz voll ift, fließt ver Mund über. So mögte 
ich die modernen Filofofen angreifen, fühlte ich in mir die zu ihrer 
Bekämpfung erforderliche Kraft. Sie fönnten fo viel fie wollten 
gegen meine Gründe eifern, rüdte ich ihnen damit zu nahe: aber 
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fie würden ſich nicht über meine Heftigkeit zu beſchweren haben. 
Ich würde zu ihnen reden wie ihr zärtlichfter Freund, dem ihr 
Wohl am Herzen liegt wie das eigene, wie ein unpartelifdder und 
wahrheitliebender Autor der ihr Talent erfannt und Ihrem Geifte 
oft Gerechtigkeit widerfahren läßt, und ich würde mich der Hoffe 
nung von ihnen geliebt zu werden vermeflen, wäre ich gleich ihr 
Gegner.*) Diefen Plan werde ich ftcherlich nicht zur Ausführımg 
bringen, aus dem Grunde, daß man Hier wicht die felige Ruhe ges 
nießt wie zu San Marino: die dortige Ruhe hat etwas vom Himmel. 
Aber ich fürchte fie widerfirebt der Wiſſenſchaft und Literatur: Dem 
in unferer ganzen impofanten Schaar berühmter Männer finde ich 
‚nicht Einen Autor aus San Marino. Ich würde Euch rathen Eure 
Untertanen ein wenig anzufpornen, fo lange Ihr dieſe Stelle ber 
Heidet: beeilt Euch aber, denn Euer Reich ift nicht wie jenes wovon 
e8 heißt: cuius regni non erit finis. Bei Euch fehlt's nicht an. 
Geiſt — es kommt blos darauf an ihn zu weden. 

Da Habt Ihr einen Brief, lang wie Euer Staat, bejonders 
wenn Ihr auf das Herz achtet das ihn dictirt Hat und in welchem 
Ihr eine gute Stelle einnehmt. Da wir zufammen in der Schule 
geweien, müfjen wir uns wol fo fehreiben und fo lieben. 


CXXI. 
An einen Mingriten»Eonventualen. 


Ihr irrt, mein ehrwürdiger Vater, indem Ihr glaubt ich nehme 
‚feinen Theil an unfern Generalfapiteln. Im Gegentheil intereffire 
ich mich Tebendig für diefelbe, nicht etwa aus Sucht nad Beför- 
derung, fondern weil ich unfern Orden liebe und die obern Würden 
tugendhaften und gelehrten Männern zufallen zu jehn wünfche. Ein 
Oberer der nur gelehrt, kann viel des Uebels anftiften: fchlimmeres 
noch ein blos frommer. Wo feine Erleuchtung, gibt's Fein Mittel: 
dies ift eine verfländige Bemerkung ver heil. Thereſia. Reben dem 


*) Del den XVI Brief. 
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Wiſſen und der Frömmigkeit bedarf ein Oberer noch der Klugheit 
und des Scharfſinns: denn zwiſchen Lehren und Regieren iſt eine 
weite Kluft. Man hat ſchon bemerkt wie alle die Schriftfteller, 
ſolche felbft die den Monatchen die fchönften Lehren zu geben wif- 
fen, zum Adminiſtriren nichts taugen. Gefunder Menfchenverftand 
iſt oft dem Geift, ja dem Genie vorzuziehn, gilt es Menfchen auf 
vernünftige Weile leiten. Wer zu viel Geift hat, hat zu viele Ideen 
und ändert von Tag zu Tage. 

Sp viel an mir liegt bemühe ich mich, Jenen zu den Würden 
zu verhelfen, die zur Verwaltung das größte Gefchid zeigen, doch 
ohne perfönliche Rüdfichten wie ohne Intriguen. Mich verlangt 
nach feinem andern Reiche al8 dem meiner Zelle: oft habe ich 
Mühe genug, Bantafie und Gedanken zu regeln. Der Menſch wird 
fo oft durch feine Begierden verleitet, daß er nicht immer thun 
fann was er will, fteht ihm gleich frei zu handeln oder zu laffen. 

Bei unferer nächften Verfammlung werde ich vorbringen laflen 
was Ihr wünfchet, und hoffe daß wir durchdringen werden, iſt's 
gleich fchwer, für eine folhe Menge von verfchledenen Meinungen, 
Anfichten und Gefinnungen gutzufagen. Die Wahrheit allein follte 
billigerweife Alle an fich ziehn: aber fie erjcheint unter fo verfchie- 
denen Gefichtöpunften, daß Jeder fie nach feiner Stellung beur- 
theilt, welche andere Ideen wie andere Intereffen mit fich bringt. 
Glaubet mich ftets ıc. 


CXXII. 
An den Grafen Bielk, Senator von Rom. 


Sobald al8 möglich werde ich zu Ew. Ercellenz kommen, um 
das Manufeript zu unterfuchen von welchem Sie reden. Ein Klo- 
ftergeiftlicher Fann feinen geeigneteren Ort finden ald Ihre Wohnung. 
Dort findet er erfreuliche Stile, treffliche Bücher und Ihre liebens- 
würdige Unterhaltung. Im Umgange gibt’ nichts Angenehmeres 
als dieſe filofofifche Freiheit, welche das Joch abwirft, welche über 
Größe erhaben ift, welche ohne Nöthigung handelt und von nichts 
abhängt als von den eigenen Pflichten. Bei allem dem fagen Sie 
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mir Sie ſeien nicht gluͤcklich! Was denn iſt zum Gluͤck vonnöthen? 
Die folgen Römer, die auf dem Capitol wandelten welches Sie 
beivohnen, erfreuten fich bei all ihrem Ruhme nnd ihrer Filofofie 
nicht folcher Ruhe. Jene lebten inmitten der Stürme, Sie im 


Schooße des Frievend; damald war immer Krieg, jebt ift Rom die 


Stadt von welcher der Profet gejagt: qui posuit fines suos pacem. 
Nicht mitten unter Tumult und Schägen tft man glüdlich, wohl 
aber in Gefelichaft von Büchern und Freunden. Wir find verloren 
gewinnt die böfe Laune in und die Oberhand: fie ift unfer fchlimm- 
fter Feind. Sie haben fo viele Mittel in Ihren geiftigen Eigen- 
ſchaften, daß Sie die Langmweile gar nicht kennen dürften: ich weiß 
von ihr nur den. Namen den ich im Wörterbuch gelefen. Wollte 
fie mir einen Befuch abftatten, fo würde ich baldigſt Abhülfe fin- 
den: ich Fame zu Ihnen, an Ihren Kenniniffen mich zu erfreuen 
und Ihnen den Austrud der Verehrung zu wiederholen ıc. 


CXXIM. 
An den Grafen ***.*) 


Nun wohl, theurer Freund, wie geht’8? Seit einiger Zeit habe 
ih Euch nicht gefehn: in Wahrheit verdiene ich nicht daß Ihr mich 
diefer Freude beraubet. Ihr wißt fehr wohl, daß wenn Ihr zu mir 
fommt, ich gerne alle Arbeit liegen laffe. Wer ung beſucht, hat 
mit unfern Studien und Gefchäften nichts gemein. Das tft eine 
Sache welche die Gelehrten oft vergefien. Befuchet fie: fie denfen 
an nichts ald an fich felber und Ihre Intereſſen, flatt daß es ihnen 
auch nur einfiele, fich dem bei ihnen Anklopfenden ganz Binzugeben. 
Ich habe e8 mir zum Gefege gemacht, Jeden anzunehmen der mich 
mit feinem Befuche beehrt, felbft die Veberläftigen. Es reicht‘ hin 
daß fie meine Nächften find. Urtheilt alfo felber ob Ihr guten 
Empfanges vergewifiert fein Fünnt. 

Seit achtzehn Tagen fah ich den kleinen Abate nicht. Ich 
fürdte ..... doch ich wage e8 nicht zu fagen was. Die Kunft 


*) Bol. ben XXIV, XXV, XXXIV, XXXVII, XLI, XLII, XLIV, LVII 
Brief. 
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zus ſchweigen ift eine große Iugend: glüdlich wer nur fagt was er 
fagen muß! Gewöhnt Euch an's Geheimniß ofme es zur Schau 
zu tragen. Mufteriöfe Menſchen find unawsftehlich in der Gefell- 
fhaft: mit einem mäßigen Theil Scharffinn gelmagt man dahin, 
zu errathen was fie nicht entdechen zu wollen Miene machen. Ich 
bin gerabe nicht zuruͤckhaltend, aber meine Berbindungen -und Cor 
respondenzen vevtraue ich Keinem au. Uebet nur feinen Trug: . 
das iſt ein schlimmes Anskunftmittel, weiches, abgefehn non feiner 
Unverträglichfeit mit dem Geradfinn, auch jededmal ans Tages⸗ 
licht Eommt. 

Man hat mir von der Euch beſtimmten Braut geſprochen. 
Nach dem Bilde welches mir von ihr eutworfen worden, nach wel⸗ 
chem fie weder gezierte Beſcheidenheit, noch falſche Froͤmmigkeit, 
noch ſeltſame Laumen Hat, ſcheint ſie mir. für Euch u paſſen. Mehr 
darüber mern Ihr mich befuchen kommt: ich: wänfche Dies wäre 
bald, morgen, heute, benn ih bin ꝛc. 


CXXW. 
Ar ven Mate Bami.*) 


Ich bin entzüdt über Ihr letztes Blatt. Ihre Kritik iſt voll⸗ 
fommen begründet: fo muß man beurtheilen, ohne Ungebuld, ohne 
Laune, ohne Parteilichfeit, nur nach. den Regeln. des guten Ge 
fhmads und der Gerechtigfeit. Verfährt man mit übermäßiger 
Strenge, fo fann man auffeimende Talente entmuthigen. Muͤßte 
man Alles kritiſtren, ſo würde man nicht ein altes noch modernes 
Werk ohne Fehler finden. Die Autoren bevürfen der Nachficht der 
Sournaliften, diefe der Nachficht des Publifums, denn nichts ift 
abfolut vollfommen. Ich bin Ihnen für die Notizen über franzö- 
fifche Bücher verpflichtet. Die des vergangenen Jahrhunderts hatten 
mehr Kraft, Die neuen find in befferm. Geſchmack. Cs iſt fon 
Mode, daß das Schöne dem Eleganten weiche: letzteres ift wie das 
Diminutiv eines Hauptworts. 


*) Bol. den XXI, XXVII, LXXXIII, LXXXIV, XCV, CVI, CVII Brief, 


Ihr Lob des Cardinals delle Lanze*) ift ein verbiented. Er 
erbaut die gefammte Kirche durch feine glänzenden Tugenden, die 


in ihm. mit ‚vielen Kenntnifien vereint find. Mir wäre es fehr er⸗ 


wünfcht wenn er Rom bewohnte: feine Doctrin zu genießen, würde 
ih Alles aufwenden mir feine Gewogenheit zu erwerben. Er iſt 
in der Eongregation von Ste. Genevieve in Frankreich erzogen, 
die fih durch Gelehrſamkeit und, Brömmigfeit auszeichnet: eine 
Zeitlang gehörte eu ganz zu derſelben. 

Hier fabrizirt man täglid) Sonette die nichts taugen: Petrarca 
muͤßte wiedergeboren werden, uns von neuem auf die wahre Straße 
des Parnaſſes zu geleiten. Die Arcadia haͤlt ſich noch, aber in der 
Luft, Das heißt auf Zefyren und Schmetterlingsfluͤgeln. Nur Kin⸗ 
bereien und unbedeutende Späße gehn aus ihr hervor. **) Deftil- 
liren Sie bisweilen Ihren Geift: es kommen fo fchöne Dinge aus 
ihm, daß Sie ihn ſchon immer ein wenig quälen dürfen. 

Ich ende mit einem Lebewohl: das Mebrige mag die Freund- 
ſchaft Hinzuthun. Meine beften Grüße an den Pater Prior der 
Dominikaner: er verfpricht immer hieher zu kommen, bleibt aber 
wie ich.an Büchern und Zelle Heben. 


*) Carlo Vittorio Amadeo helle Lanze, aus der Familie der Grafen 
son Sales, geh. zu Turin 1712, vegulärer Canonicus von Ste. Genevieve zu 
Paris, Almofenier des Königs Earl Emanuel III, Earbinal 1747, geſt. 1784 in 
feiner Abtei S. Benigno di Fruttuaria in Piemont wo er feinen Wohnfis hatte; 
gelehrt, Fromm und großarfig freigebend. 


* Die vielgenannte Accademia degli Arcadi entſtand and einer ge- 
lehrten Gefellfchaft, die fich bei der Königin Spriftine von Schweben zu ver- 
fammeln pflegte. Ihre Stiftung fand 1690 ſtati: Erescimbeni, Gravina, 
Zappi gehörten zu ihren Begründern. Durch verfehiebene Colonien unterſtützt, 
befteht fie auch heute noch und iſt den fchönen Wilfenfchaften gewibmet. Ihre 
vielen Tänbeleien und das ewige Sonettenwefen haben ihrem Rufe: gefchabet: 
neuerbings aber hat Giovanni Rofint zu Piſa unter Hinbeutung auf vielfach 
verbienftliches Wirken ihre Ehrenrettung nicht ohne Glüd unternommen. (Ro- 
sini, Miscellanee in versi e prosa. Piſa, 1843. ©. 140 ff.) 





CXXV. | 
An Monfignor Aymaldi.*) 


Sie haben allen Grund, Monftgnore, über die glüdliche Ein- 
tracht zu flaunen, die von nun an die Familie der Bourbonen mit 
dem Oefterreichifchen Haufe verbinden wird. In der Politik er; 
blickt man Wunder wie in der Natur; Papſt Benebict, als er die 
Nachricht erhielt, rief mit vollem Recht aus: O admirabile com- 
mercium! 

Der Herr de Bernis**) hat ſich Durch Dies politſche Faͤno⸗ 
men unſterblich gemacht, denn er hat richtiger geſehn als der Car⸗ 
dinal Richelien. So werden wir feinen neuen Krieg in Europa 
fehen, wenn nicht die Betheiligten die Ruhe fatt haben und der 
König von Preußen, ftetd nach Ruhm dürftend, nicht neue Er⸗ 
oberungen zu machen verfucht. Ich fehe Polen immer blosgeftellt, 
und da ein fo tapferer wie glüdlicher Held ſtets Luft behält ſich 
zu vergrößern, fo wird er fich mwahrfcheinlich eines Tages ein Stüd 
zueignen, wäre es auch nur die Stadt Danzig. Polen jelbft wird 
vielleicht die Hand bieten, indem es das eigene Land nicht hin⸗ 
länglich bewacht und taufend Factionen zur Beute wird. Die Polen 
haben nicht mehr den alten Patriotismus, für die Vertheidigung 
der Heimath ihr Leben zu opfern. Sie find zu viel in der Fremde 
und büßen darüber den Nazionalgeift ein. Nur bei den Engländern 
ftirbt der Patriotismus nie, weil er auf fefter Grundlage beruht. 
Europa hat immer irgend einen SHerrfcher gehabt der nach Lorbern 
und Ländererwerb ftrebte: bald war's ein Guſtav Adolf, bald ein 
Sobiesfi, ein Ludwig XIV, jetzt Friedrich. Waffen haben mehr 


*) Pol. den LV Brief. 

#*) Der Botfchafter De Bernis, aus Spanien nach Verfailles zurüdgefehrt, 
batte den größten Antheil an dem, am 1. Mai 1756 gefchloffenen Bündniß zwi- 
ſchen Frankreich und Oeſterreich. Wie es mit der Erfüllung ber Friedenshoff⸗ 
nungen ſtand, ergibt fih übrigens daraus, daß noch vor Ende bed genannten 
Monats die englifche Kriegserflärung an Branfreich erfolgte und vor dem Aus- 
gang des Sommers ber fiebenjährige Krieg begann. Die Aechtheit des obigen 
Briefes ſcheint übrigens problematisch. 
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denn Talente die Staaten vergrößert: ‚die Welt erfannte, daß das 
Recht des Stärken überwiegt — e8 ift die ultima ratio regum. 
Gtüdlicherweife ftehn. wir allen dieſen Bewegungen ferne. Alles 
ift Friede und erfreut fich der Föftlichen Früchte dieſes Friedens, 
wie ich mich des Vergnuͤgens erfreue Sie der Gefinnungen zu ver- 
fihern ꝛc. 


CXXVI. | 
An den Marchefe Sinori.*) 


Meine Bücher, meine Flöfterlichen Befchäftigungen, mein Amt, 
Alles hindert mich mir das Vergnügen zu verfchaffen Sie zu bes 
fuhen. Was würden Sie aber auch mit einem Mönch begirmen, 
deſſen Studien, durch Gebet oder Lertüre ftetd unterbrochen, zum 
Zuftwandeln und zur Unterhaltung wenig taugen dürften? Ich bin 
an meine einfamen wie arbeitfamen Stunden dermaßen gewohnt 
daß ich nicht mehr zu leben glauben würde, nähme man mir dieſe. 
Das Gluͤck eines Kloftergeiftlichen befteht darin daß er allein zu 
bleiben, zu ftudieren, zu beten verſtehe. Dies Glüd allein bleibt 
mir und ich ziehe e8 jedem andern auf der Welt vor. Unterredun⸗ 
gen mit gelehrten Männern oder Freunden find mir Außerft er- 
wünfcht, nur Dürfen fie nichts an meiner Zeiteintheilung ändern. 
Sch habe mich nie zum Sklaven der von mir feftgefegten Stunden 


*) Das Andenken des Marchefe Carlo Ginort mirb in Toscana ſtets ein 
ebrenvolles bleiben. Er war es, der auf feiner ſchönen Billa Doccia, ſechs Mil- 
lien von Florenz im reizenden Arnothal gelegen, bie erfte Porzellan-Manufachur 
in Stalten gründete, wozu er bei feinem Aufenthalte in Wien als toscanifcher 
Gefandter teutfche Künftler gewonnen hatte. Im 9. 1740 wurden die erften 
Produkte diefer Manufachur in ben Handel gebracht: noch bei feinen Leb- 
zeiten gewann biefer Induſtriezweig eine bebeutende Auspehnung, eine größere 
aber noch in fpäterer Zeit, namentlich durch ven vor wenigen Sahren verftorbe- 
nen Marchefe Leopoldo Carlo Ginori - Lisc. Seht wird mit dem toscanifchen 
Porzellan, welches übrigens dem fächfifchen und Berliner wie dem Parifer nad- 
fieht, großer Handel getrieben. Der Darchefe Ginori, welcher 1757 ftarb, trug 
auch durch Anlegung eines botanifchen Gartens, von Sammlungen u. |. w. zut 
Förderung ber Naturwiffenfchaften bei. 

19 
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gemacht, indem ich folchen Keinigfeitögeift haſſe: aber Methode 
gefällt mir und ich kenne Fein anderes Mittel, die Harmonie zwi- 
fchen Seele und Sinnen zu bewahren. Ohne Methode gibt es 
feine Ruhe: Ruhe iſt die Tochter der Ordnung und dieſe Hält den 
Menfchen innerhalb des Kreijes feiner Pflichten. Alle unbelebten 
Weſen prebigen uns Ordnung: die Geſtirne, welche periobifch ihre 
Bahn durchlaufen; die Pflanzen welche zu beftimmter Zeit fich 
wieberzuleben beginnen; man weiß den Moment in dem es Tag 
wird; man weiß wann das Dunfel der Nacht fich ausbreitet über 
die Erde. Der wahre Filofof wälzt die Ordnung der Zeiten nicht 
um, nöthigen ihn nicht Gefchäfte oder Gebräuche, deren Abänderung 
‚nicht in feiner Gewalt ſteht. 

Um nun auf die Naturgefchichte zu Fommen, von welcher Sie, 
Herr Marcheſe, mir reden, fo läßt fich nicht in Abrede ftellen daß 
wir fie weniger ftudirt haben als die Antiquitäten, obgleich fie weit 
wichtiger ift als diefe. Denn bei jedem Schritte erregt und befries 
digt unfer Italien die Wißbegierde der Naturforfcher. Man beob- 
achtet hier Faͤnomene die anderwärts nicht vorfommen und welche 
von gewiffen Nazionen, die auf den Aberglauben der Italiener 
herunterzufehn pflegen, für ebenfoviele Wunder gehalten werben 
würden. Ein frangöftfcher Abbe, der feit einiger Zeit hier lebt und 
den ich im Haufe des Cardinals Paiftonei gefannt habe, legte bei _ 
gewiſſen unter feinen Augen vorgehenden wunderbaren Raturerfchei- 
nungen das größte Staunen an den Tag. Sch werde immer eines 
Spazierganges gedenfen den ich mit ihm nach Billa Mattei*) 
machte: fo nah fie liegt, brauchten wir nicht weniger als fünf Stun- 
den, denn er blieb bei jedem Schritt ſtehn. Ex iſt unterrichtet und 
ein fo leidenfchaftlicher Verehrer der Naturmiffenfchaften, daß er 
von einem Inſekt oder Steinchen nicht Iosfommt, Sch war in der 
Angft er mögte felbft verfteinern, indem er die Steine mit fo ge- 
fpannter Aufmerkfamfeit betrachtete: ich würde dabei viel verloren 
haben, denn feine Unterhaltung iſt angenehm und anregend. Er 


*) Eine von Roms fchönften Villen, auf dem Eältus gelegen, burch ihre 
wundervolle Ausfiept über die veröbete Stabt, Campagna und Albanergebirge 
mehr noch berühmt ald durch ihren Agyptifchen Obelisfen bes Sfistempels, welchen 
Ciriaco Mattei gegen Ende des 16. Sahrhunderts bier errichtete. 
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iſt derſelbe der gegen Buͤffon's Syſteme geſchrieben hat. Wie würde 
er erſt ſtehn geblieben fein, hätte er das Glück gehabt in Ihrer 
Geſellſchaft ſich zu befinden! 


CXXVII. 
An den Abate Frugoni.*) 


Nein, Ihr müfjet Euch nicht einbilden ich habe mich in die 
Wiſſenſchaften vertieft. Ich Habe fie blos gefoftet und, liegt Dies 
nun an meinen mäßigen Gaben oder an meinen Standespflichten, 
nie die Möglichkeit gefannt, mich dem Genuffe hinzugeben, welchen 
dauernde Beichäftigung mit denfelben mir bereitet haben würde. 
Ich habe wie Ihr wißt eine gothifche Filofofle ſtudirt, und wollte 
ich einmal in günftigen Zwifchenräumen Gartefius und Newton 
fennen lernen, fo fonnte ich fie nur flüchtig durchlaufen, indem meift 
bie auf fie verwandte Zeit dem Schlafe geftohlen ward. Ich habe 
einige Reden verfaßt: da Ich aber darin nicht meinen Beruf er⸗ 
tannte, habe ich nur geringe Mühe darauf verwandt. Sch habe 
die Theologie ftudirt und mich ihre mit ganzer Seele hingegeben, 
wie ich ſtets Alles geliebt was uns geradeswegs zur Betrachtung 
Gottes führt. Diefe Wiffenfchaft, unferes Forfchens und Fleißes 
fo würdig, wenn nur von dem. Meinungsfchwall und dem Ueber⸗ 
flüffigen befreit wodurch fiholaftifche Barbarei fie entftellt hat, ift 
das einzige Studium dem ich, bin ich frei, mich hingebe, da fie 
mir ſtets den größten Genuß verfchafft, indem fie von überragender 
Erhabenheit und folglich der Aufmerkfamfeit vorzugsweife würbig iſt. 
Das Intereſſe welches ih an der Theologie nehme, hat mich auch 
veranlagt dann und wann eine fie betreffende Abhandlung aufzufegen. 
Alles Died, wozu Ihr noch meine Gefchäfte als Confultor zu zähe 
len Habt, Hat mir nur eben zu oberflächlicher Bekanntſchaft mit 
fremder Literatur Zeit gelaffen: ich weiß davon nur fo viel als 
nöthig iſt, in Geſellſchaft an der Unterhaltung theilgunehmen. Das 


*) gl. den LI, LIE u. CH Brief. 
19 * 
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iſt mein ganzes, äußerſt geringes Verdienſt: ich müßte eine gute 
Dofis Eitelkeit befigen, um mich deffen zu rühmen. Sch liebe die 
Arbeit: kann fie Wiffen und Talent erfeten, fo zähle ich einiger- 
maßen mit; doch das ift ein Verbienft welches ich mit Taufenden 
theile. Gem Hütte ih Mathematif ſtudirt, wovon ich nur eine 
Idee und oberflächliche Anfchauung habe, indem ich mich ihr wäh- 
rend der furzen mir freigebliebenen Zeit gewidmet: übrigens tröfte 
ich mich damit daß der Himmel nicht Dem verheißen ift, der Fyſik 
und Mathematif ergründet hat, fondern Jenem der Gott und feinen 
Nächften liebt und die Vorfchriften des Evangeliums und der Kirche 
befolgt. Mir Hat die Gelegenheit zu reifen gefehlt: bei meinem 
lebendigen Verlangen fremde Länder fennen zu lernen, würde ich 
mich fehr unterrichtet haben, denn ich lerne gerne und theile mich 
Allen mit. Umgang mit unterrichteten Leuten’ ift das befte Buch 
das man wählen kann: habe ich welche gefunden fo habe ich mid 
bemüht, Nuten von ihnen zu ziehen, ich fürchte bis zum Punkte 
fie zu langweilen. Da ich diefem Hange bei Fremden minder nach- 
geben Fonnte, fo Habe ich den Umgang mit meinen Landsleuten 
gefucht, da Italien ftetS große Männer jeder Art hervorbringt. Es 
ift eine Oeligfeit in einem Lande zu leben, wo die Kenntnifie fich 
wie durch Erbfchaft fortpflanzen, und wo man Mittel findet fich 
über alles was man ervenfen kann zu belehren. Die auswärtigen 
Nazionen, die franzöfifche namentlich, haben und Bücher und Ges 
bräuche gejendet und Rom ift gegenwärtig dad Centrum der Wiffen- 
Ihaft, wie e8 Centrum der Wahrheit und Einheit if. Weber eine 
nur haben wir Grund zu Hagen: daß dies Jahrhundert die Stimme 
der Kirche nicht folgfamer vernimmt, und daß fo viel Geift, welchen 
Gott der lebenden Generation verliehen, zum Theil nur dazu dient, 
einen Bund gegen den Himmel zu fchließen, als könnte man etwas 
ausrichten gegen Den, vor welchem die Menfchen im Verein nur 
ein Stäubchen oder ein Nichts find. 

Dies mußte aber fo fommen um der Religion größern Glanz 
zu verleihen, um bie Treue der Gerechten zu erproben, um zu zei 
gen wie die fohönften Talente den größten Irrthümern preisgegeben 
find, laſſen fie ihre Gedanken in der Leere umherfchweifen ohne 
einen Anhaltepunft zu haben. Gott allein, wie Ihr richtig bemerfet, 
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ift diefer Anhaltpunft, als alleiniged Centrum von welchem Alles aus⸗ 
geht, zu dem Alles zurüdfehren fol. Und doch gibt's Leute Die in 
ihrer Thorheit ſich einbilden, daß fie fih um fo höher erheben je 
mehr fte von Ihm fich entfernen, als wäre Er nicht Quell jeglicher 
Größe, ald wäre ed Erniedrigung und Schwäche fich nieberzumerfen 
vor der Majeftät eines allmächtigen Weſens, von dem wir Dafein, 
Bewegung, Gedanfen erhalten haben. Der heil. Auguftin, ver fo 
lange im Strudel heterodorer Syſteme umbhergetrieben ward, 
glaubte dann erft etwas zu fein, als er zur Erfenntniß der höchften 
Wahrheit gelangt war. Der Sturm in feinem Geifte und Herzen 
wies ihn darauf hin, daß er fich ftellen muͤſſe auf Gottes heiligen 
Berg, den Dingen ihr rechtes Gewicht zu geben und ſich zu ſchüz⸗ 
zen vor aller Hinterlift und Verführung. Der ſtets unruhige Men- 
fhengeift hat nur vage Ideen, nur unftäte Vorſtellungen, iſt Feine 
Autorität vorhanden ihn Beftand zu geben. Bom Momente an 
in dem er in die Welt eintritt, muß er die Wahrheit der Religion 
folgfam anerfennen will er glüdlich fein, will er fih Die Qual 
erjparen fpäter in Forfchungen fich zu verirren, die ihn an Allem 
zweifeln, ‘die ihn auch das Ewig-nerfchütterliche verneinen laffen. 
Wie geht es doch zu, daß die Menfchen des Unglaubens nicht müde 
werden, wenn fie ſehen daß Alle, die nicht geglaubt, nichts als 
chimariſche Syfteme aufgeftelt und ihr Leben verloren haben, ohne 
gegen das Chriſtenthum das Geringfte auszurichten, ohne irgend 
eine Zuftimmung zu gewinnen als die von Softften? Wer hätte 
nicht geglaubt daß Collins und Bayle*), die für infpirirte Männer 
ausgegeben werden welche zu rechter Zeit in Die Welt gefommen 
fie zu erleuchten und aus den Feffeln ihrer Vorurtheile zu retten, 
nach ihrem Tode als Götter hätten verehrt werden müfjen denen 
man Altäre errichtete? Und nun — feiner denkt ihrer, ohne ihre 
Berirrungen zu beklagen, ohne ihre Exrtravaganzen zu belächeln; 
es gibt feinen, fo wenig religiös er auch fein möge, der jest ein 
Spinoza fein wollte. So gewaltig ift die Macht der Wahrheit, 


*) Anthony € olling, get. 1729, ein fruchtbarer filofofifcher Schrift- 
fieller, der für den Apoftel des Atheismus und Materialismus galt; Pierre 
Bayle, geb. 1647, geft. 1706, der befannte fteptifche Filoſof und Hiftorifer. ' 
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die man wol auf eine Zeitlang verdunkeln aber nicht erfliden Tann. 
Scheint ſie erlofchen, fo bricht fie aufs neue In al ihrer Kraft, mit 
all ihrem Glanze hervor. Wir geben zu daß es in der katholiſchen 
Doetrin Dunfelheiten gibt, denn der Glaube ift, nach dem Apoftel 
Paulus, der Beweis für die Dinge die nicht zu Tage liegen — 
argumentum rerum non apparentium. Sollen wir aber ein Land, 
wo ein Nebelftreif durch die Luft zieht, für ein anderes verlaffen 
wo die FinfterniB des Irrthums hHerrfcht? Wer dem chriftlichen 
Glauben anhängt findet flets feinen Anhaltpunft: wer von ihm 
abfällt, geräth an Trümmer und Abgründe. Dies äußerte ich neu⸗ 
lich gegen einen Engländer, der durch Talent, Kenntniſſe und Hoch- 
finn ausgezeichnet, aber hingeriffen ift durch den Strom des Un⸗ 
glaubens, den ich unferm Veſuv vergleihe wenn er mitten In ſei⸗ 
nem Toben ift. 

„Wohin wollt Ihr uns führen, frug ich, indem Ihr uns die 
Wahrheiten raubt welche das Chriftenthum uns gelehrt hat; erha⸗ 
bene Wahrheiten infofern fie uns Die höchfte Idee von Gott geben; 
tröftliche Wahrheiten weil fie und Gott fennen lehren, ung zu ſchuͤtzen 
und zu retten; Wahrheiten, ſtets befümpft und immer fiegreih? 

„Wer nicht den Glauben hat, emiedrigt ſich zu den Thieren 
und hat nichts zu erwarten als Vernichtung. Schöner Zwed von 
Sorfchungen und Anftrengungen, nur zur Selbfterniedrigung zu 
gelangen! Und doch ftreben zu diefem Ziel alle irreligiöfen Bücher . 
— und doch denkt Ihr dahin die Menfchen mit Euren filofofijchen 
Grundfägen zu führen! Wer hätte je gedacht daß dies das End⸗ 
ziel der Filofofie fein könnte? Der ſchoͤne Geift der Zeit wird dann 
aus dem Univerſum einen Thierzwinger machen, in welchem ber 
Löwe als das ftärffte, der Elephant ald das dickſte Thier Herrfcher 
und Herren fein werben. Ihr erfindet Syfteme: zeigt man Euch 
die Confequenzen, fo zieht Ihe Euch hinter ven Berg zurüd. 

„In der chriftlichen Religion ift eines mit dem andern verbuns 
den, ift Alles combinirt. Setzt fie Prinzipien feft, fo fcheut fie 
fih nicht vor den Folgerungen. Ihr macht mir den gewöhnlichen 
Einwurf, diefe Religion fei zu ftreng für das Menfchengefchlecht: 
dies zeigt daß fie Feine Menfchenerfindung ift, denn dann wäre fie 
gewiß zu weichlich geworden. Der Kampf mit ſich felber würde 
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nicht zu der Zahl der Grundſaͤtze einer ſolchen Menſchenreligion 
gehoͤrt haben: mindeſtens haͤtte ſie die boͤſen Begierden geſtattet.“ 

Dem Engländer ging's wie dem Landpfleger Felix in der Apo⸗ 
ftelgefchichte: er erfchraf, aber ex verharrte im Unglauben. Dies 
aber Hält mich nicht ab ihm zu lieben, denn mein fehnfüchtiger 
Wunſch ift daß er auf beffere Gedanken fommen möge. Er aber 
erzeigt mir Gerechtigkeit, indem er den Beweis liefert daß ich Keinen 
feines Glaubens wegen haſſe und auch verftodte Ungläubige, ver: 
abfcheue ich gleich ihre Anfichten, in meinem Herzen die Liebe fin- 
den die man den Brüdern fchulvig ift. 

Ich weiß nicht wie dieſer Brief entſtanden ift, deſſen Länge 
mich erfchredt. Und, dennoch thut es mir leid ihn zu fchließen, 
benn ich mögte mich immer mit Euch unterhalten. 


CXXVIII. 
An den Freiherrn von Cronegk.*) 


Ich weiß nicht was ich an Ihnen mehr bewundern ſoll, Herr 
Baron, Ihren Geiſt oder Ihre Liebenswuͤrdigkeit. Mehr als irgend 
etwas bemeifet Ihr Beifpiel, daß die Teutjchen alle Eigenfchaften 
befigen, Freunde zu werden. Alle mit denen Ich Umgang gepflogen, 
haben mich ihre ſchoͤnen Seelen erkennen laffen. 

Wenn Sie fortfahren ſich fo nüglich zu befchäftigen, werben 
Sie Ihrer Nazion und Allen die fie fennen Ehre machen. Ich 
jhäge mich glüdlich, durch eine einfache Begegnung mit Ihnen 
zu einer fo angenehmen Befanntfchaft gelangt zu fein. In Wahr: 
heit habe ich fletS gewonnen indem ich den Umgang fuchte: denn 
ich habe Perfonen gefunden welche das lebendigfte Intereffe in An- 
ſpruch nahmen, oder Unglüdliche welche des Rathes und der Hülfe 
bedurften. 


*) Ohne Zweifel Johann Friedrich v. Cronegk, geb. zu Ansbach 1731, 
geft. 1758, ein bedeutendes, auch im Auslande anerkanntes Talent, dem es nur 
an größerer Entwiclung fehlte. C. bereifte Sranfreich und Italien, und war mit 
vielen Literaten und angefehenen Männern befreundet. 
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Wird man durch folche Beweggründe geleitet, fo gewinnt man 
fo viel indem man fich Die Leute verpflichtet, daß man nie zu viel 
thut indem man ihnen entgegenfommt. Ich empfinde fo viel Ver- 
gnügen in der Unterhaltung mit Ihnen, daß. ich dieſes Schreiben 
gerne verlängern mögte: aber mich hindern meine gewohnten Be- 
(häfligungen, neben der Beforgnig Sie zu langweilen. Empfangen 
Sie alfo den Ausdrud meines Verlangens, Sie bald wieder hier 
zu begrüßen und Ihnen meine Verehrung zu bezeugen. 


Bweite Abth eilung. 


Briefe des Cardinals Ganganelli. 


September 1759 — März 1769. 


Zweite Abtheilung. 





Bom September 1759 zum März 1769. 


I. 


An den ehrw. Pater * 7 *. 


Im Geheimen gebe ich Euch die Nachricht daß ich zum Cardinal 
‘ernannt worden bin. Befuchet mich in meiner Zelle ohne Euch von 
Jemanden jehn zu laffen: ich bedarf Eures Troftes, Denn bei meiner 
Abneigung gegen Auffere Ehren ift mir das größte mögliche Uebel 
widerfahren, während man mir ein Glüd zu bereiten glaubte. Zus 
dem mangeln mir Die erhabenen Tugenden meiner Fünftigen Eollegen, 
abgefehn davon daß ich meine Ruhe fliehen und mich zum Borabende 
des Tages gelangt fehe, an welchem ich banferott fterben werde. 
Lebet wohl: ich erwarte Euch heute morgen gegen eilf. 


N. ©. Die Kunde meiner Erhebung hat mich fo in Erftaunen 
verfeßt, wie fie in der Stadt Staunen erregen wird. Noch einmal, 
kommt mich zu tröften. Euer großer College, deſſen wahre Größe 
in feinen ſechs Fuß befteht, wird ausrufen : Iſt's möglich? und 
fogleich zu den Bätern....... laufen, ihnen die Neuigfeit mitzutheis 
len. Es gibt aber Neugierige die nichts anficht. 








II. 
An ven Doctor Giovanni Biankhi.*) 


Es würde mir leid thun, vernähmet Ihr, mein liebfter Doctor, 


‚von einem andern ald von mir felbft meine Erhebung zur Cardinals⸗ 


würde, fo unerhört, fo unerwartet, daß ich all meine Geifteöge- 
genwart zufammenhalten muß, mich zu überzeugen daß es fein 
Traum iſt. Sept erkenne ich wie Recht Ihr hattet mich zu fchelten 
wenn ich nicht ftubiren wollte, und ich. würde Euch jetzt für das 
danfen was Ihr mir damals verfchafftet, erbauten Wir die Stu- 
fen zu Amt und Würde und flürzten wir uns felber in Unruhe 
und Tumult. Aber die Vorfehung allein, in deren Schatten ich 
ſtets gewacht wie gefchlafen, hat mich) an der Hand geleitet, und 
ich habe nichts dazu gethan, zu der Stelle zu gelangen die mir jeßt 


beſtimmt ifl, Bei al Eurem Scharffinn hättet Ihr eine folche Um⸗ 


wandlung doch nicht geahnt! Große Anftrengung aber wird nöthig 
fein, und ich fürchte meine Erhöhung iſt am Ende reiner Verluſt, 
nicht ſowol weil ich tief unter denen ftehe welchen der heil. Vater 
mich beigefellen will, fondern weil ich nicht weiß wie ich mich ihrer 
Güte würdig machen fol. Bin ich ihnen aber nicht ein Gleichfte- 
hender Durch Verdienſt, fo werde ich wenigftend bedacht fein mir 
ihr Wohlwollen zu gewinnen. Wie würde meine Mutter ftaunen, 
fie welche mich nicht in den Orden treten laſſen wollte, Fönnte fie 
jehen was mit mir vorgegangen ift! Aber ihr tft Das Loos ger 
worden welches unfer harrt, und auf das ich unverwandt hinblide 
um nicht aus Eitelfeit zu fündigen. 

Da bin ih nun Cardinal, aber denen gleich die nicht mehr 
find und in Staub und Vergeffenheit liegen. Saget unfern ger 
meinfamen Freunden etwas davon, auf Die Weife wie Ihr fagen 
fönnt was Euch Freude macht. Saget ihnen daß, kann ich ihnen 
irgendwie nüßlich fein, fie in mir ftetS einen eifrigen Förderer ihrer 
Intereſſen finden werden, namentlich hr, lieber Doctor, da ich in 
Wahrheit bin ıc. ıc. 


Kom, 30. September 1759. 


*) Bol. I Abiheilung, CI Brief. 


a, 


1 
An einen PBrälaten. 


Die hohe Würde, zu welcher unfer heil. Water mich erhoben 
hat, demüthigt mich, wie fie Andern zur Befriedigung dient. Nach 
der Weife wie dieſes außerordentlihe Ereigniß verkündet ward, 
glaubte ich auf dem Punkte zu fein, Rom zu verlaffen, und noch 
habe ich mich nicht erholt von meinem Staunen. Man bat in 
meiner PBerfon den Franzisfanerorden belohnen wollen welchem ans 
zugehören ich Die Ehre habe, und ich mefje mir perjönlich nichts 
bei: ich bin ein bloßer Namenleiher, denn je aufmerffamer ich mich 
betrachte, umfomehr finde ich daß ich weder von Seiten der Ges 
burt, noch durch Verdienſt irgend eine direfte oder indirefte Bezie⸗ 
hung zum Cardinalat hatte. Inmitten der Aufregung in die ich 
verjegt worden bin, tröftet mich die Hoffnung daß ich durch die 
Theilnahme an dem Wirken des heil. Collegiums der Tugenden ſei⸗ 
ner erhabenen Mitglieder, deren Schuhriemen aufzulöfen ich nicht 
würdig bin, theilhaft werde, daß ich fie nachahmen werde, indem 
man fi) allmälig Dem nachbildet was man immer vor fich flieht. Ich 
habe meinen theuren Ordensgenoſſen erklärt daß fie in mir ftetd Fra 
Lorenzo Ganganelli finden werden, umfomehr als ich ihnen verdanfe 
was ich bin und von dem Franzisfanerhabit Die Ehre des Purpurs 
auf mich übergegangen iſt. 

Sie kennen mich hinlaͤnglich, Monſignore, um mir zu glauben 
daß dieſe Auszeichnung mich nicht geblenvet hat. Die Seele nimmt 
feine Farbe an: und durch fie allein find wir etwas vor dem Herrn. 
Indem Er uns nach Seinem Bilde fchuf, gab er und mehr als 
ale Wunder der Welt uns zu geben im Stande wären: unter Die 
fer Geftalt allein blidle ich mid an um mich groß zu finden. Blens 
det auch der Glanz des Purpurs, fo ift er nicht für meine Augen 
gemacht, die zum Glüde nur nach der Ewigkeit binzufchauen ſich 
gewöhnt haben. Diefer Gefichtspunft mindert beträchtlich die Grö- 
fen, und weder Eminenz noch Hoheit behält Werth, Angefichts eines 
ewigen Lebens wo feiner groß ift als Gott. Ich betrachte die 
Würden als einen Zuwachs von Sylben für die Grabfchrift, 
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welche dem nichts hilft der unter ihr liegt. Was nutzt es meiner 
Aſche daß man ſie eminent nennt, und wird es mir in der Ewig⸗ 
keit darum beſſer gehn, weil eine ſchwache Stimme auf Erden mich 
den Cardinal Ganganelli betitelt Hat? Eine neue Würde, Das 
Cardinalat vor allem, ift jedesmal eine neue Lak, die eine Menge 
Verpflichtungen, taufend Dinge zu flubiren, taufend Gelegenheiten 
mit fich führt in denen man one menſchliche Rüdficht reden muß. 
Ich richte mich fo ein daß ich fo wenig als moͤglich von meiner 
feltfamen Metamorfofe merke, und bleibe deshalb nach wie vor im 
Klofter der Apoftel, unter meinen lieben Ordensbruͤdern, deren Ge⸗ 
ſellſchaft mir fehr werth if. Wenn ich meine geliebte Zelle verlaffe 
in welcher ich glüdlicher war als alle Könige der Erde, fo gefchieht 
dies weil ich größern Raumes bedarf um Befuche zu empfangen, 
aber ich werde ihr oft jagen: adhaereat lingua faucibus meis, 
si non meminero tui, und ich werde file oft befuchen umd der 
Tage gevenfen die wie ein Traum gefchwunden find*). So denke 
ih an meiner Lebensweife nichts zu Andern und mein lieber Fra 
Francesco wird mir eine ganze Dienerfchaft erfegen: er iſt ſtark, 
wachſam, voll Eifers**). Ich habe durch die Cardinalswuͤrde für 
perlich nicht zugenommen, und fehe nicht ein weshalb ich eine grö- 
Bere Zahl Hände in Anfpruch nehmen follte. Ich ging fo gut’ zu 


”, In dem nämlichen Kloſter ver SS. Apoftoli wohnte 1838 der Earbinal 
Drioli, aus dem Orden ber Min-Eonventualen, Ganganelli's Nachfolger als 
Regens bed Eollegiums von ©. Bonaventura (vgl. die Einl.), eine Zeitlang Biſchof 
son Orvieto. Es iſt nichts ſeltenes daß Carbinäle in den Klöftern bleiben, in denen 
fie als einfache Ordensgeiftliche lebten. Der Card. Cappellari (Gregor XVI) 
wohnte in ©. Gregorio auf dem Cälius; Card. Bianchi weilt heute noch in 
bemfelden (Camaldulenſer⸗) Klofter; Card. Micara, obgleich längere Zeit Bi- 
ſchof son Frascati und jetzt Earbinal-Deran, bewohnt eine gewöhnliche Mönce- 
zelle im SKapuzinerflofter und lebt nach der ganzen Strenge ber Ordensregel. 
Wie ſtimmt das mit den gewöhnlichen Anfichten von ber Pracht der römiſchen 
Kirchenfürften?! Und wie mancher Papft ift in feiner täglichen Lebensweiſe, in 
einer herotfchen Verzichtleiftung auf Alles was zur Bequemlichkeit dienen Tann, 
inmitten ber glänzenden Räume des Vaticans und Quirinals der Entfagung bes 
Kloſters treu geblieben! 


”*) Ein Sranzisfaner-Laienbruder, der auch nad Ganganelli's Erhebung 
zum Pontififat fein Diener und Koch, Vertrauter und Factotum blieb. 


— — 303 — 


Fuße! Doch auch jetzt noch werde ich noch ſpazieren und nur, wo's 
durchaus Roth thut, das Geremoniell beobachten, übrigens aber ein 
fimpler Klofterbruder fein. Man ändert nicht gerne, hat man vier 
unddreißig Jahre mit fich felbft, ohne Umftände und in voller Frei- 
heit gelebt. 
Ich Hoffe Sie fommen nicht den Cardinal wol aber den Brus 
der Ganganelli beſuchen — der erfte wird für Sie nie da fein, 
den andern werden Sie immer finden Ihnen die Sefmnungen zu 
wiederholen ıc. ıc. 


Kom, 1. October 1759. 


IV. 
An den Grafen ***,*) 


Nach der Einfamteit Hin in die Ihe Euch auf einige Wochen 
zurüdgezogen habet, ſende ich Euch, lieber Freund, die Nachricht 
daß der Bruder Ganganelli der Euch ſtets zärtlich liebte, Cardinal 
geworden ift, er weiß nicht wie noch warum. 

Im Lebenslauf gibt e8 Ereignifie über die man nicht NRechen- 
[haft abzulegen vermag. Keine Urſachen und Umſtaͤnde bereiten 
fie vor : die Vorfehung ift das Prinzip von Allem. Sei dem wie 
ed wolle: mit oder ohne Purpur, werde ich ftetS der Eure fein. 
Bisweilen fühle id meinen Puls um mich zu überzeugen daß ich 
es bin, in der Verwunderung daß das Geſchick welches mich zu 
einer der Höchften Würden erhoben, nicht vielmehr einen meiner 
Ordensbrüder gewählt hat, unter denen e8 manche gibt die Dazu 
pafiend gewefen wären. Iſt vom neuen Garbinal Ganganelli die 
Rede, fo fagen die Leute e8 fei nicht glaubbar daß er ohne Gabale 
dahin habe gelangen können — und Doch iſt's vollfommen glaublich. 
D meine Bücher, meine Zelle! Ich weiß was ich verlafie — was 
meiner wartet weiß ich nicht. Wie viele Zudringliche werben mich 
um meine Zeit bringen, wie viel intereffirte Huldigungen werben 


*) Bol. I Abtheilung, XXIV u. m. a. Briefe 
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mich beftürmen! Was Euch betrifft, mein theurer Freund, harret 
aus auf dem Tugendpfade. Der wahrhaft Tugenbhafte ift über 
jeve Würde erhaben; Ausdauer iſt nur Dem verheißen der in fich 
felber Mistrauen feßt und die Gelegenheit flieht: wer tolfühn ift 
muß Rüdfälle fürchten. 

Denke ich, daran daß die öffentlichen Blätter ſich mit mir be⸗ 
Ihäftigen und meinen Namen jenfeit der Alpen befannt machen 
werden, den Bölfern zu melden daß ich an Migräne leide ober 
zur Ader gelaffen habe, fo lache ich aus Mitleid. Die Würden 
find mit Brillanten befebte Feſſeln, läßt man fich fangen. Man 
gehört fich felbft nicht mehr und hat immer Gegner, handle man 
wie man wolle. Mir geht’8 wie dem heil. Gregor von Nazianz 
der, wenn das Volk ftehn blieb ihn vorübergehn zu fehn, fich ein- 
bildete man halte ihn für irgend ein feltenes Thier. Ich Fann mich 
daran nicht gewöhnen und würde gerne diefer Art Größe Lebewohl 
fügen. Ich betrachte alle Menfchen ald Brüder: meine Wonne ift, 
wenn die Unglüdlichen fi an mich wenden. Man wird dies ple- 
bejifche Sitten nennen, ein Vorwurf den ich nicht fürchte, denn 
der Stolz allein fchredt mich. Er ift fo fein daß er fich mühen 
wird den Zugang zu meiner Seele zu finden: ich aber werde das 
Nichts in mir und um mich fehn, das befte Mittel gegen Eigen- 
liebe. Kommt Ihr mich befuchen, fo waget nurnicht mir ein Com⸗ 
pliment zu machen: von Seiten eines Freundes wuͤrde es mir zwie⸗ 
fach unerfreulich fein. - 

Doch da find die Befuche, die mich feit einigen Tagen nicht 
mehr mich felber fein lafien. Die Größe hat, gleich dem Sturm, 
ihre Wolfen, ihre Blige, ihren Wirbel: ich harre des ruhigen und 
heitern Himmels. 


Rom, 3. October 1759. 


An den ehrw. Pater Colloz, Prior von Graffenthal und General- 
Superior ded Ordens der Guglielmiten. *) 


Ihr Schreiben hat mir gezeigt wie Sie fich nicht nur über 
meine Erhebung zum Cardinalat, fondern, und in höherm Grade 
noch, über die vom h. Vater in meiner Perſon getroffene Wahl zum 
Protector Ihres Ordens gefreut haben. Zweifelte ich auch nicht daran 
daß Died Ihre Gefinnungen wären, fo war ed doch für mich eine 
Beruhigung und wahrer Genuß, Durch Diefe Beweiſe des Vertrau⸗ 
end und ber Zuneigung geehrt zu werden. Ohne Zweifel hat Ihr 
Orden im Cardinal Guadagni eine große und mächtige Stüge ver- 
loren: mögte die Hoffnung, die fie auf mich gefegt, in die Seelen 
Ihrer Ordensbrüder Ruhe und Frieden zurüdführen! Wenigftens 
werde ich alle Kräfte aufbieten, auf daß Sie wie der ganze Orden 
in mir einen beforgten Freund, einen wachſamen Befchüger, einen 
eifrigen Bertheidiger ihrer Nechte finden. Oft höre ich mit Freuden 
Em. Ehrw. wie das gefammte Inftitut durch den Kapuziner-Gene- 
ral rühmen. Eines nur bleibt mir zu.wünfchen, mein ehrw. Vater: 

zuerfi daß Sie dieſe fpäte Antwort entjchuldigen, indem bei einem 
jo großen und unerwarteten Standeswechfel eine Menge Geſchäfte 
mir faum zum Athmen Zeit gelaflen; fodann daß Sie mich auf 
die Probe ftellen wollen um zu ſehn ob ich Ihnen nüglich zu fein 


*) Die Ouglielmiten ober Eremiten des heil. Wilhelm, fo genannt nach 
dem heil. Wilhelm von Malavalle (oder Guillaume de Maleval, indem Einige 
ihn für einen Sranzofen halten), geft. 1157 in ber Maremma von Groſſeto. Sie 
wurden zu ben Auguflinern gerechnet, obgleich ihre Regel eigentlich die Benedic⸗ 
tinifche war. In Franfreih, wo man fie bie Blancs-Manteaux nannte, befaßen 
fie bis 1618 das in unfern Tagen vielgenannte Klofter Montrouge, welches je 
der Benebictiner- Kongregation von St. Vanne abtraten. — Bol. das Breve 
an ben Pater Bobdaert III Abth. — Bra Gio. Antonio Guadagni, aus. 
vornehmer Slorentinifcher Familie, geb. 1674, Tarmeliter- Barfüßer, Bifchof von 
Arezzo, durch feinen Landsmann Clemens XII (Eorfint) im 3. 1731 zur Cardi⸗ 
nalswürbe erhoben, ftarb 1759. Im 9. 1763 ſchon wurden Schritte zu feiner 
Seligfprechung gethan, fo allgemein und feft begründet war ver Ruf feines tu- 
genphaften Wandels. 
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vermag. Ich habe über Sie mit dem heil. Vater gefprochen und 
werde ihm über Ihre Angelegenheiten berichten jo oft dazu ein Anlaß 
vorhanden ift. Ich empfehle mich dringend dem Gebete Ihres Or⸗ 
dens, und hoffe Ihre Abfichten zu erfüllen, um Sie zu überzeugen, 
daß ich nicht blos dem Namen nach ein Protector bin. 


Rom, 10. Sanuar 1760. 


VI. 
An Monſignor G. B. Peregrini, Biſchof von Como. 


Es freut mich daß Ew. Biſch. Hochw. mit dem Wenigen zu- 
frieden ſind das ich zu Ihrer Erhebung auf den Sitz von Como 
beizutragen im Stande war, und ich wuͤnſche mir Gluͤck zu dieſer 
Theilnahme an der Beförderung eines fo würdigen Mannes. Jetzt 
da Sie meine Aufrichtigfeit gegen Ste kennen, hoffe ich daß Sie 
mir geftatten werben, fie Ihnen bei jeder Gelegenheit zu zeigen in 
welcher ich Ihnen dienen kann. Unterdeß danke ich Ihnen herzlich 
für Ihre Geneigtheit gegen mich die fich in fo ehrenden Worten 
ausgefprochen hat, und Füffe Ihnen die Hand. Ich werde Ihnen 
noch perfönlich meinen Antheil an Ihrer Ernennung ausvrüden, 
die ich fehr gerwünfcht, wozu ich aber wenig mitzuwirken vermogte, 
jo daß soli Deo honor et gloria. 


Rom, 7. Zuni 1760. 


VII. 
An Denſelben. 


Es freut mich zu vernehmen daß Sie nach Ihrer Reſidenz mit 
der ehrenvollen Auszeichnung zuruͤckgekehrt ſind, auf welche Sie als 
wackerer Streiter gleichſam Anſpruch hatten. Die Verzögerung des 
Placitum regium hindert Sie zwar für den Augenblick noch an ber 
feierlichen Befigergreifung, nicht aber an der Ausübung väterlicher 
Sorgfalt für Ihre Heerde. Ich wünfche Ihnen jest nur Gefund- 
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heit und Ruhe, da ich weiß welchen trefflichen Gebrauch Ste von 
dieſen Gaben machen. Ein gewiffer D. Bartolommeo Puricelli von . 
Sala wünfcht Ihnen empfohlen zu fein: dieſem Wunfche nachfom- 
mend gebe ich ihn ganz in Ihre Hand. Bewahren Sie mir Ihre 
geneigte Gefinnung wie auch meinen Ordensbrüdern Ihr Wohl: 
wollen, und verfchaffen Sie mir eine Gelegenheit Ihnen zu zeigen 
wie fehr ich bin ac. x. 


Rom, 1. Dezember 1760. 


VIII. 
An den ehrw. Pater S. 


Euren Wuͤnſchen in Betreff des Pater Coſtanzo bin ich in 
der Euch bekannten Angelegenheit ſo viel an mir lag nachgekommen 
und habe mit dem Secretaͤr des Grafen von Rivera*) darüber ge⸗ 
fprochen, zu dem Zwecke ihn von den vortrefflichen Eigenfchaften 
des genannten Pater zur Berichterftattung an Se. Majeftät Kunde 
zu geben. Weiter werde ich nicht gehn, umfomehr als ich blos 
auf Eure Beranlafiung gehandelt habe, da ich Euch zeigen wollte 
daß ich weit davon entfernt bin der Erwählung des Pater Boftanzo 
ein Hinderniß in den Weg zu legen, falls Gott ihn zur Verwal 
tung irgend einer Kirche rufen follte. Nichtsveftoweniger würde 
ich es nicht gerne fehen, wenn diefer ehrwuͤrdige Geiftliche aus 
dem Orden austräte oder Aſſiſt verließe, wo er zufrieden ift und 
der Hochachtung Aller fich erfreut die mit ihm umgehn. Seine 
Sinnedart flimmt mit der meinigen: denn ich weiß daß er, ftatt 
fih um eine Würbe zu bewerben, lieber fich verpflichten - würde 
gar Feine anzunehmen. Nach- diefer Mittheilung möget Ihr beur- 
theilen, wie wahrhaft ich diefen würdigen Mann fchäge und wie 
gerne ich bereit bin für. Euch zu thun was von mir abhängt. 


Rom, 28. März 1761. 
*) Der Eonte di Rivera war feit Benedicts XIV Zeit farbinifcher Ge- 


fandte in Rom. 
20* 


IX. 
An den Pater Edmund Rein, vom Eifterzienfer-Drben.*) 


Da habt Ihr was Ihr wünfchtet, denn in der Anlage erfolgt 
die Erlaubniß verbotene Bücher zu leſen und zu befigen, in der 
geößtmöglichen Ausdehnung. 

Der Cardinal Gali**) glaubt fih um Euren Orden verdient 
zu machen, indem er allen Mönchen die danach ftreben follten, eine 
ftrengere Regel anzunehmen geftattet. Ueberdies hofft er zur Bef- 
ferung des befannten Individuums beizutragen, indem er ihm Ge- 
legenheit verjchafft, fih den ernftlichften Rafteiungen zu unterwerfen 
um feiner fehlimmen Neigungen Herr zu werden. Dies find feine 
eignen Worte. Kann Ich Euch fonft in den Orvensangelegenheiten 
nüglich fein, fo verfügt frei über mich, der ich aufrichtigft Immer 
bin ıc. ıc. 


Rom, 14. Mai 1761. 


*) Bol. den XI, XV, XVIIBr. diefer Abth. — Der Eiftergienfer-Orben 
(sgl. die Annterkung zum VII Briefe ver J Abth.) wurde vom heil. Robert zu Eitenur 
in Burgund zu Enbe des XI Jahrh. gegründet, verdankt aber feine eigentliche 
Dedeutung und Blüte dem heil. Bernhard von Clairvaux, nach dem biefe ur- 
fprünglich nach der Benebictiner-Regel lebenden Mönche häufig auch Bernharbiner 
genannt werben. Zu ben verfchiebenen Abzweigungen gehören auch die franzd- 
ſiſchen Feuillans, fo nad einem Dorfe in Languedor genannt. Die fpanifchen, 
portugiefifchen, fanopifchen Ritterorden befolgten meift die Regel von Citeaux. 
In Rom ift das Hauptflofter Sta Erore in Gerufalemme auf dem Cäliolus, bie 
Baſilika der heil. Helena, wo vor ihnen Benebictiner und Karthäufer wohnten 
(vgl. die Anmerkung zum LXV Briefe ber I Abth.) bis unter Pius IV (Medici) 
die Cifterzienfer einzogen. 


**) Antonio Andrea Galli, geb. zu Bologna 1697, von den regulären 
Chorherrn bes heil. Auguftin (Canonici Lateranensi, auch Rocchettini genannt), 
Profeffor der Theologie in deren Klofter ©. Pietro in vincolis auf dem Esqui⸗ 
lin zu Rom (durch Buonarroti's Mofe am Denkmal Julius' II weltberühmt), 
Carbinal 1753, gef. 1767. Das genannte Klofter verdankt ihm eine anſehnliche 
Bücherſammlung. 


a 
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Un den Herrn Rouffet zu Uvignon.*) 


Zu dem Rathe welchen Euer Ohelm Euch ertheilt Hat, Tann 
ich weiter nichts hinzufügen als die Aufforderung ihn aufs baldigfte 
zu befolgen. Scharffinn, Methode, Gelehrfamkeit, Alles werdet 
Ihr in feinem Plan finden, von dem ich, wäre er nicht für Euch 
entworfen, jagen würde er fei beinahe zu großartig und zu ſchoͤn. 
Auch ich bin feiner Meinung: ich verwerfe Eure Vorliebe für die 
griechifchen Hiftorifer nicht, aber ich kann nicht glauben daß die 
römifche Gefchichte Euch nicht beffer, mit größerer Orbnung und 
anmuthigerer Faffung gefchrieben erfcheinen dürfte. Nachdem Ihr 
Herodot, Thucydides, Xenofon gelefen habt und zum Plutarch ge 
langt feid, werdet Ihr in dem Maße wie Ihr die Zeilen feiner 
großen Männer durchgeht, den Juftin in Die Hand nehmen. Go 
muß man Plutarch leſen um feine Werke recht zu genießen und 
Bortheil aus ihnen zu ziehn: denn man gewinnt von feinen berühm- 
ten Männern erft dann die richtige und großartigere Anficht wenn 
fie an der in der Univerfalgefchichte ihnen gebührenden Stelle 
erſcheinen, abgefehn davon daß aus Juſtins Schriften eine die 
Welt umfafjende Hiftorifche Anficht gewonnen wird. “Dennoch 
müßt Ihr bei ihm nicht länger denn nöthig verweilen. “Der Föftliche 
Titus Livius, voll Gefühl, Urtheil und Schönheit, wird Euch durch 
feine fo anmuthige wie tüchtige Auffaffung, durch feine fo wahren 
wie lebendigen Gemälde entzüden. Vor feinem weiten glänzenden 
Horizont, im geoßen Kreife feiner Kenntniffe, wird Euer Geift ſich 
neu beleben und Ihr werdet feinen Genius zwiefach bewundern, wenn 
Ihr Euch von der Wahrhaftigkeit feiner Bücher überzeuget. Der 
Verluft der zweiten Hälfte feines Geſchichtswerkes Tann nimmer ge- 
nug beflagt werden. Salluft werbet Ihr zugleich kunſtreich und 
würdevoll fireng finden : feine @atilinarifche Verſchwoͤrung ift ein 
Meifterwerk jchon durch den Rahmen den er ihr gegeben hat. Als 
Ihr Rom befuchtet, fprachet Ihr von Cäfars Commentarien und 


*) Aus ber Royez’fchen Sammlung. Vgl. die Einleitung. 


J 
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Eicero’8 Briefen an Atticus: was ich damals fagte wiederhole ich 
jetzt, daß fie nämlich eine Menge nüglicher Daten und guter Sa- 
chen enthalten die man anderswo vergeblich fuchen würde. Euer 
Ohm hat Recht, Euch den Auguftus durch Florus' Bücher, Die 
Gäfaren durch jene des Sueton kennen zu lehren. Daffelbe that 
Benedict XIV bei einem Juͤnglinge für den er fich intereffirte und 
defien Erziehung er ein wenig nach feinen Ideen geleitet fehn wollte: 
und Ihr wißt nicht daß Lambertini's Blick ebenfo fcharf war wie 
fein Stuhl hoch ftand. Ihr fragt mich wen ich für den talentvoll- 
ften Maler unter den lateiniſchen Gefchichtfchreibern halte? Ich 
ftinime für Velleius — wer fann feine Darftellung nachahmen? 
Freilich ift fein Buch Feine fortlaufende Gefchichte, aber zur Weber- 
fiht von den älteften Zelten bis Tiber ift e8 manchen ausführliche» 
ren Werfen vorzuziehn. Machet Euren Oheim darauf aufmerkfam 
daß Herodian fich zum Theil im Dio wiederfindet, der in den lebten 
Zeiten der Republik fchreibend nur von zwei Jahrhunderten hanbelt. 
Beide zeigen und die Urfachen des Verfalls von Rom, des Sturzes 
der Republif wie des Aufbaues des monarchifchen Staates. Dabei 
mag Euer Montesquieu Euch nüglich fein, wenn Eure Kenntniffe 
und Urtheil nicht ausreichen. Wozu fol ich Euch die Alterthümer 
des Sofephus, den Vespaftanifchen Judenfrieg, die heilige wie die 
Nazionalgefchichte empfehlen? Ein Ehrift, ein Branzofe, ein Sta: 
liener, muß zu dem Zwede nur in Athens und Roma's Trüm- 
mern wühlen um beſſer die Kette der Ereigniffe Fennen zu lernen, 
welche den Herrn der Welt nach Betlehem fuͤhrten und auf Gol⸗ 
gatha das Kreuz errichteten. 


Rom, 9. November 1761. 


XI. 
An den Pater E. Rein.*) 


Mit Freuden hat mich der Brief erfüllt, den Ihr unter dem 
18 v. M. an mich gerichtet Habt, als ich fchon in großer Beſorg⸗ 


*) Bol. ©. 308. 
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niß war indem ich Euch unwohl glaubte oder fürchtete daß Ihr 
meiner vergefien haben mögtet, ohne freilich einen Grund auffinden 
zu Tonnen. Da habt Ihe mich denn glüdlich enttäufcht. | 

Auf die Lage in der Ihr Euch befindet, paßt trefflich Seneca’s 
Sprud) : quum celeritate temporis utendum, velocitate certan- 
dum est. Der Gebrauch den Ihr von.... gemacht, die Vorſicht 
die Ihr in Betreff. .... angewandt, legen Euren Geift, Euer Ta- 
Ient und Eure Gewanbtheit klar an den Tag und zeigen daß nie 
mand befier zu rechter Zeit zu handeln verfteht als Ihr. Das Ende 
diefer Zeilen entfpricht dem Anfange indem es Euch der Anhäng- 
lichkeit verfichert ꝛc. x. 

Rom, 14. März 1763. 


X. 
An den Doctor Giovanni Biandyi.*) 

Statt der Erfenntlichkeit die Ihr mir für den in der bemußten 
Angelegenheit geleifteten Dienft zu fchulden glaubt, jolltet Ihr Euch 
felbft dafür danken daß Ihr mir eine Gelegenheit verfchafft, Euch 
zu zeigen wie fehr ich Euch achte und liebe. Kein Mittel wird 
mir fchwer, fein Weg weit, handelt es ſich darum, einen Yreund 
wie Ihr fein, einen fo alten Freund zu verpflichten. Bildet Euch 
nicht ein, die glüdlich beendigte Sache fei ein ſchwer zu erfteigen- 
der Berg gewefen: ich habe nur weniger Schritte bedurft und Hätte 
mit Freuden mehre gethan, Euch meine ganze Bereitwilligfeit an 
den Tag zu legen. Euer Name hat mehr gewirkt denn der meine. 
Die Etadt Rimini würde, zu ftralend fein, wäre aller Ruhm den 
Ihr verdient, in ihren Mauern conzentrirt: er ift aber darüber hin- 
ausgedrungen, iſt ungeachtet Eurer Zurüdhaltung in ferne Länder 
gelangt, denn jemehr Vervienft und Talent fich verfteden umfomehr 
macht die öffentliche Stimme fie kenntlich. Daher kommt es daß 
fein Fremder Rimini befucht ohne nach dem Doctor Biandhi zu 


*) Bol. S. 350 und 300. — Biancht wurde während Ganganenie lester 
Krankpeit zur Eonfultalion berufen. 
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fragen. Es ift aber auch ganz Recht, daß das Verdienſt für Die 
Berfolgung durch Neid und Verleumdung entfchädigt werde, denn 
fonft müßte man fich fcheuen Talent, zu befiten. Die Vorfehung 
hat es fo eingerichtet daß fie die Uebel durch Gutes erfegt: den 
tugendhaften Mann nicht zu entmüthigen noch andrerſeits hoffärtig 
zu machen, hat fie für ihn die Wage die ihn balb fleigen bald 
fallen laßt. Wir würden zu ftolz werben, hätten wir nur Drom⸗ 
meten unfern Preis zu verfünden — wir würden in Muihlofigfeit 
vergehn, fließen wir nur auf Widerfacher. Ein Gleichgewicht zwi- 
fhen Lob und Satire iſt nöthig, um und auf dem Niveau der 
Menfchheit zu erhalten. 

Die ewige Weisheit, theurer Doctor, hat in Wahrheit Alles 
mit Strenge und Milde geordnet: reicht ſie uns heute den bittern 
Kelch, ſo bietet morgen ihre Hand uns den Labetrank. Trinken 
wir alſo wechſelweiſe dieſen zwiefachen myſteriöſen Becher: wir wer⸗ 
den eben ſo ſicher ſein vor den Klippen uͤbermaͤßiger Wonne, wie 
vor dem betäubenden Schlag äußerſten Verzagens. Glüdlich weſſen 
Seele geftählt ift, wer ſich durch widrigen Zufall nicht aus feiner 
Bahn bringen läßt! Der Gerechte welchen Horaz fehildert, erregt 
Neid bei dem Lefer: nachahmen aber müffen wir den Gerechten des 
Evangeliums. Er tft immer in gleichem Maße glüdlih: ihn ftört 
nicht Anderer Bosheit, denn feine Eriftenz tft innig verbunden mit 
Gottes Ewigkeit. 

Laffet, ich bitte Euch, Feine Gelegenheit vorübergehn, bei wel- 
cher ich Euch meine aufrichtige Freundſchaft beweifen kann. 


Rom, 15. September 1763. 


XII. 


An einen Laienbruder. 


Und warum, mein lieber Bruder, nehmt Ihr Anftand Euch 
‚ an mich zu wenden? Bin ich denn ein anderer Menfch, weil ich 
Eardinal geworden? Mein Herz und meine Arme werden immer 
geöffnet fein, meine theuren Ordensgenoſſen zu empfangen. Ich 
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verbanfe ihnen zu viel ihrer zu vergefien: ich verbanfe ihnen Alles. 
Das Geftänpniß Eurer Schuld das Ihr ablegt, überzeugt mich von 
Eurer Reue. Geräth man im Klofter nur auf einen Heinen Abweg, 
jo verfällt man ohne e8 zu merfen bald In große Irrthuͤmer. Ihr 
habt nicht aus Unwiſſenheit gefehlt, darum ſeid Ihr ſchuldiger; was 
noch ſchlimmer, iſt daß Euer Vergehn Aufſehn erregt hat. Demüs 
thigt Euch vor den Menfchen und weinet vor Gott, Vergebung zu 
erlangen. Ich werde Eurem Guardian fchreiben, Euch mit Güte 
zu befandeln. Ihr Habt Euch eingebildet Ihr würdet, Eure Zurüds 
gezogenheit verlaffend, in der Welt eine Menge von Freuden finden. 
O Gott! die Welt ift voll Trug: fie verfpricht ſtets was fie nie- 
mald gibt; in ver Ferne gleicht fie einem Ylumenftrauß, kommt 
man näher fo iſt's ein Dornbuſch. Ich bete zum Himmel daß er 
Euer Herz tief rühre, denn alle guten Regungen fommen von Ihm. 
Euren Uebungen müffet Ihr Euch mit erneutem Eifer widmen, 


damit foldhe die Euch Eure Fehler vorwerfen mögten, Euch flatt _ 


beffen bewundern. Seid überzeugt daß Ihr mir immer theuer fein 
werdet und ich mit Euch bittere Thränen weine über die Echuld 
die Ihr begangen habt. 


Aus dem Klofter der h. Apoftel, 18. November 1763. 


XIV. 
An den ehrw. Pater Guardian von ***. 


Wenn Ihr irgend eine Zuneigung zu mir empfindet,- fo bitte 
ih Euch Fra *** freundlich und herzlich aufzunehmen. Er hat 
fchmählich feine Pflichten außer Augen gefest: aber er kehrt zurüd, 
er weint, er verfpricht, und, was mehr denn alles dies auf uns wir- 
fen fol, der Heiland lehrt uns daß wir vergeben müffen. Blidet 
ihn an, am Kreuze für das Heil derjenigen felbft bittend bie ihn 
an's Kreuz gefchlagen: dann werde ich nicht am Erlangen defien 
zweifeln was ich frage. Die Menfchennatur iſt fo gefunfen, daß 
ih durch die Erzeffe zu denen der Menſch fich hinreißen laßt, eher 

in Angft als in Verwunderung verfegt werde. Eine Regung des 
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Hochmuths, ein Blid der Seldfigefälligkeit iſt Hinreichend, ung bie 
Gnade einbüßen zu lafien, und dann find wir jeder Uebelthat fähig. 

Jemehr der Herr uns vor bebauerlichen Erzefien bewahrt hat, 
um fo größeres Mitleid müflen wir für Solche empfinden, vie fich 
in diefelben flürgen. Denn jenes ift eine bloße Wirkung des Er⸗ 
barmens, zu der wir felber nichtö beigetragen haben. Wenn Eure 
Klofterbrüder die Zärtlichkeit gewahren, mit der Ihr das verirrte 
Schaf aufnehmt, werben fie ihren Pater Guarbian fegnen. Ich 
wi Euch nicht veranlaffen, den Reuigen von der durch die Vor⸗ 
fchriften vorgefehten Buße zu .entbinden, fondern blos file ihm moͤg⸗ 
lichſt zu erleichtern, indem Ihr ihm gewifle harte Vorwürfe erfparet . 
die eher erbittern als rühren. Eure Vorſtellungen feien freundlich, 
die Strafe fel väterlih, Die Art und Weiſe fet eher milde als 
firenge, um den Schuldigen nicht abzufchreden. Erinnert Euch daß 
pie Liebe ftetd wirlſam fein muß, und daß in ihre Hand Strafe 
wie Berzeifung gegeben find. 

Ich umarme Euch von Herzen ald meinen alten Orbensbruber 
und hoffe zu vernehmen daß der von mir Empfohlene jetzt ſchon 
in Euch eher einen Vater als einen Gebieter gefunden hat. 


Aus den h. Apoſteln, 18. November 1763. 


| XV. 
An den Pater E. Rein.*) 


Da ich zu Sr. Heiligkeit gehn mußte, über eine wichtige An- 
gelegenheit zu reden, erfündigte fich der Bapft nach Euch mit Theil⸗ 
nahme, und da ich Ihm erwieberte, Ihr würdet im Fünftigen Sep 
tember nah Rom kommen falld der Pater Abt Euch die Erlaub⸗ 
niß ertheilte, antwortete er mir läckelnd: Wir wiſſen's ſchon. Ich 
werde mich forgfältig nach der Ankunft unferes lieben Barons er- 
.kundigen, um ihm Beweife meiner Achtung zu geben. Was das 
Ganonifat von *** betrifft, fo kann ich für den Augenblid dem 


*) Dal, ©. 308, 310. 
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fhon Gemelbeten nichts weiteres hinzufügen: auch Hinfichtlich mei- 
. ner aufrichtigen Freundſchaft müßt Ihr Euch auf das beziehn was 
mein Herz Euch früher fchon gefagt hat und jet wiederholt. 


. Rom, A. Mai. 1764. 


XVI. 


An den Marcheſe Luigi Antonio Caraceioli.“) 


Herzlich danke ich Ihnen für die erfreuliche Gabe die Sie mir 
durch Weberfendung Ihrer Schrift uͤber Benedict XIV gemacht ha- 
ben.**) Ihr Hiftorifches Ehrengedächtniß ift berebt und wahr wie 
Lambertini, es ift feiner wie Ihrer würdig, es iſt der zu kurzen 
Faſſung ungeachtet vollfommen im Stande, die hödhfte Verehrung 
für das Andenfen eines fo großen Bapftes zu wecken. Es ift mir eine 
wahre Freude, Sie zur Abfaffung diefer Arbeit veranlaßt zu haben. Ihre 
„Karaktere der Freundfchaft” find mir in der Hebertragung des Abate 
Merlini zugegangen: je mehr ich fie lefe, umfomehr finde ich den 
italienischen Geift der feinen Urfprung nicht verleugnet. Unterbrechen 
Sie Ihre literarifchen Befchäftigungen nicht. Durch diefelben wer- 
den Sie Ihrem Namen, der fehon fo ehrenvoll bekannt, neuen 
Glanz verleihen und die Achtung Aller erwerben welche die Tugend 
ehren. Kehren Sie nah Italien zuruͤck, fo wird es mich fehr 
freuen Ste zu fehn. Sollten Sie feine Gelegenheit haben mir Das 
bewußte Buch zukommen zu laffen, fo werde ich Baraccioli der es 
befigt, bitten e8 mir zu leihen. Wenn der Abate Gregori Ihnen 
fhreibt, wird er Ihnen ſagen daß wir bisweilen zufammen kommen 
und gerne über Ihre Werke reden. Ich bin ır. 


Rom, 12. Zuli 1764. 


*) Der Sammler und Herausgeber ber gegenwärtigen Briefe. Vgl. bie 
Einleitung. 

*”*) % finde von bem Eloge historique de Benoit XIV bei Querarb 
(France litteraire, II) nur einen Drud von 1766 aufgeführt. Man vgl. übri- 


XxVII. 


An den Pater & Mein.*) . 


Euer letztes Schreiben hat mir fo große Beruhigung und Freude 
verurfacht daß ich fie gegen viele unferer Freunde geäußert habe, fo 
willfommen waren mir die Beweife Eurer Freundfchaft, die für mich 
um fo fohmeichelhafter find, je weniger ich diefelben verdiene. Wenn 
gleich meine Antwort verzögert worden ift, habe ich doch nie Die 
Zuneigung die ung feit fo vielen Jahren verbindet, aus den Augen 
verloren, und blos meine vielen Gefchäfte und Abhaltungen haben 
mich verhindern können Euch dies auszudrücken, denn nicht Zeit 
noch Entfernung vermögen im geringften die Gefühle zu aͤndern bie 
ich Euch fchulde. Ich Habe mich Eurer noch am Altar vor Dem 
erinnert, der Anfang und Band aller wahren Freundfchaft fein muß. 
Seid Ihr alfo meinen Augen ferne, fo fteht Ihr doch meinem 
Herzen nahe, und meine Seele wird zufrieben fein, kann ich Euch 
wieder fehen, umarmen, vernehmen. Wer weiß ..... Non est 
abbreviata ınanus Doniini. Innig freut e8 mich zu vernehmen, 
daß Ihe in Ebrah**) mit Eurer neuen Würde zufrieden lebt: 
aber ich mögte zu meiner Befriedigung wiſſen, welche Laften und 
Vorrechte damit verbunden find. | 

° Euer Brief ift mir über Neapel zugegangen. Lebet wohl, mein 
theurer Edmund, bewahret mich in Eurem Andenken, liebet mich 
wie ich Euch liebe, und unterlaffet nicht, mich im Gebete wie beim 


gend ben AXII Brief an Caraccioli. Diefer fchrieb fpäter: La vie du pape 
Benoit XIV — Prosper Lambertini — avec des notes instructives et son por- 
trait, Paris 1783. 


*) Del. ©. 308, 310, 314. 


”*) Ebrach auf dem Steigerwald, an der Strafe von Würzburg nad 
Bamberg, ehedem eremtes Cifterzienferftift, fchon 1119 durch franzöfifche Mönche 
son Morimonde geftiftet, durch die Hohenftaufen beſchützt, an welche bier ver- 
ſchiedene Denkmale erinnern, feit 1803 aufgehoben und zur Entſchädigung an 
Baiern überwiefen. Die Klofterfirche im germanifchen Styl gehört zu den ön- 
len des Landes. 
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heil. Meßopfer Gott zu empfehlen. Dies ift das befte umd ficherfte 

Mittel mir Eure Freundfchaft zu beweifen, und mich zur Erfennt- 

lichkeit und Zuneigung immer mehr zu verpflichten womit ich bin ır. 
Rom, 11. October 1765. 


x 


XVII. 
An einen Prälaten. 


Sie haben mich wahrhaft verpflichtet, indem Sie dem ehrw. 
Pater Aime de Lamballe*) einen Dienft erwiefen haben. Sch hege 
zu diefem Kapuziner eine befondere Zuneigung feiner trefflichen Ei- 
genfchaften wegen. Er befigt die Tugenden feines Ordens, das 
heißt er iſt demuͤthig, wohlwollend, thätig, und darauf bevacht bie 
Regel in ihrer ganzen Kraft aufrecht zu halten. | 

Mit Ungeduld erwarte ich Ihre Rüdfehr, umfomehr als wir 
über Dinge zu reden haben werben, über die man viel fpricht wäh- 
rend man nichts thut. Ein Tag bringt die feltfamften Nachrichten, 
ein andrer verneint fi. Wenn die Gemüther gähren und große 
Dinge auf dem Tapet find, fo wird ein Jeber Politifer und Neuig⸗ 
feitöfrämer, in Rom namentlich wo wir einen Haufen müßiger Spe- 
fulanten haben. Die Einen fürchten, die Anden hoffen, wie denn - 
dies Leben mur ein Wechfel von Unruhe und Sehnen if. Geftern 
hieß es, der König von Neapel wolle feine Truppen bis hieher 
rüden lafien. Der heil. Ignatius, der vom Ruhme Gottes ent- 
flammt war, fah nicht voraus daß feine Söhne einmal fo gewaltige 
Gährung verurfachen würden. Man fagt er habe einft Gott gebeten, 
daß er ihnen ſtets Leiden bereiten wolle: iſt's ſo, fo ift er vollftändig 
erhört worden, denn feit einiger Zeit haben fie in Wahrheit viel 
Unglüd erduldet. Ich habe Theilnahme dafür empfunden, denn 
fie find zwiefach meine Brüder, ald Menfchen und als Geiftliche. 
Und wenn man das am grünen Holze tut, was will am Dürren 
werden? Quid in arido fiet? 


*) Der Pater de Lamballe war zu Clemens’ XIV Zeit General der Ka⸗ 
puziner. Vgl. den XIX Brief der III Abtheilung. 
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Sie werben Ihren geiftlichen Yührer hier nicht wieberfinden: 
wir haben ihn ind Grab gefentt. Der Tod der ungerufen fommt, 
(Ast ung nicht Ruhe und macht die Runde Tag und Radıt; wir 
leben aber in jolcher Sicherheit, als Täme er nie. 

Ich hoffe Sie bringen mir.das Feine Gemälde welches ich 
gewuͤnſcht. Zählen Sie immer auf meine Achtung und Freund- 
fchaft: das ift was ich Ihnen geben kann. 


Rom, 23. April 1768. 


XIX. 
An den ehrw. Bater *** zu Mailand. 


Ich glaube alle Vorurtheile entfernt zu haben die der Gar: 
dinal gegen Euch hatte: zum mindeften habe ich Eure Sache mit 
größerer Wärme verfochten als wenn fie meine eigene gewefen 
wäre. Er wird zu Euren Gunften nach Spanien fchreiben, und 
ich zweifle nicht daran daß die Spanier, deren Hochfinn mit ihrer 
Gerechtigfeitöliebe Schritt hält, Euch bewilligen werben was zu 
verlangen Ihr ein Recht habt. Man wird eine günftige Gelegen- 
heit abwarten, denn oft gelingen Dinge nur deßhalb nicht, weil 
man nicht die geeignete Zeit wählt. Euer Aufenthalt in Mailand 
wird Euch mit manchem Schönen befannt machen, was mich wahr: 
haft entzüdte als ich mich dort befand. Die Stadt athmet Wohl- 
thätigfeit und Heiterfeit, weil fie einer Herrſcherin unterthan iſt, 
die nur auf das Wohl ihrer Unterthanen finnt. Suchet die Be 
Fanntfchaft ihres Minifters, des Grafen Firmian,*) zu machen, der 
durch Kenntniffe und Gefinnung zu gleicher Zeit Religion, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Humanität ehrt. 


*) Das Andenfen des Grafen Earl von Firmian, geb. in Tyrol 1718, 
gef. 1782, wird in der Lombardei, welche er 23 Jahre lang bis zu feinem Tode 
verwaltete, ſtets gefegnet bleiben. Seinen Bemühungen und ben Eigenfchaften, 
welche in dem obenſtehenden Briefe hervorgehoben werben, verdankte bas nad 
der langen und elenden fpanifchen Verwaltung und neuen Kriegen wieberauf- 
lebende Land bie bebeutenpften Reformen in ber Aominiftration wie erleichtete 
Förderung der Wiffenfchaft. 


= 
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Theilet unferm guten Pater Barnabiten*) in meinem Ramen 
mit, daß er bald die Erlaubniß erhalten werbe nach Rom zu fom- 
men, und ich große Freude haben werde ihn zu fehn, wenn er nur 
(was unter uns bfeibt) im Reden lafonifcher ift als im Schreiben. 
Er glaubt mir große Complimente. machen zu müflen, mir bei dem 
fie fo fchlecht angebracht find. 

Ohne Zweifel habt Ihr die Kirche befucht, in welcher der 
heit. Ambrofius Chrift ward. *%) Dort goß ich oft meinte Seele 
aus, dem Herrn um einen Funken des göttlichen Feuers anflehend, 
welches jenen heil. Kirchenlehrer verzehrte und ihn für die Sache 
der Gnade des Heilands mit ſolchem Eifer erfüllte. 

Die Perfon die Ihr mir empfehlt, ift fehr unterrichtet aber 
nicht mit unferm Freunde zu vergleichen, den ich geradezu als ein 
Wunder in Mathematit und Aftronomie anſtaune, und der Überdies 
die Eigenfchaft Hat, das Lob feines Wiſſens Andern zu überlafien, 
während er ſich unendlich unter feinem Werthe fchäbt. Ich bemühe 
mich die Verlufte zu erfeßen die Ihr meiner Bibliothek verurfacht 
habet, während ich Euch unverändert die Freundſchaft bewahre, 
mit der ich ſtets fein werde ıc. 


Rom, aus dem Klofter der 5. Apoftel, 27. April 1768, 


An Denfelben. 
Schon fagte ich Euch, der Earbinal fei nicht mehr gegen Euch 
‚eingenommen. Er hat hohen Sinn und ift folglich weit erhaben 


über Alles, was nad) Angeberei und Berleumdung fehmedt. Nicht 
fo iſtss mit ***, defien Geift wie Herz gleich Hein und enge find, 


*) Die Barnabiten, oder regulären Kleriker der Eongregation bes heil. 
Paulus, ein in der Lombardei im erften Drittel bes XVI Jahrhunderts gefifteter 
Orden zur Lehre und Miſſion. 


**) S. Ambrogio, eine der merfwürbigften Kirchen nicht Italiens allein, 
fondern der Welt. 
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und der die erhabenften Dinge verkleinert, um fie fo im Diminutiv 
zu betrachten. Er macht aus unferer wundervoll großartigen Re⸗ 
figion ein Gemifch aller Miferen, die das Evangelium verbannt. 

Ihr müffet nicht fo jehr darüber trauern die Italiener zu ver- 
laſſen indem Ihr zu den Spaniern geht. Die beiden Nazionen haben 
große Achnlichkeit untereinander, wie man an ihren Sitten, ihrer Ein- 
bildungsfraft, ihren Schriften gewahr wird. Ich habe dieſe Bemer⸗ 
fung in unfern Generalfapiteln gemacht, in welchen die Spanier durch 
Gelehrfamfeit und hohen Sinn immer mein Staunen erregt haben. 
Gebet den Epaniern eine Beer, einen Pinfel, einen Compaß in 
die Hand, fagte der Cardinal Bortocarrero, der viele Güte für mich 
hatte, und ich bürge dafür daß ihr Kopf ohne andern Beiftand 
ihnen zum Gebrauch derfelben Anweifung geben wird. 

Machet mich zu Eurem Agenten für Eure Gefchäfte und Auf- 
träge: ich nehme das. Amt an unter der Bedingung daß Ihre mich 
in Euer Gebet einfchließet und vor Gott des armen Ganganelli 
gevenfet, der Euch fo aufrichtig zugethan iſt. Suchet unter Euren 
Brüdern das Studium wieder zu beleben: flößt ihnen Abfcheu vor 
dem Ehrgeiz ein, aber Nacheiferung im Guten. 

88 freut mich meinen Orden in Wiffen und Tugend glänzen 
zu fehn, denn ihm verdanfe ich Alles. Ich habe Männer in dem- 
felben gefannt, die mich demüthigen und mich mit der größten Güte 
ertrugen zur Zeit al8 ich voll Unvollkommenheiten war. Sch be- 
wahre fie im Herzen, dem nichts fie zu entreißen vermag. Ver⸗ 
fidert Alle die fich meiner noch erinnern, daß an mir nichts geän- 
dert ift al8 der Hut, daß ich immer bin was ich war, einfach und 
heiter. Ich werde dafür forgen daß der Auftrag beim Pater Ba- 
ciaudi,*) deſſen Verbienfte mir längft befannt find, ausgeführt werbe. 
Er verbindet gleich manchem feiner Ordensbrüder angenehme und 
nügliche Kenntniffe, die ihm die Achtung verfchievener Fürften er- 
worben haben. Auch werde ich nicht unterlafien, Euer beim Pater 


*) Paolo Maria Paciaudi, geb. zu Turin 1710, gef. zu Parma 1785, 
Theatiner und Bibliothefar des Herzogs Filipp von Parma, ein gelehrier Anti- 
quar und Hiftorifer. 
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Jacquier*) zu gedenken, welcher zu gleicher Zeit den Minoriten⸗ 
orden, Frankreich und Italien ehrt, wie ich mich felber ehre indem 
ich Euch verfichere ꝛc. 


Rom, aus den h. Apofteln, 31. Mai 1768. 


XXI 


An den Pater Valentin, von der Congregation ber chriftlichen 
Doctrin. **) 


Es thut mir fehr leid daß ich Euch geftern Abend nicht fehn 
fonnte wie ich wünfchte: aber mich Hinderte ein unvorhergejehenes 
Gefchäft, welches fo eilte daß ich nicht eine Minute zu verlieren 
hatte. Die Perfon die Ihr fahet antwortete wie fie follte, und 
ed überrajchte mich Euch darüber verwundert zu fehn. Man fieht 
dag Ihr an unfere italienifche Politik noch nicht gewöhnt ſeid: ich 
verfichere Euch aber daß ich davon nicht mehr weiß als Ihr. Die 
Politik ift Feine MWiffenfchaft für Theologen, die nur Schul- Sub- 
tilitäten Tennen. Ihr werdet mich fehr erfreuen wenn Ihr morgen 
früh gegen achte die Chofolade bei mir teinfen fommen wollt, denn 
ich habe meine Maßregeln getroffen, den Morgen Euch ungeftört 
widmen zu Tonnen. Eine Thürwache wird die Zubringlichen ab- 
halten die nimmer fehlen. Sie dienen mir dazu meine Geduld und 
MWohlthätigkeit zu üben, für die Gefchäfte aber iſt's ein Nachtheil. 


*) François Jacquier, geb. zu Vitrp-Ie- Francais in der Champagne, 
geft. zn Rom 1788, ein gelehrter Mathematiker und Fyſiker, Profeffor am Colle- 
gium der Propaganda zu Rom, dann am Collegio Romano. | 


*®) Unter den verfchiedenen nach dem Schluffe des Triventiner Conzils zur 
Unterweifung namentlich der ärmern Elaffen in der chriftlichen Lehre geftifteten 
Eongregationen, nimmt die von Ceſar de Bus aus Cavaillon in ber Provence 
(geb. 1544, geft. 1607) gegründete Gefellfchaft ver regulären. Elerifer der Doc- 
trine chretienne wol den erften Rang ein. (Vgl. III Abtheilung, XIV Brief.) 
Clemens VIII (Aldobrandini) beftätigte fie 1597. In Frankreich find dieſe Väter 
vielverbreitetz Benebict XIII (Orfini) rief fie nach Rom, wo fie, mit dortigen 
ähnlichen Eongregationen vereinigt, mehre Schulen haben. (Morichini, Isti- 
tuti di Roma. II, Ed. II. 107 ff.) 
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Seid fo gut den lebten Brief des Pater Caftan mitzubringen ben 
ich noch einmal durchleſen mögte. Ihr kennt das Intereſſe das 
ih an Eurer Perſon wie an Eurer Eongregation nehme, weßhalb ıc. 

NS. Gebet dem Weberbringer den Mercure de France mit, 
um den ich Euch bat, nebſt der Heinen Schrift die ih Euch an- 
vertraute. Schreibet dem Bifchofe von Orleans nicht eher als wir 
miteinander gefprochen haben *). 


Aus den h. Apofteln, 13. Auguft 1768. 


XXII. 
An den Abate Iſidoro Bianchi, neapolitaniſchen Geſandſchafts⸗ 
Secretar in Liſſabon. 


Endlich ſind mir die beiden von Euch verſprochenen Werke 
zugegangen und ich danke Euch tauſendmal dafür, daß Ihr mir 
eine ſo angenehme Lectuͤre verſchafft habt. Was das erſte Buch 
betrifft, ſo ſah ich ſchon Eure gelehrten Bemerkungen uͤber das 
Monument von Albacina, welches unſer theurer Lami in ſeinen 
Novelle letterarie für 1763 bekannt machte. Mich dünkt Ihr habt 
die Archäologie demonſtrativ wie die Matheinatik behandelt und das 
alte Territorium von Tuscum überzeugend dargethan. Sch weiß 
wohl daß der Herr Michele Vanozzi Eure Abhandlung aus Eifer- 
fucht angefochten hat: feine unanftändige Kritif aber hat Euch Ge- 
legenheit gegeben, dem Publikum zu zeigen, wie Leute von Ex- 
ziehung in literarifchen Streitfachen fich benehmen müffen. In Eurer 
Ayologie iſt alles wahr und ehrbar, während Euer Gegner zu 
Schmähungen und Baljchheiten feine Zuflucht genommen hat, wie 
denn bei gewiſſen Schriftftellern die Eontroverfe ftetd mit der Satire 
verbunden ift. 

Eure Abhandlung über das vor kurzem in Bompeji entdeckte 
Denkmal habe ich noch nicht gelefen. Doch bin ich überzeugt daß 
Ihr die unter den Alterthumsforfchern aufgelommenen Zweifel fleg- 


*) Bol. die Einleitung. 


— 33 — 


reich gelöft Habt. Ihr werdet nur mit den nenpolitanifchen Anti: 
quaren zu fämpfen haben, welche. auf ihre Dinge dermaßen eifer- 
füdhtig find, daß jeder Fremde, der über Pompeji und Herkulanum 
fehreibt, in ihren Augen’ ſchuldig iſt. Ihr wißt wie fle vor kurzem 
unfern lieben und berühmten Windelmann behandelt haben! Unter⸗ 
brechet Eure Arbeiten nicht und feid überzeugt daß ich jede Gele- 
genheit benupen werde Euch zu verfichern ıc. 


Rom, 4. September 1768.. 


XXI 
An ven Darchefe Baraccioli.*) 


Ich danfe Ihnen beftens, mein Herr, für das Werf welches 
Sie mir zugefandt haben, und welches den Titel führt: „Letztes 
Lebewohl der Marſchallin D. an ihre Kinder.” Es ift ein gefühl 
volles Buch welches mich fehr gerührt hat: Sie follten und es in 
ttalienifcher Sprache geben, umfomehr als ich es für einen voll- 
ftändigen Tractat über die Erziehung halte. 

Es thut mir leid. Daß alle intereffanten Mittheilungen über 
das Leben Benevictd XIV Ihnen nicht zu rechter Zeit zugegangen 

find: Sie haben fich zu fpät bemüht fich diefelben zu verfchaffen. 

Will man die Biografie eined Bapftes fchreiben, fo muß man fchon 
bei feinen Lebzeiten feine Denkwürbigfeiten fammeln, denn dann ift 
Sjeder bereit Materialien zu liefern. Nach feinem Tode aber wird 
er fogleich vergeffen, oft von venen felbft die ihm Alles was fie. 
find verdanken. | 

Fahren Sie fort in Ihren Iiterarifchen Beftrebungen, die dem 
Publifum fo nüglich find, Doch ohne Nachtheil für Ihre Gefund- 
heit. Webrigens glauben Sie mich, mehr als ich auszudrüden ver- 
mag, Ihren ergebenen ıc. 


Rom, 13. September 1768. 


*) Del. ©. 315. — Die in Rebe fiehende Schrift heißt: Derniers Adieux 
de la Maröchale D*** ä ses enfans. Paris 1768. 


21* 


_ m — 


XXIV. 
An Lord *** 


Ich bin nicht gewohnt einen Geiſt wie der Ihre ift, zum Spiel 
ball der modernen Ftlofofie werben zu jehn. Ihre Kenntniffe follten 
Sie vor den Sofismen fichern welche fie gebährt, und die uns zu 
dem Thier herabwürdigen. Gibt es einen Gott, wie die Ratur 
uns von allen Seiten zuruft, fo gibt e8 eine Religion. Gibt es 
eine Religion, fo muß fie unbegreiflich, erhaben, alt wie die Welt 
fein, da fie der Ausfluß eines ewigen Wefens if. Hat fie diefe 
Kennzeichen, fo muß fie das Chriſtenthum fein, und ift fie das 
Chriftenthfum, fo muß man deffen Göttlichfeit erfennen, ihm bei- 
pflichten mit Geift und Herz. Sollte Gott das Weltall nur ge 
fchaffen haben, um e8 zur Augenweide von Menfchen und Thieren 
zu machen, die fich miteinander vermengen da fie das nämliche 
Schidfal haben — follte Die Intelligenz die in und wohnt, bie ver- 
gleicht und berechnet, die ſich über die Erde ausbreitet und über 
das Firmament erhebt, die der Vergangenheit gebenft und in vie 
Zufunft dringt, die endlich einen Begriff von dem Ewig-währenden 
hat, follte diefe Intelligenz, frage ich, nur einen Augenblid glänzen 
um wie ein Nebelftreif zu verfcehwinden? Was ift Die Stimme die 
Sie in jedem Momente mahnt, daß Sie zu Großem gefchaffen 
find? Was find die Regungen die fih unaufhoͤrlich erneuern und 
die Ihnen kundgeben, daß es nichts auf diefer Welt gibt was Gie 
zu befriedigen im Stande ift? Der Menfch ift ein Kranfer ver ſich 
in feinen Qualen wälzt wenn er von Gott fich entfernt; das Licht 
der Vernunft welches er felber verlöfcht, läßt ihn inmitten einer 
Nacht des Entfegend. Diefelbe Wahrheit die ihn feiner Eriftenz 
verfichert, dies innerliche Zeugniß das er fich felbft gibt, verfichert 
ihn auch der Eriftenz Gottes, und ohne die Idee der Religion ift 
ein Flarer Begriff von Gott unmöglih. Der Eultus den wir dem 
höchften Weſen widmen, ift mit demfelben dermaßen vereint, daß 
unfer Herz nicht befriedigt ift außer wenn wir uns der von Ihm 
feftgejegten Ordnung fügen. Gibt es einen Gott, fo muß er noth- 
wendig wohlthätig fein: ift er wohlthätig, fo müffen Sie ihm für feine 
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Wohlthaten danken. Die Wohlthat des Daſeins wie die der Geſund⸗ 
heit kommt nicht gerade von Ihnen: vor achtundzwanzig Jahren eriftixten 
Sie nicht, und im Moment wurden Sie ein organifirter Körper, mit 
einem Geift der denfelben mächtig beherrfcht und nach feinem. Gut- 
dünfen leitet. Diefe Betrachtung muß Sie veranlafien den Urheber 
des Lebens zu fuchen, und Sie finden Ihn, wenn Sie überlegen, 
in fich wie in Allem was Sie umgibt, ohne daß irgend etwas von 
diefem Gegenftande fich rühmen könnte wine Bartifel feiner Subftanz 
zu fein: denn Gott ift der Eine, der Untheilbare, der jede Berein- 
barıng mit den Elementen abweifet. Wenn die von Ihm feftge- 
fette Religion fih nad der Ankunft des Meſſias vervollfommnet 
hat, fo rührt dies daher, daß Gott fie wie unfere Vernunft behan- 
delt hat, die zu Anfang ein nur fchwaches Licht, allmälig zu immer 
größerer Helle ſich entwidelte. Steht e8 aber anbrerfeitd dem Men⸗ 
ſchen zu, Sort über fein Verfahren zu befragen? Sol er Ihm die 
Wege bezeichnen, die Handlungsweife regeln? Gott theilt fich und 
mit, aber indem er fich vorbehält als Herr zu handeln, indem Alles 
in der That von Ihm abhängt. Gaͤbe er uns hienieven feine Ab- 
fichten fund, Tieße er ung in die Myſterien bliden die uns in Staunen 
und Schreden verfehen, fo wäre dies fchon die Intuition die ung 
für das andere Leben vorbehalten ift, und wir brauchten dann nicht 
zu fterben. Die Evidenz aber ift nur für den Himmel: Cognoscam 
sicut et cognitus sum — und wir wollen diefen Moment vor 
der Zeit heranrufen, ohne zu bedenken daß Alles durch die ewige 
Weisheit geregelt ift und wir nichts anderes zu thun haben, als 
ihr uns zu unterwerfen und fie anzubeten. Der Ungläubige ändert 
nichts an Gotted Befchlüffen indem er fich gegen fie auflehnt: er 
erfüllt nur feinen Theil an dem großen Plane, in welchem das 
Böfe mit dem Guten zufammentrifft, zur Harmonie dieſer Welt 
und der Glüdfeligfeit der zufünftigen. Natur und Religion gehen 
in gleicher Weife aus Gott hervor; fie haben, die eine wie Die 
andere wenn auch auf ganz verfchiedene Art, ihre Geheimniffe Die 
uns unverftändlich bleiben, und aus demfelden Grunde der uns 
abhält, die Eriftenz der Natur in Abrede zu ftellen wenn auch ihr 
Wirken und oft verborgen bleibt, dürfen und koͤnnen wir auch das 
Dafein der Religion nicht läugnen, wenn fie gleich Dunfelheiten 
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darbietet. Es gibt nichts das nicht eine dunkle Seite Hätte, dem 
unfere Seele, durch einen fie belaftenden und verbüfternden Körper 


herabgezogen, iſt vollfommenen Sehens nicht fähig. Sie iſt gleich⸗ 


fam in der Kinvheit und bedarf eines der Schwäche des Geſichts 
angemefienen Lichtes, bis der Tod fie von der drüdenden Laſt be- 
freit. Sie gleicht einem zarten Vogel der in feinem Nefte ſchwirrt 
und die Flügel fohlägt, bis er fich in die Luft zum Fluge er⸗ 
heben kann. 

Die Abftufungen der Religion find bewunderungswuͤrdig in den 
Augen des wahren Zilofofen. Er fieht fie zu Anfang wie die Däm- 
merung die aus dem Schooße des Chaos hervorbringt, dann wie 
das Morgenroth das den Tag verkündet; endlich erblidt er dieſen 
Tag aber von Wolfen umgeben und andeutend, wie feine voll- 
fommene Heiterfeit eintreten wird außer am Mittage wo der Him⸗ 
mel und geöffnet werben. wird. Der Ungläubige, der ſich ohne 
Rüdhalt wider die Offenbarung ausläßt, hat er denn eine befon- 
dere Offenbarung für fich die ihn von dem Ungrunde des von und 
Geglaubten überzeugt? Wann und wo hat dies geheime Licht ihn 
erleuchtet? Im Moment vielleicht mo feine Leivenfchaften ihn be- 
herrfihen und völlig in Anfpruch nehmen? Inmitten vielleicht der 
Unruhe und der Vergnügungen in denen er fein Leben verbringt? 
Man kann nicht umhin ſich darüber zu wundern, daß Leute alle 
Autorität der Tradizion verwerfen, die pofitivften Zeugniffe ungültig 
erachten, um blindlings diefem oder jenen zu folgen, ber ihnen 
Lehren ded Unglaubens ertheilt. Wir verleugnen alle Inſpiration 
und halten Diefe für Infpirirte: braucht e8 mehr Beweife daß nur 
die Leidenfchaften uns zum Unglauben verleiten? Man verabfcheut 
eine Religion die unbequem ift, um mit dem Strom der Lafter zu 
schwimmen, um im Ozean einer von Schaum und Wogen bevedten 
Welt umherzutreiben. | 

Das Chriſtenthum ift ein wunderbares Gemälde von Gottes 
Hand gezeichnet und von Ihm felbft dem Menfchengefchlecht übers 
reicht, als es nur erft im Entwurfe war, bis zum Moment in 
welchem Jeſus Chriftus erfchien es zu vollenden, ihm die Farbe 
und den Glanz zu geben den ed bis in Ewigkeit bewahren wird. 


- Dann wirb es feine andern Gegenftände mehr geben unfere Blide 


— 327 — 


auf fich zu ziehn: denn das Chriſtenthum wird im Weſen Gottes felber 
enthalten fein, e8 wird nach dem Ausbrud des Heiligen Auguftin mit 
Ihm ein Ganzes bilden. Diefe Brogreflion ift im Einklang 
mit den Zeiten welche das gegenwärtige Leben beftimmen, das nur 
im Aufeinanderfolgen Beftand hat. So hat Gott die Form der 
Religion geändert weil wir in einer der Aenderung unterworfenen 
Welt leben: im Himmel wird er fie unveränderlich feftftellen weil 
es dort feinen Wechfel gibt. Dies find die Combinationen und Ber: 
hältnifje, welche die Weisheit des ewigen Weſens herausftellen. 
Da die Religion für den Menſchen iſt, ſo mußte fie den Faſen 
feiner Eriftenz folgen. Sind wir dem Erdenleben bingegeben, fo 
merfen wir von dem Allen nichts: Sie würden aber wie ich dars 
über urteilen, wären fie los von den Zerftreuungen, von den Reich- 
thümern die Sie gegen Ihren Willen materialifiren. Das Chriften- 
thum ift Geift und Leben: wer nur Irdiſchem nachitrebt, entfernt 
fich weit von demfelben. Die Seelen werden im Tode erleuchtet 
weil der Körper fie nicht mehr verbunfelt: der wahre Filofof, indem 
er den Menfchen vom Irdifchen entfleivet, thut was der Tod thun 
wird. Dies ift aber nicht das Wirken der modernen Filoſofie, Pie 
nichts kennt als die Materie und welche die Metafyfif für eine 
rein chimärifche Wiſſenſchaft hält, obgleich dieſelbe ficherer als vie 
Fyſik ſelbſt ift, die feinen andern Anhaltpunft hat als die Sinne: 
Sch gehe nicht auf Beweiſe der Religion ein, denn dieſe find in 
unfterblichen Werfen fo treffend erläutert, und fo oft wieberholt 
worben daß es eine ganz nutzloſe Arbeit fein würde. . Jeſus Chris 
ftus iſt aller Dinge Anfang und Ende, er iſt der Schlüffel aller - 
Geheimnifle der Natur und der Gnade. Was Wunder denn wenn 
man in taufendfachem Unfinn fich verirrt, verliert man biefen eins 
sigen, erhabenen Leitfteen! Nehmt Ihr den Heiland nicht an, fo 
kann ich Euch über nichts in der fufifchen oder moralifchen Welt Aufs 
ſchluß geben, jchrieb der Kardinal Bembo an einen Silofofen feiner 
Zeit. Selbft die Erfchaffung diefer Welt ift unerflärlich, unbegreifs 
bar; fie ift unmöglich, wenn nicht durch das fleifchgeworbene Wort 
geichehen: denn Gott kann in dem was er wirft feinen Zwed 
haben als einen unendlichen. Deßhalb nennt der Evangelift Jeſus 
CHriftus das Alfa und Omega, deßhalb fagt der Apoftel daß 
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durch Ihn die Jahrhunderte geſchaffen find — per quem feocit- 
et saecula. 

Betrachten Sie den Gott-Menfchen, dringen Sie ein in fein 
Weſen fofern es einem Gefchöpfe möglih ift, und Sie werden in 
Ihm alle Schäge der Wiflenfchaften finden, Sie werden in Ihm 
das erſte Glied der Kette erfennen welche das Sichtbare mit dem 
Unfichtbaren verbindet, Sie werden in Ihm den göttlichen Odem 
fpüren, der Gerechtigkeit und Heiligkeit in den Herzen feimen macht. 
Der Ungläubige wird nimmer eine befriedigende Antwort geben 
fönnen, fragt man ihn was Chriftus ift, dieſer Menfch zur felben 
Zeit fo einfach und fo göttlich, fo erhaben und fo demüthig, fo 
rein im ganzen Laufe feines Lebens, fo groß im Moment feines 
Leidens, fo feelenftark in feinem Hingange. Hier aber gilt's ohne 
Umfchweife antworten: tft er nur ein Menfch, fo ift er ein Be⸗ 
trüger, denn er hat gefagt er fei Gott. Was werden dann feine 
erhabenen Tugenden, was wird fein Evangelium das die geringfte 
Zweideutigfeit verbietet, wie fol man feine Siege erklären, wie 
die Siege feiner Jünger in jeglichem Theile der Welt? Und ift er 
Gott, was fol man von feiner Religion halten, was wagt. man 


gegen fie einzuwenden? Ja, mein Herr, das muß man wiffen, 


darin muß man fich vertiefen, nicht aber in das profane Wiſſen 
der Welt! Die Wiffenfchaft wird untergehn — Linguae cessabunt, 
scientia destruetur: die Wiffenfhaft Jeſu Chrifti allein wird 
unberührt fchmeben über dem Abgrunde, der Zeit wie Elemente 
verfchlingt. Ä 

Betrachten Sie ſich felbft: diefe Betrachtung muß Sie noth- 
wendig zur Wahrheit führen. Die geringite Bewegung Ihres 
Fingers zeigt Ihnen Gotted Einwirfung auf Ihre Perfon; dieſe 
Einwirfung bezeuget eine Borfehung ; diefe Vorfehung macht Ihnen 
Far daß Sie dem Schöpfer lieb find, und das Bewußtſein viefer 
Liebe wird Sie von Wahrheit zu Wahrheit führen, bis zu denen 
die uns offenbart worden find. Wenn Sie weder Ihr elgner 
Schöpfer, noch Ihr letzter Endzwed find, fo müffen Sie natürlich 
forfchen, wer viefe beiden Eigenfchaften in fich vereint. Und wer 
fann’s fein wenn nicht Gott! Die Religion wird’ ſtets gewiß fein 
ihre Sache bei denen zu gewinnen, die nur die Grundlage von 
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Prinzipien haben. Ihre Wahrheit zu erkennen braucht man nur 
zu ihrer Quelle hinanzuſteigen, fie zu analyſtren, fie zu verfolgen. 
Aber man entftellt, man entehrt fie, und ein bloßes Skelett ift’s 
was die Gottlofen an ihre Stelle fehen. Da wundert's mich denn 
nicht, wenn die Minder- Unterrichteten, die welche bei den Mode 
geiftern ſchwoͤren, Furcht vor ihr empfinden. 

Bon ihrer aufrichtigen Sinnesart und Ihrem klaren Berftande 
erwarte ich ein gründlicheres Urtheil über das Chriftenthum, als 
was Sie bisher geäußert. Laſſen Sie Meinungen und Syſteme 
die Sie jet erfüllen: betreten Sie als neuer Menfch den Pfad der 
Tradizsion, dann werden Sie anders urtheilen. 


Rom, 29. November 1768. 


XXV. 
An den Abate F. 


Sie beſchaͤftigen ſich nicht hinlaͤnglich mit den Kirchenvaͤtern, 
mein lieber Abate: man merkt es leicht Ihren Reden wie Ihren 


Schriften an. Wiſſen Sie nicht daß fie die Seele der chriſtlichen 


Eloquenz find, daß fle, fruchtbaren Bäumen gleich welche die 
Gärten zugleich zieren und bereichern, im Weberfluß Früchte und 
Blüten geben? Die Kirche macht es fich zum Ruhme ihre Werfe 
vorzuzeigen, die gleich fo vielen Trofäen der über Die Gegner ers 
fampften Siege find, und es gibt feinen erleuchteten Chriften, für 
den Die Lertüre dieſer Werke nicht ein hoher Genuß fein müßte. 
Jemehr man fich in fte vertieft um fo heller wird ihr Glanz. Das 
bei hat jeder einen eigenthümlichen Geift der ihn Tarakterifirt. 
Der Geift Tertullians ift gleich dem Eifen das zeriprengt was ihm 
widerfteht und fich nicht biegt; der Geift des h. Athanaſius Der 
Demant, der nicht trübe wird moch mürbe; der des h. Eyprian 
wie der Stahl der tief einfchneidet; jener des h. Chryfoftomus wie 
das Gold, defien Werth feiner Schönheit gleichfommt. Des heiligen 
Papftes Leo Geift ift gleich den Ausfichten deren Großartigfeit ung 
überrafcht; der des h. Hieronymus gleich dem Erz das nicht Dolch 
noch Schwert fürchtet; der des h. Ambrofius wie das Silber feft 
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umd leuchtend; der des h. Gregor gleich einem Spiegel der Altes 
wiedererfennen läßt. Der Geift des h. Auguftin, allesumfaſſend, 
läßt feine Vergleichung als mit fich felber zu *%. Was den 5. 
Bernhard betrifft, den legten der Väter nach der Zeitfolge, fo ver- 
“gleiche ich ihm mit den Blumen denen die Natur mit der Weichheit 
des Sammts den erquidenpften Wohlgeruch verlichen hat. 

Ich weiß daß die Franzoſen ihren Boſſuet zu den Kirchen⸗ 
yätern zählen: aber es ift ein voreiliges Urtheil, das nur dann 
anzuerfennen jein wird nachdem die allgemeine Kirche es unter- 
fehrieben hat. Dem ihr allein flieht «8 zu, den Gotteögelehrten 
ihren Plat anzumeifen. Selbſt Thomas Aquinas Hat diefen Titel 
nicht erhalten, und es ift nicht anzunehmen daß die nach ihm ge- 
fommen ihm vorgezogen werben follten. Aber jede Razion liebt ihre 
Autoren, und ed iſt auch nicht in Abrede zu ftellen, daß der be- 
rühmte Bifchof von Meaur eine brennende und glänzende Leuchte 
war, deren Licht nie erlöfchen wird. 

Ich befenne Ihnen, mein lieber Herr Abate, daß, wenn ich 
etwas weiß, ich ed dem Studium der Kirchenväter, namentlich der 
Werke des h. Auguftin verdanke. Nichts entgeht feinem Scharf 
finn, nichts überragt feine Erhabenheit und Tiefe: er dehnt ſich 
aus und zieht fich in fich felber zurüd, er iſolirt fi und verviel- 
fältigt fich nach Maßgabe der Gegenftände die er behandelt, flets 
mit demfelben Geift, ſtets Die Seele zu Gott erhebend. Gottes 
Buſen ift ein Heiligthum deſſen Schlüffel er zu beſitzen fcheint und 
in welched er unvermerkt Jene einführt die ſich mit feinen groß- 
artigen Ideen nähren. Sch bewundere ihn namentlich in feinen 
Unterfuchungen über die Gnade — wollte Gott, daß feine Lehre 
über diefen Punkt alle Schulen und Geifter durchdrungen hätte! 
Dann hätten verwegene Autoren nicht gewagt in unermeßliche Ab⸗ 
gründe hinabzufteigen: Jeſu Chrifi Gnade würde all ihre Rechte, 

*) Ein altes Kicchenlied (eine Sequenz, etwa aus dem 14. Jahrhundert) 
fagt vom Auguftinus: 


Salve gemma confessorum, Qui te patrem venerantur, 
Lumen Christi, vox coelorum, Te doctorem consequantur, 
Tuba vitae, lux doctorum, - Vitam in qua gloriantur 
Praesul beatissime: Beatorum animae. 


(Danıel, thesaurus hymnologicas, U. 155.) 
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In 


der Menfch all feine Freiheit bewahrt haben. Was mich betrübt 


ift daß die Kirchenväter beinahe nicht mehr gelefen werben, daß 
Die felbft welche fte ftetd zur Hand haben follten, ſich mit hewiſſen 
oft ungetreuen, immer unzulaͤnglichen Auszuͤgen begnügen. Ehe⸗ 
mals hielt ein Prieſter, ein Biſchof es ebenſo fuͤr ſeine Pflicht die 
Kirchenväter zu leſen wie das Brevier zu beten: heutzutage kennt 
man fie nur noch den Namen nad, ausgenommen in den Klöftern, 
wo Dies treffliche Studium nicht ganz unterlafien wird. Die Folge 
davon ift daß man fo oft erichlaffte Theologen ohne Geiſt und 
Leben findet, Studierende Die nichts ald Syllogismen fennen, In⸗ 
firuetionen die nur Worte enthalten, während fie an Subftanz bet- 
telarm find. Zum Lobe des h. Collegiums, doch ohne mir es zu 
loben anzumaßen, muß ich indeß fagen daß es immer Mitglieder 
defielben gibt welche die Väter mit Ausdauer ftudiert haben und daß 
es jet verfchiedene zählt, welche dies Studium jeder andern Be⸗ 
Ihaftigung vorziehn. So werden unfere Schulen dieſes Einfluffes 
theilhaft und man lehrt in denfelben nichts als die Doctrin des h. Au- 
guftin und h. Thomas, das ficherfte Mittel zur Abwehr von Neuerungen. 

Sch beſchwoͤre Sie denn es ſich zur Pflicht zu machen, jeden 
Tag die Werke der Väter zu lefen. Sie brauchen blos anzufangen 
um nicht mehr aufhören zu können: fie find ftetS bei Gott — Eie 
werben mit ihnen an demfelben Orte fein wenn Sie den Geift ihrer 
Werfe in fih aufnehmen. Das Studium derfelben fommt dem 
Studium der h. Schrift gleich, denn fie erläutern dieſe als Meifter 
und führen fie bei jedem Schritt an. Mir wären drei Viertel 
meiner Eriftenz geraubt, nahme man mir den Troft mit den h. Väs 
tern mich zu unterhalten: je gegenwärtiger fie mir find, um fo 
mehr tröfte ich mich, um fo mehr freue ich mich, für um fo ums 
faffender Halte ich mich. Lieben Sie mich, lieben Sie fich felbft, 
jo befolgen Sie meine Lehren: die Lertüre der Kirchenväter wird 
Sie reicher machen ald würden Ihnen wer weiß wie viele Ländes 
reien und Titel zu Theil. Ein Geiftlicher hat gegen die Welt Feine 
andere Verpflichtung als fie zu belehren nnd zu erbauen. Dun 
ganzem Herzen wie mit dem lebendigften Verlangen, Big Früchte 
Ihres Geiftes zu fehn, bin ich ꝛc. 

Rom, 13. Dezember 1768. 
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XXVI. 
An den ehrw. Pater ***.*) 


Sie haben mir einen großen Gefallen erzeigt indem Sie nicht 
geſagt daß ich Ihnen geſchrieben habe. Ohne myſteriös zu ſein, liebe 
ich die Discretion. Es iſt nun achtundzwanzig Jahre ſeit ich in dem 
Kloſter der Apoſtel wohne, und nie habe ich meinen Ordensbruͤdern 
etwas von meinen Verbindungen geſagt. Man erraäthe fo viel 
man Tann und vermag: aber wiffen foll niemand was. Secretum 
meum mihi. 

Ich Habe vor kurzem die Carbinäle York, Corfini und Gio. 
Francesco Albani gefehen, deren feltene Eigenfchaften ich unendlich 
ſchaͤtze. Aber fie haben mir nichts von dem gefagt was ich zu 
wiffen wünfchte. Mit Vergnügen unterzeichne ich Alles was Gie 
über den Prälaten Durint Vortheilhaftes fagen: er verbindet fran- 
zöftiche Anmuth mit ttalienifchem Scharffinn und verdient zu den 
höchften Stellen zu gelangen. Weber die letzten Entjchließungen 
ber hohen Perfon von der Sie reden, habe ich nicht8 vernommen: 


*) Ohne Zweifel bezieht fich dieſer wahrfcheinlih an ben Pater. Caſtan 
(f. ©. 322) gerichtete Brief auf die Sefuitenfaches die Einzelnheiten in bem- 
felben bleiben zum Theil dunkel. — Der Cardinal von York war be- 
Fanntlih Heinrich Benediet Stuart, ber lebte feines Haufes, geb. zu 
Rom 1725, geft. als Carbinal-Deran 1807, neben feinen Eltern und feinem 
Bruder Carl Eduard in der Petersfirche beigefeht, wo Canova's Monument an 
ie vormaligen Beherrſcher Schottlands und Englands erinnert, Andrea Eor- 
fint, naher Verwandter P. Clemens’ XII, geb. zu Rom 1735, Garbinal 1759, 
geft. zu Rom als Carbinal-Bicar 1795. Giovan Francesco Albani, Groß- 
neffe P. Clemens' XI, Neffe des berühmten Kunft- und Alterthbumsfreundes Carb. 
Annibale A., Oheim des Card. Giufeppe, der in unfern Tagen eine fo wichtige 
Rolle im Kirchenftaate fpielte, geb. 1720, Cardinal 1747, geft. als Cardinal⸗Decan 
1803. Gaetano Fantuzzi von Ravenna, geb. 1708, Carbinal 1759, geft. 
als Präfelt der Congregation der Firchl, Immunität 1778. Bitalian Borromes, 
aus ber befannten Matländifchen Samilie, deren höchſter Ruhm ver heil. Carl 
Borromeus und der Erzbifchof Federigo find, geb. 1720, Nunzius in Wien, mit 
dem Purpur befleivet 1766, geft. als Legat der Romagna 1793. Aus Mailand 
war auch Angelo Maria Durini, geb. 1725, Inquifitor zu Malta, dann 
Nunzius in Polen und Präfivdent von Avignon, burd Pius VI 1776 zum Ear- 
dinal erhoben, geſt. 1796. 





ich fehe den Mann nur felten und es ift Fein rechtes Vertrauen 
zwifchen uns, weil er mich nicht für feinen Freund hält, Hat er 
Unrecht — hat er Recht? Das Eönnte er wahrfcheinlich felbft nicht 
entfcheiden, ungeachtet er fo fein ift wie man annimmt. Aber, 
Gott weiß es, ich will ihm nichts Böfes, wie ich nie einem Men- 
fchen Böfes gewünfcht habe. Das gute Werk deſſen Sie erwähnen, 
werde ich den Bardinälen Fantuzzi und Borromeo empfehlen, deren 
ganzes Streben auf Nächftenliebe zielt. Webergeben Ste felbft dem 
Herrn *** die Einlage, und laſſen Sie mir die Antwort Durch 
den geflügelten Poſtillon zufommen: dies wird das ficherfte und 
fürzefte fein. : Seit einiger Zeit tödtet mich mein Briefmechfel, 
ohne daß ich mich deſſen entlevigen könnte. In Zufunft verwenden 
Sie nicht ein halbes Blatt auf Devotionsverficherungen: fehreiben 
Sie mir ald dem Bruder Ganganelli. Ich bin ſtets derfelbe, fo 
viel Mühe man fich auch gibt das Gegentheil zu verbreiten. Wollte 
ich Etifette und Schmeichler vernehmen, ich wäre durch Lächerlichen 
Weihrauch fchon betäubt. Ich lebe gerne einfach: gewöhnlich find 
es Kleinigkeiten, worüber ich die Geduld verliere, Dinge worauf 
nur Kleinlichdenfende Gewicht legen. 

Es Hat nicht den Anfchein daß unfer gemeinfamer Freund 
genejen werde. Bei ihm ift eine Complication von Uebeln, deren 
jedes feinen Mann tödten koͤnnte. 

Ihrem Neffen bereite ich den Boften der für ihn pafjen wird, 
will er fih nur fügen und etwas Schelte ertragen. Denn der 
Herr, zu deſſen Secretär ich ihn zu machen denfe, Hat die unfelige 
Manie wegen Nichts ſich zu erzümen. Dabei aber ift fein Herz 
das vortrefflichfte fo daß man ihm nur verzeihen kann. Er gleicht 
Benedict XIV, der immer damit endete, daß er denen welche er ge- 
Iholten, eine Gnade gewährte. 

Sie merken fchon daß ich ind Schwäben fomme und nicht 
einem mit Gefchäften überhäuften Manne gleiche. Wenn ich mein 
Brevier gelefen und meine Angelegenheiten beforgt habe, fchwäge 
ich mehr als billig, denn dann bedarf Ich deſſen. Sept laſſe ich 
Sie mit ſich allein, d. h. in der beften Gefellfchaft die ich Fenne, 
und bin wie immer und das ganze Leben hindurch ıc. 

Nom, 16. Dezember 1768. 
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xxvii. 
An den Superior einer religioſen Genoſſenſchaft zu Paris *). 


Ihr konntet Euch gewiß an. einen aufrichtigeren Freund ber 
regulären Orden wenden als an mich, aber ich denfe daß die Com⸗ 
miſſion, von der Ihr vedet und über welche Ihr Euch fo laut bes 
Hagt, keinen andern Zwed haben wird als Misbräuche abzuftellen, 
die Ihr ohne Zweifel felbft beweinet und die von der Menjchheit 
unzertrennlich find. Die heiligften Vereine wie die Federn der 
trefflichften Maſchinen laſſen allmaͤlig nad. ES ift eine Yolge 
unferer irdifchen Verhältnifie, und fie muß Euch eine fehr ſchwache 
Idee von uns felber, eine fehr erhabene von Gott geben. Es wäre 
fehr traurig, daͤchte man daran die Grundregeln der regulären Or 
den umzuwälzen: das wolle Gott nicht! Was auch immer bie 
Bosheit gegen fie einwenden möge, fie find ein Damm gegen Lafter 
und Irrthum. Aber man muß auf Den vertrauen, der. die auf dem 
Grund der Liebe errichteten. Gebäude hält, wie auf Das erlauchte 
Bourbonifhe Haus, welches, alle wahren Gläubigen bejchügenn, 
aus fo vielen Rüdfichten die Titel eines Allerchriftlichften und eines 


*) Huch biefes Schreiben betrifft die Sefuitenangelegenbeit. Der Schub 
welchen ber Erzbifchof von Paris, Chriſtophe de Beaumont (geb. 1703, 
net. 1781) dem von allen Seiten verfolgten Orden gewährte, ift befannt. An 
den Einfluß, welchen biefer, durch feine Sittenreinheit, feine Unerſchütterlichkeit, 
feine würdevolle Schönheit ausgezeichnete, aber bis zum Uebermaß flarre und 
undulbfame Prälat auf die religiöfen Zuſtände feiner Zeit ausübte, erinnert bie 
Einleitung: bie fpeziellen Ereigniffe feines ftürmifchen Episfopats gehören aber 
nicht hieher. Beaumont war es, ber einft fallen ließ, Benedict KIV oder wenig- 
fiens fein Minifter Paffionei feien Sanfeniften, und ber unter dem 24. April 
1774 an Clemens XIV, ver ihn als Haupt des gallicanifchen Elerus um Bewir⸗ 
- ung der Acceptation bes Breves Über die Aufhebung ber Sefniten erfucht hatte, 
die famdfe Antwort ſchrieb, in welcher er erklärte, das Breve fei nichts „qu'um 
jugement personnel et particulier“, er fönne nicht glauben, daß die Kirche „peut 
se tromper d’une maniere si solennelle“* und er fönne fich ebenfowenig auf bie 
Erwirfung der Annahme durch den franzöfifchen Clerus einlaffens „je ne serais 
pas &cout& sur cet article, fuss6-je assez malheureux pour vouloir y pröter 
mon ministöre, que je deshonorerais.* (Bgl. Crötineau - Joly, Histoire de la 
Compagnie de Jesus. V, 376 ff.) 
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Katholiſchen Koͤniges verdient. Man kann die Kirchengeſchichte 
nicht leſen, ohne deſſen ſtets thätigen und feſten Eifer für vie reli⸗ 
giöfen Intereſſen zu bewundern. 

Ich bin nicht im geringften über den offenbaren Schug ver- 
wundert, welchen der Erzbifchof von Paris Euch gewährt. Er 
weiß wie viel Gutes Ihr in feinem Sprengel ftiftet, und dies 
empfiehlt Euch feiner Theilnahme. Macht Euch immer mehr um 
feine Güte verdient, indem Ihr nie zu unterrichten und zu erbauen 
unterlaſſet und an Euch felbft reformirt, was Euch von Seiten boͤs⸗ 
williger Beobachter Vorwürfe zuziehen Fönnte. Der h. Vater, defien 
Eifer die gefammte Kirche kennt, wacht für Euch, und in der letzten 
Eonferenz hat er mir in Betreff Eurer Perfon gefagt daß er unfer 
Schild den Fürften gegenüber fein würde, falls man den verfchie- 
denen Inftituten eine andere Form geben wollte. Ueberdies Tann 
ich mie nicht denken daß die Bifchöfe die Euch brauchen und Eure 
Nuͤtzlichkeit kennen, zum Lohn für Euer Wirken Euer Joch erſchwe⸗ 
ven, zu Eurer Demüthigung beitragen würden. Wenn ich nicht 
an die Prälaten fchreibe die Ihr mir angebt, fo gefchieht es weil 
ihre Liebe zur Religion mir Bürgfchaft ift, daß fie den regulären Orden 
nicht fchaden werben: hätten fie Grund über Euch zu Flagen, fo 
bin ich überzeugt daß Ihr Alles aufmenden würdet, ihre Gunſt 
wieder zu erlangen. Ich flehe zu Gott daß die Unruhe ſich lege, 
und daß der reguläre und feculäre Clerus Frankreichs, deſſen Ruhm 
ftets jo Hoch fland, in Heiliger Eintracht zur Erkennung der Gläus 
bigen, zur Entwaffunng der Ungläubigen wirken werbe. Gute 
Beifpiele find die beften Argumente die man den Angriffen auf den 
Glauben entgegenftellen fann. Seid Uüberzengt daß ich in Wahr⸗ 
heit bin ıc. 

Rom, 2. Januar 1769. 


XXVIII. 
An einen Conventualen. 


Das Paket welches Ihr, mein alter Freund und Bruder, mir 
angeſagt habt, iſt noch nicht eingetroffen, aber wenngleich ſehr 
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febendig, Tann ich doch geduldig fein. Unſer Leben ift nichts als 
ein Wechfel von Widerfprüchen und Unfällen die man ertragen zu 
können wiflen muß, wil man die eigene Ruhe und Gefundfeit 
nicht aufs Spiel ſetzen. Der Pater Giorgi, immer der Ruhm des 
Auguftinererdend und von Allen geliebt die ihn fennen, Hat Die 
Berfon nicht gefehn von der Ihr mir redet: er war auf zu Furze 
Zeit hier um fich dieſe Freude zu verfchaffen. She ſehet Herrn 
Tiffot, den Generalprocurator der Priefter von der Miffton, den 
ich ſehr hochachte, ſowol weil ex es perfönlich verdient ald weil er 
Mitglied der Congregation ift, welcher das‘ Evangelium mit beftem 
Erfolge den Armen predigt, endlich weil er ein Franzoſe ift. 

Seit meiner Erhebung empfinde ich in mir einen feltfamen 
Kampf. Der Eardinal Ganganelli wirft dem Klofterbruder Gan⸗ 
ganelli feine übermäßige Einfachheit vor: aber ungeachtet aller Ver⸗ 
ehrung die der Purpur heifcht, trägt der Klofterbruder über den 
Cardinal den Sieg davon. Mir behagt es zu leben wie ich immer 
gelebt Habe, arm, zurüdgezogen, mehr mit meinen Ordensgenoſſen 
als mit den Großen. Das ift eine Gefchmadsfache, denn ich bin 
weit entfernt davon, diefe Anſchauungsweiſe loben oder empfehlen 
zu wollen. Gewiß ift aber, daß. ich ed nimmer werde über mich 
bringen Eönnen, den falten oder firengen Ton, oder wie Ihr immer 
ihn nennen wollt, anzunehmen, mit welchem fo viele Leute in hohen 
Würden Niedriggeftellte oder Solche die mit ihnen Gefchäfte haben, 
zu empfangen pflegen. Es reicht hin daß Einer mich rufe oder 
mich anfalte, um mich zu feineögleichen zu machen. Iſt es mög- 
lich, Daß ein Menſch einem andern gegenüber Hochmuth empfinde, 
daß ein Chrift feine Worte, feine Miene, feine Schritte, feine 
Briefe ftudiere und auf die Wagfchale lege, aus Beforgniß vor 
feinen Mitmenfchen zu befcheiden zu erjcheinen? Iſt es möglich), 
dag man Einem eine Antwort verfage weil er feine Titel aufzu- 
weifen hat? Erzeigt mir der Lebte der Unglüdlichen die Gunft 
mir zu fehreiben, fo antworte ich augenblidlich: unterließe ich es, 
fo würde ih mich großen Verfehlend vor Gott und den Menfchen 
[huldig glauben. In den Augen der Religion und der Humani- 
tät ift feine Seele veraͤchtlich. Ein vom Hochmuth beherrfchter 
Großer ſcheint mir der verächtlichfte der Menfchen zu fein. Ich 
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verweile bei diefem Punkte um Euch zu zeigen, daß der Mann 
von dem Ihr redet zu mir kommen kann wenn er will, und daß ich 
ihm ganz angehören werde. Der Hr. Cardinal Corſini wird ihn 
gleichfalls gut empfangen, denn außer daß derfelbe aus einer fo 
rühmlichen wie wohlthätigen Familie flammt, hat er ein treffliches 
Herz und ift fehr umgaͤnglich. Iſt dies ein Fehler, fo ift er unter 
den Eardinälen ziemlich vorherrfchend. Selten findet man bei ihnen 
etwas Abftoßendes: im Allgemeinen erzeigen die Fremden ihnen die 
Gerechtigkeit dies anzuerkennen. 

Saget gefälligft Dem Herrn Antonio, wenn Ihr ihn fehet, daß 
der Kardinal: Datar feine Angelegenheit nicht vergeffen wird. 

Sorget für Eure Gefundfeit indem Ihr weniger wachet, Euch 
Zerftreuung macht und weniger Kafe trinft. Er ift das Getränf 
der Literaten, aber er verbrennt das Blut, und dann treten Kopf-, 
Hals: und Bruftleiden mit größerer Heftigfeit hervor. Doch bin 
ich Fein fo heftiger Gegner des Kafe wie Hr. Thierry, Arzt des 
Praͤtendenten, der ihn geradezu für Gift ausgab. 

Euer Heiner Neffe befuchte mich Donnerftag: fein Geiſt ift 
gleich lebendig wie feine Augen. Er zerriß mir ein ganzes Buch 
indem er ſich damit amüflete: Hoffen wir daß er in Zufunft die 
Bücher mehr achten lernen werde! Er fagte mir frei heraus, er 
. wolle Garbinal werden. Der Geift des Kindes in feiner Entwid- 
lung macht mir große Freude: er ift die Blüte einer Frucht, die 
eben hervorbricht und den fehönften Hoffnungen Raum gibt. Er 
wollte fein Brevier mit mir beten — ach, wie würde feine Unfchuld 
dem Herm füßer geweſen fein ald alle meine Gebete! Ich Tieß 
ihn von meinem Diener führen, konnte ihm aber nicht loswerden 
ohne ihm einen Rofenkranz zu geben. Er ging mit den Worten, 
er werde am folgenden Tage zurüdichren, ſich einen andern zu 
holen. Wie viel Freude Tann uns fo ein Kind von fünf Jahren 
machen! Gebe Gott daß es eines Tages feinem Bater gleiche. 
Lebet wohl: ich umarme Euch von Herzen. 


Rom, 8. Januar 1769. 


XXIX. 
An einen proteftantifchen Prediger. 


Sehr dankbar bin ich Ihnen, mein lieber Herr, für das In⸗ 
tereſſe das Sie an meiner Gefimbheit nehmen. Dem Himmel fei 
Dank, fie iſt vortrefflich, und fie würde mir noch befier fcheinen, 
fönnte ich aus ihr den Anlaß entnehmen, etwas Ihnen Erfreuliches 
zu thun, denn die Freude zu verpflichten fol allen Eonfeffionen 
gehören. Ich mögte Ihnen die Meberzeugung geben koͤnnen daß alle 
Menſchen meinem Herzen nahe flehen, alle mir unendlich ihener 
find, und ich das Verdienſt ſchätze wo immer ich es finde. Kommt 
Ihe Anverwandter nah Rom, wozu Sie mir Hoffnung geben, jo 
werde ich Feine Gelegenheit unbenupt fein lafien, ihm meine Zu- 
neigung zu Ihnen zu beweifen. 

Die römische Kirche, mein lieber Herr, Tennt fo gut die Ver⸗ 
dienfte des größern Theild der proteftantifihen Geiftlichen, daß fie 
dieſelben mit der aufrichtigften Freude in ihren Schoos aumehmen 
würde. Es wäre fein Grund vorhanden, alte Klagen und jene 
ftürmifchen Zeiten wieder ind Leben zu rufen, wo jeder von zu 
großer Heftigfeit verleitet, über die Grenzen der chriftlichen Maͤßi⸗ 
gung Hinausging: fondern e8 würde fich darum handeln, zu Einem, 
auf Schrift und Tradizion wie fie bei den -Ilpofteln, in den Con⸗ 
zilien, bei den Kirchenvätern fich darftelli, gegründeten Glauben zu 
vereinigen. Keiner beflagt die im vergangenen Jahrhunderte ges 
ſchehenen Uebel mehr denn ich, dem der Verfolgungsgeift ganz ver 
haßt if. Wie viele Völker würden durch eine folche glüdliche Ver⸗ 
einbarung gewinnen! Dann, ja, würde ich wenn's Noth thäte 
meinen legten Blutstropfen hergeben mit dem Schmerz nicht taufend 
Leben zu haben um ald Zeuge eines fo wunderbaren Ereigniffes fie 
bingeben zu fünnen. Der Augenblid wird kommen: denn es fommt 
nothmwendig die Zeit in der nur Ein Glaube fein wird. Die Juden 
werden in Die wahre Kirche treten: dieſe Hoffnung, auf die h. 
Schrift gegründet, iſt e8 was den Römijchen Hof veranlaßt fie 
unter freier Ausübung ihrer Religion zu dulden. 
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Meine Seele gehört Ihnen und den Ihrigen. Wir haben zum 
Bater denfelben Gott, wir glauben an denfelben Vermittler, wir 
erfennen die Dogmen der Trinität, der Menfchwerbung, der Erlö- 
fung als unantaftbar an, und wollen die Einen wie die Anden 
den Himmel gewinnen. Was die Doctrin betrifft, fo gibt es nicht 
zwei Wege dahin zu gelangen. Auf Erden ift ein Centrum der Cin⸗ 
heit nöthig, gleichwie ein Haupt, das den Heiland vertritt; wäre 
die Kirche. ein Körper ohne Haupt, fo wäre fie formlos und ver- 
diente nicht unfere anhaͤngliche Bewundering. Das MWerf des 
Meſſias ift nicht wie Menfchenwerf: was Er geftiftet muß ewig 
bleiben und nicht einen Augenblid hat er feine Kirche verlaffen. 
Sie find zu unterrichtet, um die Albigenfer ald Säulen der Wahr: 
heit anzufehn, woran man fich halten fönnte! Sagen Sie Ihren 
Brüdern, ihren Schäflen und Freunden, dem Garbinal Ganganelli 
liege nichts fo fehr am Herzen wie ihr Glüd in diefer Welt und 
in der andern, und er wünfche fie alle zu kennen um fie defien 
zu verfichern. | E 


Rom, 30. Januar 1769. 


XXX. 
An den Grafen ***. *) 
Endlich find wir zum Eonftftorium zufammenberufen, in welchem 


große Dinge zu Ende geführt werden follen. Die unglüdlichen 
Angelegenheiten die uns feit fo langer Zeit mit den Mächten im 


Unfrieden fein ließen, werben aufs Tapet fommen. Es fcheint daß 


der h. Vater, die Unmöglichkeit ferneren Widerftandes einfehend, fich 
endlich dem Verlangen des Haufes Bourbon fügen wird. Wenig- 
ftens wird er die Gründe der Mishelligfeit vorbringen, worauf denn 
Jeder feine Meinung fagen wird. Wollte Gott man hätte von 
Anfang an diefen Plan befolgt, aber oft gewahrt man erft dann 


die Folgen einer unangenehmen Gefchichte, wenn man fchon mitten 


darin ſteckt. Ich rathe Euch mit ..... zu fprechen; Rom, wenn- 


*) Bol. ©. 309 u. v. a. 
22% 
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gleich feiner Politik wegen berühmt, iſt nicht immer... ..., Ihr 
verfteht mich. Die Minifter fahren in ihren Klagen fort, die Inte- 
reffenten fommen mit nichts zum Schluffe, und verfhanzen und 
vertheidigen fi. Das Webrige Fünnt Ihr Euch felber fagen. 

Wird mir Stillſchweigen geboten, fo kann ich Euch nichts mit- 
theifen, und Ihr werbet dann meine Lage-mit Gerechtigkeit beur- 
teilen. Ich will nicht, gleich dem in Rede ſtehenden Heinen Manne, 
mich der Verachtung bloßftellen wegen Verlegung eines Geheimnifles. 

Außer daß ich Cardinal bin, bin ich ein ehrlicher Mann: zwie⸗ 
fache Aufforderung zur Verfchwiegenheit. Aber alle Verfchwiegen- 
heit wird die Verbreitung der Sache nicht hindern und ich werbe 
mich nicht wundern, wenn die Holländifchen Journaliſten bald dar- 
um wifien. 

Zum voraus Tann ich. nichtö verfünden weil man mir nichts 
fagt. Mein Leben trägt Trauer wie mein Gewand: fo komme ich 
nicht in die glänzenden Eirfel, in denen die großen Neuigfeiten ver- 
breitet werden. Ich vernehme die Dinge nur durch unfern lieben 
Abate ..... Weiß er aber Alles und. berichtet er ſtets die Wahr- 
heit? Nicht als glaubte ich daß er irgendwie täufchen wollte: 
aber feine Fantaſie, feine Lebendigfeit Fönnten ihm Streiche. fpielen. 
Sch habe den geflügelten Boten wiedergefehn: er hat mir die eriwar- 
teten Briefe überbracht; fie enthalten nur verftändige Betrachtungen 
über das was ich wiffen wollte. Lebt wohl ohne Komplimente ıc. 


Rom, 31. Januar 1769. 


XXXI. 
An Denſelben. 


Da haben wir eine große Umwaͤlzung, eine ganz andere noch 
als das Konfiftorium von welchem ich Euch fchrieb. Der h. Vater 
wurde als er geftern zu Bette ging, von einer heftigen- Convulfton 
ergriffen, ftieß einen lauten Schrei aus und verfchten *). Heute 


*) Papft Clemens XII ftarb unter heftigem Bruftframpf, der ihn befiel 
. nachdem er eben zur Ruhe gegangen, um die fünfte Stunde ber Nacht vom 2 


‘ 
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ſollten wir ums verſammeln, um das vorzunehmen was die katho— 
liſchen Hoͤfe in Spannung und uns mit ihnen im Unfrieden haͤlt. 

Jeder wird auf verſchiedene Weiſe über dieſen Todesfall reden, 
der in den gegenwärtigen Umftänden eine um fo größere Bedeutung 
gewinnt. Ich betraure von ganzem Herzen den Verluft des Papſtes, 
ſowol wegen feiner vortrefflichen Eigenfchaften ald wegen der Danf- 
barfeit, die ich ihm ſchulde. Die Religion muß ihn preifen und 
beweinen. Er machte fie verehrungswürdig bei Allen die ihm nahe 
ftanden, durch feine goldenen Sitten die fo rein wie feine Abfichten, 
und Durch einen Eifer der jede Probe beftand. Aber ich werde 
immer fagen daß es zu beklagen war, daß .er die Sachen nicht 
nahm wie fie genommen werden mußten. Er binterläßt Neffen 
welche fich durch lobenswerthe Eigenfchaften auszeichnen, den Cardi⸗ 
nal*) namentlich, die fchönfte Seele die es gibt. 

Die große Schwierigfeit wird jest Die Wahl des Nachfolgers 
fein. Ich beflage ihn im voraus und wage nicht zu fagen, dieſer 
oder jener wird es fein: denn gewöhnlich ifl’8 der an den man gar 
nicht dachte. So viel weiß ich daß ich meine Stimme nur Dem 
geben werde, der DVerftand mit Frömmigfeit vereint. Als Statt- 
halter Chriſti muß ein Papft große Frömmigkeit, als zeitlicher Fürft 
großen Scharffinn und Kenntniffe haben. Zum Glüde bietet das 
gegenwärtige h. Collegium uns treffliche Mitglieder. Ich bete zu 
Gott daß er und erleuchte, daß wir ein Haupt wählen welches 
nach Seinem Herzen fei und den Königen gefalle. 

Bor kurzem fah ich Monfignor Marefoschi **): er ift ein wegen 
feines Wiſſens und offnen Karafters gleich ſchätzbarer Prälat. 


auf ven 3 Februar, nachdem er noch am Tage die h. Meſſe gefeiert und bie ge- 
weibhten Kerzen bei Gelegenheit bes Lichtmeß- Feftes vertheilt hatte. Er war 76 
Jahre alt. Ä 

*) Carlo Rezzonteo, geb. zu Venedig 1726, geft. zu Rom 1799 inmitten 
ber Verwirrung welche die franzöfifche Occupation und die Wegführung Pius’ VI 
veranlaßte. Er war Cardinal⸗Camerlengo und Erzpriefter ber Lateranifchen Ba- 
filifa, wo man fein Denkmal im einer ber Kapellen des Querſchiffs ſieht. 


**) Mario Marefoscht von Macerata in der Mark, geh. 1714, Secretär 
ber Propaganda, von Clemens XIV zum Carbinal ernannt 1770, gef. 1780. 
Ein in ver Gefchichte der Iefuiten- Aufhebung sielgenannter Name. 


Das Conclave wird jebt erträglicher fein al8 im Sommer: an 
meiner Lebensweife wird ed wenig ändern. Ich verlaffe meine Zelle 
in eine andere zu treten: gibt es Kabalen, fo verfichere ich Euch 
daß ich feinen Theil daran habe. Denn ich intereffire mich wenig 
für Parteien. | | 


Rom, 3. Februar 1769. 


XXXII. 
An einen befreundeten Kloſterbruder. 


Sch gehe ins Conclave*).: betet zu Gott daß Er unſere Ab⸗ 
fichten fegne und und den Frieden gebe nach dieſem langen Sturme. 
Man hat mich veranlaßt einen franzöftfchen Gonclaviften zu neh- 
men: abgefehen davon daß ich diefe Razion liebe, hat er treffliche 
Eigenfchaften. Uebrigens vertraue ich nur mir felber um feine In- 
discretion zu fürchten zu brauchen. Secretum meum mihi. , 

Unferm Brälaten werdet Ihr fagen, daß ich feinen Brief nicht 
habe beantworten können und ihn im Klofter der Apoflel an dem 
Tage erwarte, an welchem das Conclave zu Ende gehn wird. Die 
Geifter find getrennt, aber Gott hat Macht über die Herzen, und 
Sein Werk ift womit wir und zu befchäftigen haben. Vergeſſet 
nicht mir für den Augenblid meiner Freiheit das verfprochene Buch 
zu ſenden. Lebet wohl. | 

6 Uhr Morgens. 


XXXHI. 
. An den Abate Ruggieri.**) 
Beläftige ich Euch, fo fchreibt e8 den vielen Beläftigungen zu 
von denen ich gequält werde. Sorgt dafür, mein lieber Abate 


*) Achtundzwanzig Carbinäle traten ind Conclave am 15. Februar. 
**) Vgl. 1 Mbtheilung, CVIII Brief. | 
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Ruggieri, daß morgen eine Anweifung der Propaganda auf die 
erwähnten A50 Scudi ausgefertigt fei. Erinnert Euch daran daß 
nach Urbino gefchrieben ward, das Geld liege bereit und könme 


ausgezahlt werden. Ich moͤgte Feine fchlechte Yigur vor Leuten 


fpielen, welche eine Junge von der Länge eines Stodes und fcharfe 
Zähne haben. Da ich den Schein nicht vor der Verfallzeit habe 
annehmen wollen, fo forget wenigftens dafür daß ich ihn morgen 


erhalte wo diefer Moment eintritt. Slaubet mich Euren Diener 


und Freund ıc. 
Am 27. März 1769. Abends. 


XXXIV. 
An den Cardinal Cavalchini.*) 


Ihre Empfehlungen find Befehle, und ich werde nicht ruhig 
ſchlafen bis ich Diefe Befehle ausgeführt. Ew. Eminenz kann mir 
nicht Gelegenheiten genug bieten, Ihnen meine Verehrung und An- 
hänglichfeit in ihrem ganzen Umfange auszjubrüden, da, indem ich 
Ihr College geworben, ich immer mehr noch Ihr Diener ward. 

Es wäre an der Zeit eine Brivat-Conferenz über die Firchlichen 
Angelegenheiten zu halten, denn Sie find von Eifer für das Heil 
der Religion erfüllt, und ich darf mich mit feinem andern Gegen- 
ftande bejchäftigen. Wir find nicht Cardinäle um durch Pracht 
zu imponiren, fondern die Stüben des heil. Stuhle zu fein: unſer 
Rang, unfer Kleid, unfere Function, Alles erinnert und daran 
daß wir bereit fein follen, bis zum Vergießen unferes Blutes nad) 
Gottes Rathſchluß und der Kirche Beduͤrfniß für das Wohl des 
Glaubens zu wirfen und zu helfen. 


*) Carlo Alberto Guidobono Cavalchini, geb. zu Tortona in Pie- 
mont 1683, mit dem Purpur befleivet 1743, geft. zu Rom als Cardinaldecan 
1774. Seine jurififchen Kenntniffe wurden fehr gerühmt. Nach Benedict XIV 
Lode follte er zum Papft gewählt werben, erhielt aber die Erelufive von Grant“ 
reich. (Dol. Anm. zum CVI Briefe.) 


= 
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Wenn ich den Cardinal von Tournon*) an das Ende der Welt 
eilen ſehe, den Glauben zu verbreiten und in ſeiner Reinheit zu 
lehren, ſo entflammt mich dies glorreiche Beiſpiel und ich fuͤhle 
mich bereit Alles zu übernehmen. Das heil. Collegium hatte immer 
Maͤnner, berühmt durch Wiſſen wie durch frommen Eifer: uns 
ſteht es zu, ihnen nachzufolgen. Unſere Schritte duͤrfen nicht durch 
menſchliche Politik geregelt werden, wol aber durch den Geiſt Got⸗ 
tes, durch jenen Geift, ohne welchen nur unfruchtbare Handlungen 
gefchehen, mit welchem alled Gute gewirkt wird. Ihre Froͤmmig⸗ 
keit und Klugheit find mir befannt und ich weiß daß Sie zu rech⸗ 
ter Zeit und am rechten Ort ohne Furcht reden werden. 

Man verſucht den heil. Vater zu Schritten zu veranlaſſen die 
ihn gereuen könnten. Denn ſeit des Cardinals Archinto Tode ſind 
nicht mehr dieſelben Leute um ihn, und dies koͤnnte manche Unan⸗ 
nehmlichkeit veranlaſſen. Die Abhaͤngigkeit von dem heil. Stuhl iſt 
nicht mehr die alte, und die Klugheit verlangt daß man Zeit und 
Umftände berüdfichtige. Jeſus Chriftus, indem er feinen Apofteln 
empftelt einfach wie Tauben zu fein, fügt Hinzu: und wie Schlan- 
gen Hug. Ein unbebachtfamer Schritt von Seiten Roms in fo 
fritifcher Zeit würde vielen Unfrieden nach fich ziehn. Benedict XIV 
felbft, wenngleich fo gewandt in der Führung der Gelfter, würde 
fih in Verlegenheit befunden haben: aber er würde ſich auch ges 
hütet Haben die Rechte der Kronen zu verlegen. 

Was wir zu verhandeln haben, tft fehr zarter Natur. Man 
darf weder dem heil. Vater noch feinen Miniftern Anftoß geben, 
und muß doch Maßregeln ergreifen, zu verhüten, daß er Allem fein 
Ohr leihe was ihm gefagt wird. Da er nur reine Abfichten Hat, 
beforgt er feinen Trug. Wenigſtens aber follte er die Wortheile 
und Vebelftände der Sache abwägen. Denft man nicht an die 
Rechnunglegung, fo gehn die Sachen immer ſchlimm. Der Papft 


*) Charles Thomas Matllard de Tournon, geb. zu Turin 1668, 
son P. Clemens XI (Albant) zum Patriarchen und Generalvicar für Indien und 
China ernannt, geft. in der Gefangenfchaft zu Macao 1710, nachdem er kurz 
vorher zum Garbinalat erhoben worben war. (Der Cardinal Paſſionei — vgl. 
©. 113 — veranftaltete bie Herausgabe feiner Denffchriften und Biografie: 
Memorie storiche della Legazione e morte del Card. di Tournon, Rom 1762.) 


— 345 — 


verhandelt nur mit gewiſſen Cardinaͤlen und ſchließt die übrigen 
völlig von. aller Kenntniß der Dinge aus. Portugal wird feine 
Anficht nicht aufgeben, und ich fehe ſchon voraus, daß die übrigen 
Etaaten ihm zur Stüße dienen und es in feinem Wirken beftärfen 
werden. Die Monacchen nehmen nicht mehr eine ifolirte Stellung 
ein wie in frühern Zeiten: fie find befreundet und handeln mit 
ſolcher conſequenten Webereinftimmung, daß wenn man das Unglüd 
hat Einen zu beleidigen, man nicht diefen Einen, fondern ganz 
Europa wider fih hat. Soll ver heil. Vater mit feinem unüber- 
legten Eifer gegen alle Mächte kaͤmpfen, fol er gegen den erfiges 
bomen Sohn der Kirche und gegen Seine getreuefte Majeftät feine 
Blige fehleudern? Er follte bevenfen, daß er nicht mit heidnifchen 

—— Kalfern, fondern mit katholiſchen Fürften zu thun hat. England 
joe den ungeftümen Eifer der Päpfte auf immer gebeſſert haben 
— was würde Glemens VII fagen, kaͤme er von neuem auf Erden? 
Würde er fein Werk preifen, fähe er dies Neich, einft die Pflanz- 
ſchule der Heiligen, jet der Tummelplag der Sekten und Irrthü⸗ 
mer? Es gibt Dinge die man opfern muß um Das Ganze zu retten. 
Der heil, Stuhl wird nie glänzender, nie unantaftdarer, nie frie- 
densfeliger fein, ald wenn er die Fatholifchen Bürften zu feinen Ver⸗ 
theidigern und Stügen haben wird: diefe Harmonie ift durchaus 
nöthig zum Ruhme wie zum Bortheil der Religion. Hätten zum 
Unglüd die Fürften nicht die fchuldige Ehrfurcht gegen Rom, fo 
würden die Gläubigen jedem Windwechfel der Lehre ausgeſetzt fein 
und der Papft würde feine Heerde allmälig hinfchwinden und 
Ichlechte Weiden aufjuchen fehn, ftatt der. guten zu denen Er fie 
führt. Ein guter Hirte muß nicht blos die verirrten Schäflein aufs 
fuchen, fondern fie foviel an ihm liegt vor dem Irregehn bewahren. 
Der Unglaube, defien Peſthauch auf allen Seiten weht, wünfcht 
nichts fehnlicher ald Rom im Streit mit den Fürften zu fehn: aber 
die Religion fügt ſich ſolchem Unfrieven nicht, und man muß den 
Teinden der Kirche feinen Anlaß geben zu wiederholen was fie fo 
oft gejagt, daß mit Rom nicht zu unterhandeln, daß fein Geift 
der Herrfchfucht den Staaten gefährlih if. Die Wahrheit ift, daß 
jeder Souverän in feinen Staaten Herr ift und Feine fremde Macht 
das Recht hat, ihm etwas vorzufchreiben. 
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In Zeiten der Quälerelen und Greuel bat man andere Meinung 
gehegt: Died wäre gegenwärtig gefährlich, Liebe, Frieden, Mäßigung, 
diefe find der Chriſten Waffen, viefe find namentlich Roms Waffen, 
denn Rom muß der Welt das Beifpiel der Geduld und Demuth geben. 
Als Petrus dem Diener des Hohenpriefters, der ımter des Heiland 
Feinden war, das Ohr abbieb, war es der göttliche Mittler, der ta⸗ 
delnd ihn ermahnte das Schwert in die Scheide zu ſtecken. Es wäre 
viel fchlimmer, wollte man dieſe Waffe gegen Jene gebrauchen, welche 
den heil. Stuhl immer ſchuͤtzten und dieſes Schutzes ſich rühmen. 
Nichts iſt gefährlicher ald unverftändiger Eifer, der den fchon ges 
fenften Stod zerbricht, der Die noch brennende Lunte austritt, und 
der vom Himmel das Feuer herabbefchmören mögte. Sch wollte 
man fagte mir, ob zur Bewahrung von Herrfcherrechten ed gut ift, 
mit allen Eatholifchen Königen ſich zu überwerfen und offnen Krieg 
mit ihnen zu wagen; ob es gerathen ift dem Unglauben neue Kraft 
zu geben, indem man ihm zu neuen Deflamationen gegen die Kirche 
Anlaß beut? Sieht man die Sachen nur theilweife, fo fieht man fie 
Schlecht: man muß das Ganze betrachten und bei den gegenwärtigen 
Schritten die Zufunft im Auge behalten. Ein Funke, fagt der 
heil. Jakob, entzündet einen ganzen Wald. Kleine Geifter bilden 
fih ein, man haſſe einen Orden wenn man ihn nicht den Königen 
zum Trotz aufrecht halten wolle: fol man uber, um nicht mit ihm 
zu zerfallen, mit allen Fatholifchen Fürften zerfallen? Haßte ich 
Einen von ihnen, ich Fönnte nicht ruhig fchlafen. Ich liebe aufs 
richtig alle religiöfen Orden und wollte man Fönnte fie alle beftehn 
lafien: kommt's aber auf eine Entfcheivung an, fo ziehe ich in Ueber⸗ 
legung was das geeignetfte iſt. Ich verlange nicht daß der heil. 
Bater einen Orden aufheben fol: aber er fönnte wentgftens den Höfen 
melden, daß er eine Uinterfuchung der Beichuldigungen vor hat. Ich 
ftelle mir vor, Rom wäre die Zielfcheibe der Mächte geworden — 
wie ſoll es fich inmitten der Stürme halten? Wir find noch nicht 
im Himmel, und wenn Gott feine Kirche bi6 an das Ende ber 
Zeiten wahrt, fo ift es weil Er denen die fie Ienfen, Friedensliebe 
und Klugheit einflößt, welche auf Zeit und Ort Rüdficht nimmt. 

Man muß nicht denken, Gott werde Wunder verrichten um 
unbedachtfamen Eifer zu unterftügen. Gute oder fchlimme Richtung 
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entfcheibet über ven Ausgang. Wo es ſich weder um Moral noch 
um Glauben handelt, iſt die Zahl der Verſtaͤndigen, die ſich den 
Umſtaͤnden nicht fuͤgen wollen, nur klein. Wollen wir aber auf⸗ 
die Gefahr hin Alles zu verlieren, nur unſerer Meinung Gehoͤr 
geben, fo iſt es der Damon. der fih in den Engel des Lichtes ver⸗ 
wandelt und uns verführt. Ä | Ä 

Da ich Ew. Eminenz Eifer und erleuchteten Sinn kenne, ſo 
ſchmeichle ich mir daß ſich irgend ein Mittel finden laſſen wird, nicht 
den heil. Stuhl, der nicht untergehn kann, wol aber den roͤmiſchen 
Hof zu retten, der den groͤßten Gefahren preisgegeben iſt. 

(Ohne Datum.) 


| XXXV. 
An den Pater * **, Minoriten-Conventualen. 


Die Vorſehung, indem ſie mich zur Cardinalswuͤrde erhob, 
hat mich den Ort von wo ich ausgegangen bin nicht aus den Augen 
verlieren laſſen: dieſer Anblick iſt mir ſtets gegenwaͤrtig und ſchuͤtzt 
mich auf die wirkſamſte Weiſe vor der Eigenliebe. Die Wuͤrde, 
die mir ertheilt worden iſt und für welche ich nicht geboren war, 
hat mehr Domen alg Rofen und gleicht in diefer Hinficht allen 
Ehrenftellen. Ich bin oft genöthigt, anderer Meinung zu fein als 
bie Perſon Die ich auf der Welt am meiften verehre und welche 
überdies auf meine ganze Dankbarkeit Anfpruch hat. Dies ift ver 
härtefte Kampf, den mein Herz beftehn Tann. Die Liebe, von der 
Wahrheit ungertvennlich, kann nicht immer angenehme Dinge fagen: 
darin irren Viele Indem fie glauben, Die Liebe müffe immer füß 
und. gefällig fein. Dann würde fie zur Schmeichelei werden. Es 
gibt Anläffe, bei denen die Liebe fi entflammt, andere bei denen 
fie bligt, wieder andere Hei denen fie Donner. Die Kirchenväter 
die von ihr erfüllt waren, vedeten nur durch ihr Organ, felbft wenn 
fie ihren Eifer mit der größten Lebendigkeit ausdrückten. 

Wenn Ihr dem Bifchof von *** ſchreibet, bitte ich ihm meine 
beften Grüße auszurichten und zu fagen, daß Alles geſchehen iſt 
Frieden zu ſchließen, aber Alles vergeblich. Gott wird frühe oder 
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ſpaͤt feinen Willen kundgeben: das iſt's was wir im Auge behalten 
müffen. Ihr gebet mir das Leben wieder durch die Kunde, daß 
unfer gemeinfchaftlicher Freund nicht flerben wird. Seine Kennt: 
nifje find eine große Hülfe für die welche ihn um Rath fragen. 
‚Er befigt ein bemerfenswerthed Talent im Dirigiren, ohne daß ihm 
die häufig vorfommende Kleinlichfeit anflebt. Manche Gewiflens- 
räthe müßten felbft geleitet werden. Gewöhnlich find’S die Frauen 
die fie auf Irrwege bringen, indem diefelben ihnen eine Verehrung 
zolfen die man nur Gott zu Theil werben lafien fol. Denn fie 
halten den, welchem fie ihr Bertrauen gefchenft haben, mindeftens 
für den Erzengel Gabriel. Es ift freilich nöthig daß man Die ver- 
ehre welche man um Rath fragt, und daß man ihre Vorfchriften 
als Geſetze betrachte: aber man muß ſich vor Erzefien hüten. Iſt 
eine Perfon in immerwährendem Enthuflasmus für ihren geiftlichen 
Führer befangen, jo kann man darauf fchließen, daß menfchliche 
Beweggründe mit unterlaufen. 

Wie wird es vielen frommen Schweftern ergehn, welche, wäh- 
rend fie glauben Gott ergeben zu fein, in Wahrheit nur ihrem 
Führer ergeben find, und die im legten Moment das Wort ver- 
nehmen werden: Nicht ich bin es den Ihr geliebt Habt! Weichet 
zurüd, ich Tenne Euch nicht! Discedite, nescio vos. Das hat 
mich oft in Betreff der Gewiflensräthe zittern machen. 

Ich Hätte wol gewünfcht daß derjenige, welcher einft in Rom 
mich berieth und im Geruche der Heiligkeit geftorben ift, feine Art 
der Leitung befannt gemacht hätte. Er war ein bimmlifcher Mann 
der fich über die Menfchheit erhob, und ganz zu verfchwinden fuchte 
um Gott allein hervortreten zu laflen. Uns fehlt in Italien ein gutes 
Buch über die geiftliche Bührung: was vorhanden iſt, enthält nur 
Gemeinpläge. Ein folches zu verfaffen, müßte man aber den Geiſt 
Gottes mit großer Kenntniß des Menfchenherzens vereinigen, denn 
man glaubt nicht, wie Eigenliebe und taujend irdifche Gefühle fich 
einfchleichen, während wir uns einbilden, alle unfere Empfindungen 
feien erhaben und des Blickes des Höchften würdig. -Darum if 
das Urtheil fo ſchwierig. Ich wünfche Euch was Ihr Euch ſelbſt 
wünfchet, denn dies kann nur Lobenswerthes fein. 

- (Öhbne Datum.) 


— — — 


Dritte Abtbeilung. 


— — — 


Briefe und Sendſchreiben Papſt Clemens’ XIV. 


1769 — 1774. 


* 


Dritte Abtheilung. _ 


— —— 


1769— 1774. 


| I. 
. An den König von Neapel.*) 


Es wäre Uns ſchwer geworden der Aufmerkfamfeit und Schnel- 
ligfeit der Minifter Eurer Majeftät mit der Mittheilung Der uner- 
“ warteten einhelligen Wahl Unferer elenden und völlig unwürdigen 
Perſon zum fichtbaren Oberhaupt der Kirche zuvorzufommen. Wir 
haben Unfern Wunfh Em. Majeftät augenblidlih davon in Kennt- 
niß zu fegen nicht erfüllen Eönnen: denn da Wir noch nicht geweiht 
waren, find darüber wie mit andern unerläßlichen Gefchäften neun 
Tage hingegangen. Doc haben wir Ew. Majeftät nicht vergefien, 
indem Wir Ihnen durch gegenwärtiges. eigenhändige Schreiben 
bezeugen, daß Wir das unblutige Opfer am Altar dargebracht ha- 
ben, um von dem höchften Gott die Freude der Erzielung von 
Nachlommenfchaft zur Beglückung Ihrer Unterthanen zu exflehn. 


*) König Ferdinand IV von Bourbon faß in Folge der Derzichtleiftung 
feines Vaters, Carls III Königs von Spanien, 1759 im Alter von acht Jahren 
auf dem Throne Neapels und Siziliens. Seine Bermälung mit Marie Earo- 
line von Oeſterreich erfolgte 1768. Die ältefte Tochter Marie Therefe, nad. 
malige Kaiferin von Defterreich, wurbe 1772 geboren. — Der Barbinal Do⸗ 
menico DOrfini d'Aragona, Duca di Gravina, geb. 1719, mit dem Purpur 
befleivet 1743, geft. 1789, war viele Jahre hindurch Protector und Botfchafter 
der Krone Neapel beim heil. Stuhl, weldes Amt er in Folge der Streitigkeiten 
feines Hofes mit Pius VI nieberlegte. — Ein dem obigen Breve ähnliches wurde 
an demfelben Tage von Clemens XIV an König Carl von Spanien gerichtet. 
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Auch bitten Wir um Ihren Schub und wirkſamen Beiftand, defien 
Wir in der fchwierigen Aufgabe, die Kirche zu regieren, bevürfen 
fönnten. Defien verfehen Wir Und mit Zuverficht wegen ver 
Frömmigkeit und Religiofität welche bei Ew. Majeftät die erfte 
Stelle einnimmt, wie auch wegen Ihrer Geneigtheit gegen Uns, 
welche der Cardinal Orfini und Andere aus Ihren Reichen Uns 
deutlich dargethan haben. Halten Ew. Majeftät fich verfichert, 
dag Wir Unfrerfeits Ihnen ſtets die offenbarften Beweiſe Unſerer 
väterlichen Zuneigung geben werben, wie Wir Ihnen und Ihrer 
Königl. Gemalin Unfern apoftolifchen Segen ertheilen. 

Gegeben Rom, beim heil. Petrus*), 30. Mat 1769, Unferes 
apoftolifchen Amts im 1. Jahre. 


I. 
An Unſern geliebten Sohn Bod daert, Generalprior der Ouglielmiten.**) 


Die Freude welche Sie über Unfere Erhebung zum Bontificat 
an ven Tag legen, ftimmt vollfommen überein mit der Anhänglich- 
feit, welche Ihr Orden Uns feit langer Zeit bezeugt hat. Wir 
bezweifeln nicht daß Sie mit diefen äußeren Zeichen des Eifers Ihr 
Gebet zu Gott verbinden, auf daß Er Unfere Schwäche unterftügen 
wolle, und Wir bitten Sie folglich darin fortzufahren, und Uns 
fo einen neuen Beweis Ihrer Liehe zu geben. Was Unfere Ge- 
finnung gegen Sie betrifft, jo können die Zeichen Unſeres bis jet 
Ihnen zugewandten Wohlwollens Sie auf das fchließen laffen, was 
- Wir in Zukunft Ihnen zu gewähren beabfichtigen. Selen Sie alfo 
verfichert Daß Unfere neue Würde, ftatt Died Wohlwmollen zu ver 
ringen, es im Gegentheil gemehrt hat, beſonders nach dem Zeug- 
niffe welches Sie Uns erftatten, daß Sie bei der Bifttation der 
Klöfter Ihres Ordens diefelben den Regeln des Inftituted getreu 
befunden haben. Diefe Verficherung Ihrerfeits macht Uns die größte 
Freude und verdoppelt die Zuneigung die Wir zu Ihnen hegen, 


*) Apud S. Petrum, d. h. im Paticanifchen Palaſte. Die Refidenz im 
Quirinalifchen Palaft wird bezeichnet: Apud S. Mariam Maiorem. 
**) Bol. Anm. ©. 305. 
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zu deren Beweife Wir Ihnen, geliebtefter Sohn, wie dem geſamm⸗ 
ten Ihrer Sorgfalt anvertrauten Orben von ganzem Herzen Unfern 
apoftolifchen Segen ertheilen. 
Gegeben Rom, bei Sta Maria. Maggiore, unter dem Fifcher- 
ringe, 9. Suli 1769, Unferes Pontificats im erften Jahre. 


/ 


III. 
An den Pater Pierre François Boudier.*) 


Ihr Schreiben, von der Verehrung, . Anhänglichfeit und zärt- 
lichften Liebe eingegeben, zeigt deutlich wie Sie und Ihre Gon- 
gregation von Freude über Unfere. Erhebung zum oberften Pontificat 
erfüllt find. Ihre Gefinnungen gegen den heil. Stuhl waren Uns 
aber fchon befannt, und Die neuen Beweife. derfelben die Sie Uns 
gegeben, haben nur dazu beigetragen Uns immer mehr davon zu 
überzeugen. So empfangen Wir denn mit wahrer Genugthuung 
diefe BVerficherungen des Eifers, denen Sie und Ihre Eongregation 
neuen Werth verliehen, indem Sie zum Vater der Barmherzigkeit beten 
daß Er felber in der Verwaltung eines fo wichtigen Amtes Uns 
aufrecht halte und durch Seinen ftarken Beiftand Unfere Schwach⸗ 
heit unterftüge. 

MWas die Anficht betrifft die Sie von Unferer Berfon ausfpres 
hen, fo erkennen Wir darin nur Ihre Nachficht, Ihre kindliche Zu- 
neigung und den Eifer der Sie entflammt. Unſererſeits wünfchen 
Wir fehr daß irgend eine Gelegenheit fi) Uns darbieten möge, 
Ihnen durch die That das Wohlwollen zu beweifen, welches Wir 
gegen Sie wie gegen Alle Ihnen Untergebene hegen. Als vorläu- 
figen Beweis Unferer väterlichen Gefinnnngen geben Wir Ihnen, 
ltebfter Sohn, wie Ihren Brüdern Unfern apoftolifchen Segen. 

Gegeben Rom bei Sta Maria Maggiore, unter dem Flicher- - 
ringe, 11. Auguft 1769, Unferes Pontificats im erften Jahre. 


*) P. Sr. Bondier, geb. zu Valogne 1704, Superior der Benebictiner 
son der Eongregation von St. Maur und Großprior von St. Denis. Er hin- 
terließ außer andern Arbeiten eine handſchriftliche Geſchichte der Abtei St. Vigor 
zu Bayeur in der Normandie. 


23 
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IV. 
An Monſignor ** *. 


Schon iſt's vier Monate feit ich weder mir noch meinen Freun- 
den gehöre, wol aber den verfchiedenen Kirchen deren Haupt ich 
durch göttlichen Willen geworden bin, und allen Fatholifchen Höfen, 
von denen viele, wie Euch befannt ift, wichtige Angelegenheiten 
mit Rom zu verhandeln haben. 

Es war nicht möglich in unruhigeren Zeiten Papft zu werben, 
und gerade auf mich hat Die Vorſehung eine fo entfegliche Laft 
fallen laffen! Ich Hoffe fie wird mich aufrecht halten und mir Die 
Klugheit und Kraft geben, welche erforderlich find mit Gerechtigkeit 
und Billigfeit zu herrfchen. Ich fuche mir genaue Kenntniß von 
den Gefchäften zu verfchaffen die mein Vorgänger mir hinterlaffen 
hat und die der reiflichften Weberlegung bedürfen. Ihr werdet mir 
einen wahren Gefallen erzeigen, indem Ihr mir Eure Bemerkungen 
über derartige Dinge zuftellt, die Ihr mir allein anzuvertrauen ha- 
bet. Ihr werdet mich immer finden wie Ihr mich gefannt habt, 
der mich umlagernden Größe fo fremd, als Fennte ich nicht einmal 
ihren Namen, und Ihr Tönnt mit altem Freimuth zu mir reden, 
denn das Papſtthum hat mir verdoppelte Liebe zur Wahrheit, und 
ftärfere Meberzeugung meines Nichts eingeflößt. 

Rom, 21. September 1769. 


V. 
An einen befreundeten Kloſterbruder. | 


Wenn Ihr mich für glüdlich haltet, fo täufcht Ihr Euch. 
Nachdem ich bisweilen den ganzen Tag in der Aufregung gewefen 
bin, wache ich in der Nacht auf, und feufze nach meinem Klofter, 
meiner Zelle, meinen Büchern. So kann ich fagen daß ih Euren 
Stand beneide. Mein Troft ift daß der Himmel felber mich auf 
Petri Stuhl gefept hat, zur Verwunderung der ganzen Welt, und 
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. daß, wenn er mich zu großem Werke beftimmt, er mir auch Kraft 
geben wird. Gott weiß wie gerne ich mein Blut hingäbe auf daß 
Alles wieder in Frieden wäre, auf daß Alle zu ihrer Pflicht zurüd: 
fehrten, auf daß die welche zu den Misverftänbniffen Anlaß gege- 
ben eine Reform annähmen und weder von Theilung noch von Auf- 
hebung die Rede wäre. Ich werde nur dann zum Aeußerften grei- 
fen, wenn gewiffe Beweggründe mich drängen, damit die Nachwelt 
wenigftens mir Gerechtigkeit widerfahren laſſe, follte die Mitwelt 
mir fie verweigern. Das aber iſt's nicht was mich in Anfpruch 
nimmt, wol aber die Ewigfeit der ich mich nähere, und die für bie 
Paͤpſte fchredlicher ift als für irgend Jemand auf der Welt. 

Ich werde Euch auf das was Ihr fraget Antwort ertheilen 
lafien. Ihr wifiet daß ich meine Freunde nicht vergeffe, und daß, 
wenn ich fie nicht fo oft fehe wie ehemals, Sorgen und Gefchäfte 
daran Schuld find: fie Halten Schildwacht an meiner Thüre, in 
meinem Gemach, in meinem Herzen. Erwaͤhnet meiner bet unſern 
alten Bekannten: bisweilen ftelle ich mir ihr Staunen bei meiner 
Erhebung vor! Meinem vormaligen Studiengenoffen faget, er ſei 
fein rechter Profet gewefen als er vorherfagte, ich würde meine 
Tage in Frankreich enden. Es hat nicht den Anfchein als follte 
dies Wahrheit werden, oder ich wäre in Wahrheit zu außerordents 
lichen Dingen beftimmt.*%) Stets bleibe ih Euer anhänglicher 
Freund. 


Aus Caſtel Gandolfo. 


- *%) Dem Nachfolger Ganganelli's war dies nicht profezeit. Doch Pius VI 
farb in Valence, wie Clemens XIV im Batican, in Kummer und fohwerer, 
fchwerer Sorge: zwei verfchiebene Karaftere und verfchievene Lebensläufe, im 
Zode einander Ähnlich durch Zrübfal und Prüfung, fo heterogen auch die ihn 
begleitenden Umftände fein mogten. Und gedenken wir Rezzonico’s, fo haben 
wir drei Päpfte nacheinander, bie gleichfam gebrochenen Herzens farben. 
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| VI. 
An den Dogen und Senat ver Republik Venedig.“) 


In der Schnelligfeit womit Eure Serenität Unſern Briefen 
zuvorgefommen find, wie in den Ausbrüden der Freude über Unfere 
Erhebung, die Wir in dem durch den Botfchafter Ritter Erizzo Uns 
überreichten Dogenbriefe zu leſen die Genugthuung gehabt haben, 
erkennen wir die Beweife der kindlichen Devozion der erlauchten 
Republik und ihrer befondern Zuneigung zu Unferer Perfon. Für 
diefe Uns wohlthuende Aeußerung fagen wir mit gleicher Herzlich- 
feit Eurer Serenität Unfern beften und verbindlichften Dank, indem 
wir Sie’ nicht nur Unferer Erkenntlichkeit fondern auch der beftändigen 
Hochachtung verfihern, die Wir für dieſe erlauchte Republif empfin- 
den und ſtets nähren werden, wie denn Unfere Vorgänger Derfelben 
“alle Beweife ihrer nicht minder gerechten ald großen Anhänglichkeit 
gegeben haben, die Wir auch bei jeder Gelegenheit Ew. Serenität 
zur Kundgebung Unferer väterlichen Liebe, mit welcher Wir gegen- 
wärtig der gefammten Republik Unfern apoftolifchen Segen ertheilen, 
gu wiederholen entſchloſſen find. 

.. .. 1769. 


VII. 
Un den König von Sardinien.**) 


« 
Ew. Majeftät ift die Inſtruction befannt, welche von Papft 
Benedict XIV gefegneten Anvenfens mit einem befondern Schreiben 
vom 6. Januar 1742 Em. Majeftät mitgetheilt und fodann dem 


*) Doge von Benedig war feit 1763 Luigi Mocenigo (geft. 1779). 

#%) Die Päapfte Benediet XIII (Orſini) und. Elemens XII (Corfini) hatten 
in den Jahren 1725 und 1735 mittelft der Conftitutionen Ex quo etc. (Bullar. 
Rom. XII) und In supremo etc. (Bullar. Rom. XIV) Berorbnungen hin⸗ 
fichtlich der geiftlichen Immunitäten in ben Königl. Sarbinifchen Staaten er- 
laſſen. Papit Benedict XIV erläuterte die noch in biefer Beziehung obwalten- 
ben Zwe.fel durch die. Eonftitution Officii nostri etc. vom 15. März 1741 und 
theilte fie dem Nunzius in Turin nebſt ausführlicher Inftruction mit. Gegen 
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Erzbifchof von Athen, welcher zu jener Zeit die Ehre hatte bei Ew. 
Majeftät als apoftolifcher Minifter zu refidiren, übergeben ward, 
auf daß er, nachdem die erforderliche Genehmigung ertheilt worden, 
fie an die Orbinarien Ihrer Staaten gelangen ließe, denen fo wie 
den Königl. Gerichtshöfen fie zur Richtſchnur in den dabei in Be- 
tracht kommenden Fällen dienen follte. 

Ebenfo find Ew. Majeftät die Anträge erinnerlich, welche Sie 
mittelft Ihres Gefandten Grafen von Rivera*) Unſerm unmittelbaren _ 
Vorgänger Clemens XI, gefegneten Andenkens, ftellen ließen, 
zu dem Zwede Hinfichtli der Iocalen Immunitaͤten verfchiedene 
Borfchriften zu erlangen, welche im Verlauf. der Zeiten Ew. Mas 
jeftät geeigneter fchienen, mit der allgemeinen Erhaltung der den 
Tempeln Gottes zuftehenden Borrechte den Schub und das Wohl 
der öffentlichen Ruhe in gewiſſen befondern Fallen vereint zu erzielen. 

Da die Abficht Unferes obenerwähnten Vorgängers, diefe An⸗ 
gelegenheit fo viel ald möglich in Webereinftimmung mit den Wuͤn⸗ 
fhen Ew. Majeftät zu erledigen, in Folge feines. Heimgangs zur 
ewigen Ruhe nicht ind Werk gefegt werden fonnte und auf Une 
die Verpflichtung, feinen frommen und mohlthätigen Plänen uns 
anzufchließen, übergegangen ift: fo haben Wir, nachdem -bie Unter- 
handlung duch Ihren genannten Königl. Gefandten wieder auf- 
genommen worden, nach reiflicher Weberlegung heute die Freude, 
gegenwärtigem Schreiben eine neue Inſtruction beizufügen, durch 
welche Wir die Bifchöfe der Königl. Staaten ermächtigen, fich fol- 
hen Anordnungen anzufchließen, wie Ew. Majeftät fie wünfchten 
und Wir fie zugeftehn Eonnten. 

Mir Hoffen daß der Inhalt Diefer Inſtruction Ew. Majeftät 
zufrieden ftellen und von Unſerer väterlichen Zuneigung überzeugen 
wird, die ſtets bereit ift Ihre frommen und wohlüberlegten Abfich- 
ten zu unterflügen. In dieſer wohlbegründeten Hoffnung bitten 


das Ende der Regierungszeit Clemens’ XIII eniftanden neue Misverfiänbniffe, 
und um biefe beizulegen erließ Clemens XIV das obenfiehende Breve Regiam 
Maigstatem (Guerra, Epit. Bull. II. 75. — Bel. Novaes a. a. O. XV. 
174, 175.). — Auf dem Throne Sarbinieng faß feit 1730 Carl Emmanuel III, 
gefl. 1773. | 
*) Bol. ©. 307. 
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Wir Sie, daß ed Ihnen gefallen möge Ihre Koͤnigl. Autorität zu 
brauchen, damit die Borfchrift diefer Snftruction von Ihren Beam⸗ 
ten und Gerichtshöfen pünktlich befolgt und ausgeführt werde, zu 
welchem Zwede Wir duch Unſern Staatsfecretär Cardinal Palla⸗ 
vieini*) dem dortigen Heren Exzbifchofe eine Abfchrift zuftellen laſſen, 
auf daß er, dem Wirken des genannten Erzbifchofs von Athen fich 
anfchließend, nach Erlangung der Genehmigung Ew. Majeftät fie 
an die Ordinarien der glüdlichen Staaten Em. Majeftät gelangen 
laſſe und fich felbft nach deren Inhalt richten könne. | 

Wenn Unſere Abfichten und die Bereitwilligfeit, mit welcher 
Wir in dem gegenwärtigen Yale auf Ihre Wünfche eingehn und 
ſteis bei jeder Gelegenheit auf diefelben eingehn werben, bei Ew. 
Majeftät Die geneigte Aufnahme finden mit der Wir Uns fchmeis 
hen, fo wird Und dies eine große Genugthuung gewähren, ders 
jenigen gleich die Wir heut empfinden, indem Wir den Herrn ans 
fiehen, Er möge Ew. Majeftat und Ihrer Königl. Familie alles 
Heil fenden, und Wir Ihnen und den Ihrigen aus der Fülle der 
Zuneigung Unfern apoftolifchen Segen erthellen. 


Gegeben Rom, bei Sta Maria Maggiore, 28. Januar 1770, 
Unſeres Bontificats im erften Jahre. 


VIII. 


An die Aebtiſſin und Nonnen des St. Claren⸗Kloſters zu Moulins, 
Didzefe Autun. 


Wir haben mit Freuden vernommen, daß Unſere Erhebung 
zum oberſten Pontificat, die ungeachtet Unſerer Unfaͤhigkeit ſtatt⸗ 
gefunden, unter Euch ſolchen Jubel hervorgerufen, wozu der Um⸗ 
ſtand daß unſer Orden dadurch neuen Glanz erlangt, beigetragen 
hat. Ungeachtet der Menge der Geſchaͤfte die Uns in Anſpruch 


*) Lazzaro Opizio Pallavicini, aus vornehmen Genueſiſchen Geſchlecht, 
geboren 1719, Nunzius in Madrid, Cardinal 1766. Nach Ganganelli's Tode 
ſchwankte die Papſtwahl lange zwiſchen ihm und Braschi, der ihn als Staats⸗ 
Serretär beibehielt. Er ſtarb 1785. 
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nehmen, wollen Wir Durch gegenwärtiged Euch einen unzwelbeutigen 
Beweis Unſeres Wohlwollens geben, in der Hoffnung er werde 
dazu beitragen Eure Liebe‘ anzuregen, und Euch verpflichten Uns 
oft dem Herm zu empfehlen. Die Srömmigfeit Eures Wandels 
macht dag Wir Uns von der gnabenvollen Aufnahme Eures Ge⸗ 
beteß bei Gott, der Euch feine Schäße in Fülle ertheilt, nur Gutes 
verfprechen. 

Da Wir berichtet worden wie die Ganonifation der fellgen Co⸗ 
lette,“) Reformatorin Eures Ordens, und die Beatification Der 
ehrwürdigen Agned Euch am Herzen liegen, fo werden Wir Uns 
bemühen Euer Verlangen zu unterftügen, unter Befolgung der In 
ſolchem Falle vorgefchriebenen Regeln. Unterdeß ertheilen Wir Euch 
aus der Fülle Unferes Herzens Unfern apoftolifchen Segen. 


Gegeben Rom bei Sta Marin Maggiore, 7. März 1770, 
Unſeres Pontificats im erften Jahre. 


| IX. 
An den Allerhriftlichfien König.**) 


Wir Kennen nichts was Ihren Eifer mächtiger zu entflammen 
geeignet wäre, al8 der Beweggrund ift der Uns Ihnen zu fehreiben 


*) Ueber die Colettanen, eine Glariffenreform, vgl. ©. 8. — Die heil. 
Colette war zu Eorbie in ber Picarvie 1380 geboren; ihr Jamilienname foll 
Boiler gewefen fein. Sie gehörte erft zu den Beginen, dann zu Franziskaner⸗ 
Zerziarierinnen, endlich trat fie in ben Clariffenorden, deſſen Zurüdführung zur 
urfprünglichen Regel fie unternahm. In Frankreich glüdte es ihr Anfangs wenig, 
beffer in Savoyen. Sie flarb zu Gent 1446. P. Sirtus IV (della Rovere) 
Sprach fie felig; ihre Canoniſation erfolgte 1807 durch Pius VIL 


Fr) Der Zeitpunkt in welchem Clemens XIV dies Schreiben an Ludwig XV 
richtete, etwas über vier Jahre vor des Königes wie vor des Papftes Tode, 
war derjenige in welchem die Comteffe du Barry bei Hofe präfentirt warb, in 
welchem ver König und fein „Zriumsirat”, Maupeon, d'Aiguillon und Terray, 
zur Zertrümmerung ber Parlamente fchritten, Choiſeul's Minifterium fiel, eine 
Berwaltung durch neue Gerichtähöfe und ohne irgend eine Feſſel verfucht ward, 
und das Deficit der Finanzen ungeachtet der furchtbaren Bebrüdung und ber 
Manöver des General-Eontroleurs eine ſtets drohendere Geftall annahm. Se 


— 360 — 


veranlagt. Es handelt fich nicht um Unſere perfönlichen Intereffen, 
fondern um die der Religion, und wenn Wir Ihres Königl. Schuges 
in Unfern eigenen Angelegenheiten gewiß find, fo haben Wir noch 
keiftigeren Grund zu glauben, daß Sie diefen Schu auf Dinge 
ausdehnen wollen, die das Wohl der Kirche bezwecken. 

Es ift die gemeinfame Sache Gottes und des Chriftenthums 
bie Wir Ihnen empfehlen, geliebtefter Sohn in Jeſu Chriſto, in- 
dem Wir mit tiefftem Schmerze den vom höchften Gefebgeber ber 
Rellten Cultus feit langer Zeit von gottlofen Menfchen angreifen 
jehn, die nicht aufhören die ruchlofen Gefchoffe ihres verdrehten 
Geiftes gegen denfelben zu richten. Man mögte fagen fie haben 
eine allgemeine Verſchwoͤrung angeſtiftet, um mit verbrecherifcher 
Anftrengung das was es Verehrungswürbigftes und Heiligftes gibt, 
don Grunde aus umzuftürzgen. Sie erröthen nicht, jeven Tag eine 
Menge Schriften, ewige Denkmale ihres Wahnfinns, hervorzubrin- 
gen, um felbft die erften Grundlagen guter Sitten zu zerftören, um 
die Bande der Gefellfchaft zu zerreißen, um die arglofen und ein- 
fachen Seelen mittelft ihres Talentes im Ausfäen verfehrter Dog- 
men zu bethören. Die entjegliche Schnelligkeit ihrer Fortſchritte 
belehrt Uns daß es Feine wichtigere und eiligere Angelegenheit gibt 
als die, ſolchem Strome einen Damm entgegenzufegen. 

Es reicht nicht hin, aus den Händen der Leſer die vergifteten 
Werke zu reißen, Die von dieſer greulichen Schule ausgehn. Noch 
muß der Eifer der Bifchöfe, Unſerer ehrw. Brüder, Uns zu Hülfe 


Hand es damals mit dem fechzigjährigen Monarchen und feiner Umgebung. — 
Bei dem Tode König Ludwigs hielt Papft Elemens XIV, felbft ſchon von töbt- 
licher Krankheit ergriffen, am 6. Suni 1774 eine Anrede im Geheimen Conſiſto⸗ 
“rum (vgl. die Einleitung), in welcher er unter Andern Folgendes fagt: „Wir 
hegen die fefte Hoffnung daß unfer Gebet dem Abgeſchiedenen zur Ruhe feiner 
Seele und ..zur Erlangung der ewigen Glorie nüglich fein Fonne. Diefe unfere 
Hoffnung gründet fih auf feine Anhänglichfeit für ven katholiſchen Glauben, auf 
feine Ergebenheit gegen ben heil. Stuhl, auf feine guten Abfichten in Betreff 
Unfer, wovon er Uns bis zum legten Seufzer unzweldeutige Beweiſe gegeben, 
endlich auf feine aufrichtige Neue, indem er vor feinem ganzen Hofe erflärte, 
daß er Gott und fein Königreich um DVerzeihung bitte wegen ber Verirrungen 
feines Lebens, und dies Leben nur verlängert zu fehn wünfche, um bie Religion 
wu befchügen, fein Volk zu erbauen, feine Untertbanen zu beglüden. * 
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fommen, auf dag Wir mit vereinten Kräften Die verfchiedenen Feinde 
des Glaubens befämpfen und die Religion gegen vie täglich ihr 
widerfahrende Schmach fehügen und raͤchen können. 

Bei diefer Gelegenheit fehen Wir mit unausfprechlicher Freude 
wie Die gegenwärtig zu Parts In Sachen des Elerus verfammelten 
Biichöfe und Prälaten des großen und blühenden Reiches Ew. Mas . 
jeftät vollfommen in Unfere Anfichten eingehn und wie ihr Hirten- 
eifer fie veranlagt Alles dufzubieten, um dem vernichtenden Streben 
des Unglaubens entgegenzumwirfen. Wir hegen die zuverfichtliche 
Hoffnung daß fie in folder Weife für. Gottes Sache arbeitend, in 
Fülle den Geift des guten Rathes und der Kraft empfangen wer- 
den, und es ift für Uns fein geringer Troft, fie jo von felber mit 
dem Iebendigften Eifer zur Erfüllung einer fo wichtigen Pflicht 
eilen zu fehn. u | 

Bevürfen fie aber des Schupes des Höchften, fo haben fie 
auch Grund, von Ihnen, geliebtefter Sohn, den zur Erreichung 
ihres ebelmüthigen Zweckes nöthigen Beiftand zu erwarten. So 
bitten Wir Sie denn inftändigft, ihnen in Allem was fie zum Wohl 
ber Religion thun werben, Unterftiigung zu gewähren und fie fräf- 
tig aufrecht zu halten wenn fie thatfächliche - Beweiſe des Eifere 
geben werben, ber fie nicht blos zum Heil der Gläubigen entflammt 
fondern auch für das zeitliche Wohl ihres Vaterlandes und Ihre 
geheiligte Perfon. Denn da die Religion die feftefte Stüge der, 
Throne ift, fo bewahren die Völker welche Gott gehorchen am treue⸗ 
ſten den ihren Fürften fchuldigen Gehorfam. 

Das wahre Mittel, auf Ihre geheiligte Perfon und die Prin- 
zen und Prinzeffinnen Ihres Haufes ven koͤſtlichſten Ausflug der 
göttlichen Barmherzigkeit zu lenken, tft die öffentliche Aufrechthal- 
tung ungefchmälerter Religiofität und Froͤmmigkeit. Darin werben 
Sie in hohem Grade die Kunft des Regierens an den Tag legen, 
jene Kunft mit welcher Ihre Vorfahren fich jederzeit als die aller 
hriftfichften Könige zeigten; Sie werden den eignen Ruhm wie den 
der Ahnen aufrecht halten, indem Sie dem Beifpiele dieſer Letztern 
die glänzenden Beweife Ihrer Glaubenstreue hinzufügen. 

Diefer Gegenftand würde ficherlich eine ausführlichere Behand: 
füng ‚verdienen, aber die hohe Meinung die Wir von. Ihrer wahr 
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haft Eöniglichen Srömmigfeit hegen, laßt Uns alles Andere für über- 
flüffig halten. 

In der feften Meberzeugung daß Ew. Majeftät Uns alles zu- 
geftehn werden was Wir fragen, bitten Wir mit gleichem Eifer 
und Recht den Allmächtigen, daß er Sie und Ihr erlauchtes Haus 
lange bewahren wolle, und geben Ihnen mit aller Zärtlichkeit deren 
Wir fähig find, Unſern apoftolifchen Segen. Möge derfelbe eine 
glückliche Vorbedeutung der Gnade und der Glüdfeligkeit fein, bie 
Mir Ihnen wünfchen. 


Rom, 21. März 1770. 


X. 


Unferer geliebteften Tochter in Ehrifto, Marie Luife von Frankreich, 
Heil und Gruf.*) 


Die quälendften Sorgen des Apoftolats welches Uns über- 
tragen ift, jcheinen Uns nichts als Süßes und Angenehmes an fich 
zu tragen, feit Wir Ihren heiligen und hochfinnigen Entſchluß ver- 
nommen haben. Sie konnten nichts Größeres und Erhabeneres thun, 
als den Bomp eines Föniglichen Hofes mit der Demuth eines Klo⸗ 
fterd vertaufchen. Bliden Wir auf die großmüthige Nachgiebigkeit 
unſeres geliebten Sohnes in Chrifto, des Allerchriſtlichſten Königs 
Ihres erlauchten Vaters, der Ihnen ein ſolches Opfer zu bringen 
geftattet, oder betrachten Wir die feltenen Vorteile welche für Die 
Kirche daraus erwachfen müffen, fo Fönnen Wir unfere Freude und 
Bewunderung nicht zurüdfhalten. 

Dank fei Gott den Geber alles Guten dargebracht, der in 
Ihrer Berfon allen Fürften wie allen Nazionen ein fo eindringliches 
Beifpiel aufftellen wollte, und der Unſer Pontificat eines jo glor- 


*) Madame Louiſe Marie, jüngfte Tochter Ludwigs XV und Marie Les- 
czynska's, geb. 1737, nahm 1771 den Schleier bei den Carmeliterinnen von St. 
Denis und flarb 1787, nachdem fie fich durch Tugenden und Frömmigkeit ſowol 
wie durch ihre verftändige Beurtheilung weltlicher Verhältniffe allgemeine Verch⸗ 
zung erworben. König Ludwig befuchte fie oft in ihrer flillen Zurückgezogenheit. 
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reihen Momentes gewürdigt hat, indem dies für Sie nicht minder 
als für Uns ein Gegenftand der Freude iſt. Wie follten Wir Uns 
nicht freuen beim Anblick des überftrömenden Reichthums womit ver 
Herr Sie gefegnet, und jener wahrhaft "göttlichen Kraft die nach 
reiflicher Meberlegung Ste zur Wahl einer Lebensweife gerufen hat, 
welche man das treue Abbild der himmlifchen nennen darf? Nur 
Gott felbft hat Ihnen einen ſolchen Entſchluß einzuflößen vermogt. 
Durch die Gnade Seiner Erleuchtung haben Ste eingefehn, daß 
ale Größe diefer Welt nichts iſt als ein vergänglicher Dunft, Illu⸗ 
fionen ihre Vergnägungen, Lügen ihre Verheißungen; daß endlich 
die Seele ihren Frieden nur in der füßen Uebung der Gottesliebe 
finden kann und herrſchen wird in Seinem Dienfte. 

Seht da Sie den Hafen erreicht haben, der ficher iſt vor Klip⸗ 
pen und Schiffbruch, beginnen Sie die Föftliche Ruhe zu genießen 
und mehr denn je zu ſchwelgen in ven heiligen und göttlichen Ge⸗ 
nüffen, die das Erbiheil der Freunde Gottes find. Verfteht man. 
es über die Welt zu triumfiren, fo befigt man inmitten der Dürf- 
tigfeit die größten Schäße: indem man auf fein eigned Selbſt ver 
zichtet findet man die wahre Freiheit, man findet Größe und Ruhın 
in der Ernievrigung der tiefften Demuth. Nichts Täßt fich ver 
Glückſeligkeit vergleichen, alle feine Gedanfen und Wünfche in Got⸗ 
tes Buſen zu conzentriren, mit Seiner Liebe fich zu entflammen, 
feine andere Hoffnung als die Seined ewigen Beſitzes zu nähren. 
Bemühen Sie fich, gelicbtefte Tochter, Ihren Muth nah Maßgabe 
der Gnade zu flärfen die der Here mit vollen Haͤnden auf Sie 
ausgießt. Verharren Sie mit all Ihrer Kraft bei dem edlen Ent: 
Ichluffe,. nach Erlangung der Heiligkeit zu fireben. Befchäftigen . 
Sie fih anhaltend mit dem was Sie alle Tage des Lebens hin- 
durch zu lieben fich vorgenommen; bevenfen Sie daß der Lohn, 
welcher das Ziel Ihres Verlangens, unendlich ift, daß die Früchte 
die Sie erwarten nie verderben. Dadurch werden Sie Ihre Mühen 
in Wonne wandeln und’ hier fchon die Süßigfeit der himmlifchen 
Heimath genießen. Jemehr Wir nachfinnen über den heldenmüthi⸗ 
gen Entichluß den Sie gefaßt, um fo größer wirb Unſere Freude, 
in der Hoffnung, dies glorreiche Beifpiel werde viel Nachahmung 
weden. Sie dürfen nicht vergeffen, daß, da Ihr zärtlicher Water 


J 
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ſelbſt die Freude Ihres Umganges geopfert hat um ſich Ihrem Be⸗ 
rufe nicht zu widerſetzen, Sie Alles aufwenden muͤſſen, ihm Ihre 
Dankbarkeit zu bezeigen. Das einzige Mittel dies zu thun wird 
darin beſtehn, daß Sie ſtets Gott bitten, er wolle ihm Glück 
ſchenken in dieſem wie im kuͤnftigen Leben. 

Ihr Uns fattfam befannter Eifer für die Kirche wie Ihre An⸗ 
hänglichfeit an den h. Stuhl find neue Anläffe zu Freude und Troft, 
indem Wir überzeugt find daß Sie Unſere Anliegen wie bie ver 
Religion dem Höchften empfehlen werden. In Anerkennung dieſer 
Verwendung bieten Wir Ihnen alle Vortheile welche Sie von 
Unferer väterlichen Liebe wünfchen Fönnen. Nichts kommt Ynferm 
Verlangen gleih, Ihre heiligen Abfichten zu unterflüßen und den 
Eifer aufrecht zu halten mit welchem Sie auf den Pfaden der Tu- 
- gend wandeln. So ertheilen Wir, wenngleich innigft überzeugt von 
Ihrer Seelenftärfe und Ausdauer, Ihrem gegenwärtigen und Fünf- 
tigen Beichtvater gerne die Befugniß Ihre Regel zu erleichtern oder 
Sie ganz davon zu dispenfiren, follte Ihre Kraft Ihrem Muthe 
nicht gleichfommen. Ueberdies verleihen Wir Ihnen durch Unfere 
apoftolifche Autorität vollfommene Indulgenz jedesmal wenn Sie 
zum Tiſche des Herrn gehn, eine Gunft die Wir, um Ihnen Unfere 
väterliche Zuneigung noch mehr zu beiveifen, auch auf Unfere heili- 
gen Töchter in Chriſto Ihre Ordensſchweſtern ausvehnen, die Wir 
des Ihnen ertheilten apoftolifchen Segens theilhaft werben laſſen. 


Rom, 9. Mai 1770, im erften Sabre Unferes Bontificats. 


XI. 
An den Allerchriſtlichſten Könıg. 


Während Wir Unſerer geliebteften Tochter in Chrifte, der 
Prinzeſſin Luife Marie, fchreiben, um ihr zu der Größe des von 
ihr gebrachten Opfers Glüd zu wünfchen, müffen Wir auch Unfere 
Sreude in den väterlichen Bufen Ew. Majeftät nieverlegen. Diefe 
Sreude ift um fo lebendiger, je größern Theil fie an einer fo unge- 
wöhnlichen und bewunderungswürbigen Handlung hat. Was .aber 
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Unfere Seele mit unendlicher Wonne erfüllt ift der Umſtand, daß 
Ew. Majeftät, nachdem Sie den Hochfinnigen Entſchluß Ihrer 
Tochter guigeheißen, fo feltenen Muth an den Tag gelegt haben, 
Indem Sie fih von ihr trennten, während ihre trefflichen Eigen- 
fhaften fie Ihnen fo theuer machten. Sobald Ew. Majeftät Die 
Stimme der Religion zu vernehmen glaubten, haben Sie die Stimme 
der Natur unterbrüdt und in der, die Ihre geliebtefte Tochter war, 
nur eine fünftige Braut Jeſu Chriftt erblidt. So haben Ew. Ma- 
jeftät einer gottesfücchtigen Prinzeffin den Weg. des Himmels eröff- 
net, den zu betreten fie fich fehnte: fo haben Sie durch Ihre großs 
muͤthige Einwilligung dazu beigetragen, fie vor den Gefahren zu 
[hüten die das Menfchenleben umlagern, vor den Wogen zu wah- 
ren die es durchſtuͤrmen. Schon fehe ich fie in der heiligen Zurüd- 
gezogenheit, die fie ermählt hat, der ganzen Welt zeigen, daß es 
nicht eitlered und gebreihlicheres gibt als die Freuden und Größen 
diefes Lebens und daß man fie nur als Klippen betrachten darf, 
umfomehr al fie die fehmerzlichen Anläffe zahlreicher Uebel werden, 
indem fie der Erlangung der ewigen Seligkeit Hindernifie in den 
Weg ftellen. Ä 

Den Antheil den Ew. Majeftät an einer fo fchönen Handlung 
genommen, muß Ihnen das größte Vertrauen in das Gebet Ihrer 
erlauchten Tochter einflößen. Sie wird nicht unterlaffen,. dem Herrn 
Ihre erhabene Perfon, die Fönigliche Familie, Das ganze Reich 
wie das was Ihnen am meiften am Herzen liegen muß, Ihr See- 
fenheil zu empfehlen. Dies ift eine mächtige Vermittlung für Em. 
Majeftät bei dem Allmächtigen, und Sie müflen dafür Sorge tra- 
gen, den größtmöglichften Vortfeil von einem Ereigniffe zu ziehen, 
welches Gott zu Ew. Majeftät eignem Beften geftattet hat. Aus 
der Fülle Anferes Herzend wünfhen Wir daß Sie Das Zeugniß 
Unferer Zuneigung empfangen wollen, als füße Herzensergießung 
eines Vaters der Sie zärtlich liebt und Ihren Ruhm wie Ihr Glüd 
nicht minder im Auge behält wie die feinen. Zum Beweife deſſen 
ertheilen Wir Ihnen, geliebtefter Sohn in Ehrifto, Unfern apoftolis 
fchen Segen, mit der aufrichtigen Liebe mit welcher ıc. 

Rom, 9. Mai 1770, im erften Jahre Unſeres Pontificats. 


XII. 
An Denſelben. 


Nachdem Wir Em. Majeſtät mittelſt Unſeres Schreibens vom 
9. Mat Gluͤck gewünfcht zu dem heroiſchen Muthe, mit welchem 
die Prinzeſſin Luife Ihre erhabene Tochter in das Flöfterliche Leben 
eintrat; nachdem Wir Unfere ganze Freude bei diefer VBeranlaffung 
an den Tag gelegt: Fönnen Wir nicht umhin Ihnen heute auszu⸗ 
drüden, mit welchen Empfindungen Wir das Herannahen eines 
ſolchen Opfers gewahren. Der Eifer Ihrer erlauchten Tochter ift 
fo glühend daß fte feinen Auffchub duldet, und fie den Moment 
heranwünfcht, in welchem fie aus den Händen unferes ehrwürbigen 
Bruders Bernarbin, Erzbiſchof von Damaskus, unferes ordentlichen 
Nunzius bei Ew. Majeftät *), das Carmelitergewand empfangen foll. 

Bei der erften Kunde Die Wir von ihrem hochfinnigen Ent- 
fchluffe empfingen, erfannten Wir daß der Geift Gottes in wun⸗ 
derbarer Weife auf die Seele diefer erhabenen Brinzeffin einwirfte, 
und Wir empfanden in Und das Verlangen in eigner Perfon die 
Ceremonie der Einkfleivung verrichten zu fummen, die nun durch 
Unfern Nunzius ind Werf gefegt werden fol, und fo den Glanz 
und die Berühmtheit eines folchen Tages zu erhöhen. Da aber die 
große Entfernung Und dies unmöglich macht, erfüllen Wir theil- 
weife Unſer Verlangen indem Wir gedachten Runzius Unſern Bru⸗ 
der beauftragen, als Unfer Stellvertreter zu handeln. Es wird 
dann fcheinen als nähmen Wir ſelbſt gewiffermaßen Theil, als 
führten Wir Unfere geliebtefte Tochter in Chrifto zum Brautfeft. 
Wir bitten Em. Majeftät das Schreiben zu genehmigen welches 
Bir an den Uns repräfentirenden Nunzius gerichtet Haben, und 


*) Bernardino Giraud, aus einer urfprünglich franzöfifehen aber feit 
Jahrhunderten in Rom anſäßigen adeligen Familie, geb. 1727, Erzbiſchof von 
Damasfus i. p. und Nunzius in Paris, Cardinal 1771, geft. 1782. Diefer 
Familie, welcher einft ver von Bramante für den Carbinal von Corneto gebaute 
Palaft im Borgo, jet Eigentbum ber Torlonia, gehörte, entflammte ber vor 
wenigen Sahren geftorbene geiftuolle Luſtſpieldichte Conte Bio. Giraud, einer 
son Goldoni's glüdlichften Nachfolgern. 
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find überzeugt daß Sie dies um fo eher thun werben als dieſe 
Beranftaltung feinen andern Grund hat als Unfern Eifer und Unfere 
Zuneigung zu Ew. Majeftät. 

' Empfangen Sie ald ficheres Unterpfand dieſer Gefinnungen 
und als glüdliche Vorbedeutung göttlichen Segens Unſern apoftos 
lifchen Segen. Wir ertheilen ihn mit Vaterliebe Ihnen und Ihren 
erhabenen Kindern, namentlich der frommen Prinzeffin, welche zu 
Unferer allgemeinen Freude Anlaß gibt. 


Rom, 18 Juli 1770, Unferes Bontificatd im zweiten Jahre. 


XIII. 


An Monſignor Bernardino Giraud, Erzbiſchof Yon Damaskus, 
Nunzius bei Sr. Allerchriſtl. Mai. 


Mir haben vernommen daß die Prinzeffin Luife Marie vor 
Frankreich Unſere geliebtefte Tochter in Chrifto ſich in das Klofter 
der Garmeliter-Baarfüßerinnen von St. Denis zurüdgezogen hat, 
und in ihrem heiligen Eifer deren fromme Regel anzunehmen wünfcht, 
wie auch daß fie, ihrer Gotteöfurcht noch volllommener zu genügen, 
das Gewand aus Ihren Händen in Ihrer Eigenfchaft eines Supe- 
riord des Ordens empfangen fol. 

Wenn Wir Uns vorftellen wie diefe Prinzeflin, inmitten aller 
Freuden und Pracht des glänzenpften Hofes der Welt geboren, fich 
die einfamfte und firengfte Lebensweife auferlegt, fo können Wir 
darin nur das Wirken des heiligen Geiftes erkennen und bewundern. 
Wir find davon fo tief durchdrungen daß Wir, um den Empfin- 
dungen bie Uns erfüllen zu genügen, Ihnen den Auftrag ertheilen, 
diefe Bunction in Unferm Namen zu verrichten. Um berfelben ben 
vervienten Glanz zu verleihen wie alle Feierlichkeit deren fie fähig 
ift, emennen wir alfo Sie, ehrwürdiger Bruder, zu unferm befon- 
dern Stellvertreter bei diefer Geremonie. Dadurch werden Wir Ins 
einbilden felber gegenwärtig zu fein und mit eignen Augen die 
Wonne zu fehn, mit welcher Unfere geliebte Tochter mit ganzem 
Herzen ihrem Himmeld-Bräutigam ſich vereinen wird. 
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Da Wir überdies die Freude des ganzen Ordens zu erhöhen 
und zu vervollftändigen wünfchen, indem Wir alle Schweftern 
deſſelben an den geiftlihen Schägen ber Kirche theilnehmen laſſen, 
verleihen Wir als Ausflug Unſeres Wohlmollens eine Plenar-In- 
dulgenz allen Carmeliter- Baarfüßerinnen im frangöfifchen Reiche, 
welche an demfelben Tage das Sarrament der Buße und Eucha⸗ 
riftie empfangen und ber Gnade Gottes zur Erhöhung der heiligen 
katholiſchen Kirche, wie für Unfern geliebten Sohn in Chrifto Lub- 
wig den allerchriftlichften König, für feine Kinder und fein fönig- 
liches Haus, namentlich aber für die Prinzeſſin anflehen werden, 
die gegenwärtig Unſere Freude veranlaßt und die das ftrengfte und 
heiligfte Noviziat beginnt, auf daß von Tag zu Tag mit neuen 
Gnaden überhäuft, fie immer mehr die Zierde ihres Ordens durch 
die Regelmäßigfeit ihres Wandels werde wie fie es durch den Glan; 
ihres Namens if. So beauftragen Wir Sie denn, ehrwuͤrdiger 
Bruder, ohne Zeitverluft alle betreffenden Perfonen von der ihnen 
zugedachten Gunft in Kenntniß zu ſetzen, während Wir zum Be- 
weife Unſeres Wohlwollens Ihnen den apoftolifchen Segen ertheilen. 

Rom, 18. Juli 1770, Unferes Pontificats im zweiten Jahre. 


XV. 


An den ehrw. Pater Chaftenet de Puyfegur, General der Väter 
von der chriſtlichen Doctrin *). 


Die vaͤterliche Zuneigung welche Wir für Euch und Eure 
Gongregazion empfinden, laßt Und an Eurer nochmaligen Wahl 
Antheil nehmen. Zum Lohn für Euren Gehorfam und Eure An- 
hänglichfeit an Unfere Perſon und den apoftolifchen Stuhl verfichern 
wir Euch daß Alles, was Euch betrifft, Uns ftets lebendig interef- 
firen wird. Ein ficheres Pfand dieſer Verſicherung beſitzet Ihr in 
der Perfon Unferes geliebten Sohnes des Pater Valentin, Priefters 
Eurer Congregazion, deffen ganzes Verdienſt Wir Tennen und mit 


*) Bol. IT Abth. XXI Br, 
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dem Wir die Freude haben Zwiegefpräch zu unterhalten. Seit 
längerer Zeit hat er Uns deutliche Beweiſe feines Eifers für Euch 
und Eure Congregation gegeben, fo daß Wir in den Angelegen⸗ 
heiten mit welchen er beauftragt ift, Euch zu erkennen geben wer⸗ 
den wie fehr Euer Vortheil Uns am Herzen liegt und mit welchem 
Auge Wir Euch und ihn anfehn. Die Sache Eures ehrwürbigen 
Stifters, des Dienerd Gottes Eefar de Bus, mit welcher er gemäß 
dem Befchluffe Eures General-Kapitels fich zu befchäftigen hat, 
wird Uns gine gewünfchte Gelegenheit bieten ihn die Wirkung 
Unferes Wohlwollens in demfelben Maße wie es unter Unſerm 
weijen Vorgänger Benebict XIV gefegneten Anvenfens der Fall war, 
empfinden zu lafien. umfomehr ald Wir eifrig wünfchen Eure Ab- 
fiht zu fördern die nur das Befte Eurer Congregation, die größere 
Berherrlihung des Cultus und den Beſitz eines Tugend -Borbildes 
in Eurer Mitte erzielen. Euch überbies Unſerer Geneigtheit gegen 
Euch zu verfihern, ertheilen Wir Euch, geliebter Sohn, mit väter- 
licher Zärtlichfeit Unfern apoftolifchen Segen. 

Gegeben zu Caſtel Gandolfo in der Diözefe von Albano, den 
10. October 1770, Unferes Bontificatd im zweiten Jahre, 


XV. 
An den Pater Gio. Bat. Martini, Minoriten Conventualen *). 


Im Berfolg ded von Eich Uns überfandten eriten Bandes 
Eures Werkes über die Gefchichte der Muſik haben Wir gegen- 
wärtig den zweiten erhalten. Dies erinnert Uns an die vieljährige 
zwifchen Uns beftehende Freundſchaft wie an Eure Frömmigkeit und 
Euren Geradfinn und die Standhaftigfeit, mit welcher Ihr die 


*) Bol. Abi. I, Brief Ve — ©. B. Martini, geb. zu Bologna 1706, 
geft. ebendaſelbſt 1784, Anfangs Miffioner in Indien, von wo er wegen ger 
fchwächter Gefunpheit zurückkehrte, worauf er fih ganz der Muſik widmete, über 
welche er Vorlefungen hielt, die von Jomelli, Mozart, Gluck, Gretry ꝛc. befucht 
wurden. Außer der Gefchichte ber Zonkunft (3 Bde, 17571781) fohrieb er 
eine geſchätzte Abhandlung über ben Contrapunkt. 
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Drvensregeln befolgtet, Alles Tugenden die Euch in hohem Grabe 
eigen find. Da Ihe nun mit diefen preiswürbigen Gaben eine 
tiefe Kenntniß der Tonkunft verbindet, fo möget Ihr Euch überzeugt 
halten daß dasjenige, was Uns bei diefer neuen Gabe die größte 
Freude gemacht, der Umftand if daß dies Wert Euren Scharffinn 
wie den Umfang Eures Wiſſens in diefem Fache in glänzendes 
Licht ſtellt, und Wir alfo in Eurer PBerfon einen von Uns befons 
ders geliebten Mann loben dürfen. Sehr wünfhen Wir ein fo 
vortreffliches Buch bald vollendet und vervolllommnet zu fehn, indem 
dies für Euch neuer Anlaß zum Ruhme fein wird, für die Anderen 
ein Mittel zum gründlichen Studium der Prinzipien und Fortſchritte 
diefer anregenden und rührenden Kunft, welcher die Kirche Durch 
ihre Anwendung bei den Heiligen Myſterien die feierliche Weihe 
gegeben Hat. Mit Einem Worte, wiſſet daß Unfere alte Wohl- 
geneigtheit gegen Euch immer diefelbe iſt und Wir mit Freuden 
jeden Anlaß benugen werden, Euch häufige und überzeugende Be⸗ 
weife davon zu geben. Wie Unſere väterliche Liebe zu Euch flets 
im Steigen begriffen ift, fo ertheilen Wir Euch, zu ficherem Unter⸗ 
pfand defielben, von ganzem Herzen Unſern apoftolifchen Segen. 


Gegeben Rom bei Sta Maria Maggiore, 12. Januar 1771. 


XV. 


Unferer geliebteften Tochter in Chriſto, Auife Marie von Frankreich, 
Heil und Gruß. 


Endlich naht der glorreichfte und feligfte Tag Ihres Lebens, 
der Tag an welchem Sie mit den engften und heiligften Banden 
bie Braut Jeſu Chrifti werden follen, indem Sie ihm al’ Ihre 
Handlungen, aW Ihre Wünfche, al’ Ihre Gedanken wiomen. 
Mir waren von Freude erfüllt und riefen Ihrer Seelengröße Bei- 
fall zu in dem Augenblide als Sie, der Welt Eitelkeit mit Füßen 
tretend, dem Glanz des Hofes entfagten um fich in die Dunkelheit 
eines Klofters zurüdzuziehn, Dort einem Leben der Demuth und 
Entjagung fi zu widmen: größer aber noch wird Unfere Wonne 
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an dem Tage wo Sie Das öffentliche Gelübde ablegen, Himmel 
und Erde zu Zeugen Ihres hochfinnigen Opferd nehmend. Ber 
gefien Sie nie daß der Herr, aus dem Schooße der Größe Sie 
abberufend um Sie im Schatten Seined Kreuzes leben zu laffen, 
Sie mit dem Siegel der Erwählten bezeichnet hat. Je höher ver 
Play war den Sie in der Welt einnahmen, um fo bezeichnender 
ift die Wohlthat, umfomehr muß Ihre Seele durchdrungen fein von 
Liebe und Dankbarkeit. 

Alle Feſte des Weltlebens haben nichts was dem großen Tage 
vergleichbar wäre, an welchem Sie, der Eingebung der Gnade fol 
gend, fih ganz auf Gottes Pfad begeben werden, dort allein Ihr 
Erbe fuchend. 

Wollte der Himmel, geliebtefte Tochter, daß es Uns geftattet 
wäre in Perſon dieſer feierlichen Handlung beizumohnen, Zeuge 
nicht nur ſondern Vollſtrecker bei diefem heroifchen Opfer zu fein! 
Iſt Uns aber auch dies Glück verfagt, jo werden Wir doch nicht 
unterlafien Uns deſſen fo viel Wir fönnen zu erfreuen, indem Wir 
Uns durch Unfern ehrwürbdigen Bruder den Erzbiſchof von Da- 
masfus, Unfern Nunzius, vertreten lafien. Schon gaben Wir Ihnen 
ducch feine Hand das Heilige Gewand: in feine Hand werden Sie 
auch das Gelübde ablegen, und damit an der eier eines folchen 
Tages nichts fehle, beauftragen Wir ihn, Ihnen alle Schäße ver 
Kirche zu erfchließen. 

Mir zweifeln nicht daran daß Sie diefen Beweiſen Ynferer 
väterlichen Zärtlichkeit entiprechen werden, indem Sie täglich fort- 
fchreiten auf dem Pfade den Sie eingefchlagen haben, durch ftete 
Ausübung aller Tugenden, namentlich jener der Demuth. Diefe 
wird Sie lehren wie Sie auf nichts ſtolz fein dürfen, wie Alles 
von Gott kommt, wie Sie immer eigner Kraft mistrauen, nie auf 
eignes Verdienſt fich ftüben müffen, fondern einzig und allein auf 
die allmächtige Gnade, wie Sie zur felben Zeit alles deſſen fähig 
fich glauben müffen was Sie ftärken fann, und nie unterlafien an 
die göttliche Barmherzigkeit fich zu wenden. Dieſe Empfindungen, 
fenfen Sie fie tief in Ihre Seele, werden über Ihr Aeußeres chrift- 
liche Befcheidenheit ausgießen, und im Schatten diefer Demuth 
wird die göttliche Liebe in Ihrem Herzen Wurzel fchlagen und bie 
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koͤſtlichſten und reichften Früchte tragen. Wir reden fo nicht zu 
Ihnen als wollten Wir Ihnen einen Rath eriheilen, überzeugt daß 
Sie deffen nicht bebürfen, wol aber um Ihnen die Lebensweife zu 
welcher der Herr Sie berufen, noch werther zu machen. 

Ohne Zweifel werden Sie es fich zur heiligen Pflicht machen, 
bei jeder Veranlaffung die innigfte Dankbarkeit gegen Ihren erha⸗ 
benen Bater an den Tag zu legen, der Sie fo zärtlich liebt und 
Alles für Sie gethan hat: nie dürfen Sie müde werden zu Gott 
zu beten daß Er ihn erhalte, daß Er feiner Regierung wie feinem 
Haufe Segen fpende, daß Er ihm enblich das ewige Heil verleihe. 

Was Uns betrifft, wenn Wir Ahnen die Rechte die Linfere 
Zärtlichkeit Uns gibt, Ind Gedaͤchtniß zurüdrufen dürfen, fo bitten 
Wir Sie inftändigft dag Sie auf Uns als Ihren Vater in Jefu 
Ehrifto die geneigten Blide des Herrn lenken und zu Ihm ohne 
Ende für das Hell der Und anvertrauten Kicche beten wollen. Da 
Sie nun mit diefer Kirche aufs engfte verbunden find, müffen Eie 
an Allem was ihr Wohl und ihren Ruhm fördern kann, ven leben- 
digften Antheil nehmen. Seien Sie Unfrerfeits überzeugt daß Wir 
beftändig Gott bitten werden, Er wolle Ihre. heiligen Entfchlüfie 
fegnen und Sie ſtets mehr wachen laſſen in Seiner Liebe. 

Empfangen Sie das Pfand Linferer väterlichen Zuneigung 
Unfern apoftolifhen Segen, den Wir Ihnen wie dem gefamm- 
ten Carmeliter- Orden, dem Sie nun auf immer angehören, von 
ganzem Herzen ertheilen. 


Gegeben zu Rom bei Sta Maria Maggiore, unter dem Fifcher- 
ringe, 14. Auguft 1771, Unfers Pontificats im dritten Jahre. 


XV. 
An den Allerhriftlichften König. 


Jedesmal wenn Wir an Ihre erlauchte Tochter Luife Marie 
benfen, Die in Chrifto auch Unſere Tochter ift, fegnen Wir den 
Herrn, der fie zu fo heiligem Entfchluffe infpirirt hat.. Stets haben 
Wir Das große Mufter vor Augen das fie der Welt gibt, ein 


— — — —— — — — — — 


— 173 — 


Muſter welches der Jetztwelt zur Ehre gereicht wie es der Gegen⸗ 
ftand der Bewunderung der Nachwelt fein wird. Se näher ber 
Moment des Opfers kommt, um fo eifriger wird Unſer Gebet, 
umfomehr jehnen Wir Uns Ihnen den Tribut des Lobes darzubrin- 
gen, auf den Sie wegen Ihres Antheild an dem großen Ereigniß, 
defien Zeugen Wir fein werden, gegründeten Anfpruch haben. 

Sie fonnten nichts befiered thun als ſich In dem Gebete und 
ven Wünfchen derjenigen die Ihrer Perfon ebenfo anhänglich wie 
dem Herrn genehm ift, eine Stüge fichern. Darin zeigt fi in 
gleichem Maße Ihre Frömmigfeit und Weisheit, und dies leiſtet 
Bürgfihaft dafür daß die göttlihe Güte Ihnen aus diefem günfti- 
gen Ereigniß den größten Vortheil zufließen Taffen wird. „Wir 
winfchen Ihnen dazu von ganzem Herzen Glüd, wie wir Uns 
jelber Gluͤck wünfchen daß die Bande zwifchen Unferer geliebten 
Tochter in Ehrifto und Uns ftetS enger werden werben. Wie gerne 
famen Wir] felbft zu der Geremonie, das Gelühde zu vernehmen 
welches die innigfte Gottesfurcht auszufprechen im Begriffe fteht. 
Unfere Freude würde um fo größer fein, weil ed bie günftigfte 
©elegenheit wäre mit Ew. Majeftät zu reden, Sie zu umarmen, 
in Unferer Miene und Unferm Blick Ihnen die Zuneigung zu 
zeigen die Uns erfüllt, und von der Wir ald Vater und Hirte 
Shnen die fprechenpften Beweiſe zu geben wünfchten. Aber, o 
Gott, Wir können Uns nur in Gedanken einer fo füßen Befriedi⸗ 
gung hingeben. 

Ungeachtet Unferer Abmefenheit haben Wir indeß Uns beftrebt 
Uns die übrigen Vortheile zu fichern, indem Wir Uns durch den 
Erzbifchof von Damasfus Unfern ehrwürdigen Bruder vertreten 
laffen, dem Wir zu dieſem Zwecke die ausgevehnteften Gewalten 
übertragen, wie Wir bei der Feierlichfeit der Einfleidung gethan. 

Da Wir davon benachrichtigt worden find, wie Ew. Majeftät 
damals durch Unſere Anorbnung befriedigt waren, fo ſchmeicheln 
Wir Uns daß daffelbe auch jebt gefchehen wird. Wir bitten Sie 
alfo inftändigft, mit der Ihnen natürlichen Güte Unfere Verfügung 
gutzuheißen und Unfren Stellvertreter auch jet zu genehmigen. 
Empfangen Sie als fprechendes Zeugniß Unferer Anhänglichkeit 
Unfern apoflolifchen Segen als Unterpfand der himmliſchen Gnade, 
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welche Ihre Nachlommen und gefammtes Reich beglüden wird, 
wenn Unfere Bitten Erhörung finden. 


Gegeben zu Rom bei Sta Maria Maggiore, unter dem Fi⸗ 
ſcherringe, 14. Auguft 1771. 


XVII. 


An Herrn von Ilavern (9), Mitglied des Eaiferl. Hofkriegsraths und 
Kämmerer. 


Wir haben als fehr willfommene Gabe die Denfmünze erhal 
ten, welche Sie zur Feier der Bermälung Unſeres geliebten Eohnes 
in Chrifto, des Prinzen Ferdinand Erzherzugs von Defterreich, mit 
den Bilbniffen feiner erhabenen Familie haben prägen lafien.*) 
Sie haben zu gleicher Zeit einen Beweis Ihrer Anhänglichfeit an 
das Kaiferhaus und eine Probe Ihres Tiebevollen Eiferd für Unſere 
Perfon gegeben. Denn indem Sie Unfern Bliden dargeboten was 
denfelben nur erfreulich fein Fan, in Folge Unferer Zuneigung zu 
dem gedachten Erzherzoge, haben Sie den Ausbrud der Ergebenheit 
gegen Uns und den heil. Stuhl damit vereint: Gefinnungen denen 
Wir mit dem von Ihnen gemwünfchten väterlichen Wohlwollen ent- 
fprechen, zum Unterpfande deſſen Wir Ihnen Unfern apoftolifchen 
Segen ertheilen. | 


Gegeben Rom bei Sta Maria Maggiore, unter dem Fiſcher⸗ 
ringe, 20. Rovember 1771, Unfers Pontificats im dritten Jahre. 


*) Der Erzherzog Ferdinand, britter Sohn des Kaiſers Kranz I und Maria 
Thereſias, vermälte Sch am 15. October 1771 mit der Prinzeffin Maria Ricciarba 
Beatrice, Erbin von Mobena, Reggio, Maffa-Carrara. Sein Enkel iſt der re- 
gierende Herzog von Modena. Die Denfmünze zeigt auf ber Vorderſeite bie 
Bruftbilder des Brautpaares mit der Inſchrift: Ferdinandus Arc. Aust, M. Bea- 
trix Estensis Sponsi; auf der Rüdfeite Mercur, welcher mit ven Wappen von 
Habsburg- Lothringen und Efte zum Flußgott des Po berunterfchwebt. Inſchrift: 
Numina favent und Nuptiis celebratis Mediolani D. XV Oct. MDCCLXXI. 
(Schau- und Denfmünzen ber Kaiferin M. Thereſia. ©. 335.) 
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XIX. 
An den ehrw. Pater Aime de Lamballe, Kapuzinergeneral.*) 


Aufrichtigft bin ich Ihnen für-das Gebet verpflichtet, welches 
Sie für meine Erhaltung an den Himmel richten. Ich bedarf deſ— 
fen zwiefach, als Individuum wie ald Haupt der Kirche. An allen 
Ihren Mühen und Kümmernifien nehme ich Theil, überzeugt Daß 
Sie mit dem Geifte der Buße und einer dem Herrn genehmen Ges 
finnung leiden. Bleiben Sie lange in Paris wie ich Ihres Un⸗ 
wohlfeins wegen befürchte, fo werden Sie Gelegenheit Haben Mon- 


ſignor Doria zu fehn, ven ich von ganzem Herzen liebe, al einen 


Prälaten der eines Tags der Kirche zu Wonne und Ehre gereichen 


%*) Bol. TI Abth. XVIII Brief. — Der damalige Nunzius in Paris, Mon- 
ſignor Giraud's (vgl. S. 367) Nachfolger, Giuſeppe Doria Pamfilj, geb. 
1751, wurde 1785 durch Pins VI zum Carbinal ernannt, und flarb als Serretär 
ber Memorialen Plus’ VII und Bifchof von Porto 1816. — Gabriel Fabricy 
war zu St. Marimin bei Air in der Provence 1725 geboren, trat jung in den 
Prebigerorben, wurde als Lertor der Theologie nach Rom gezogen und farb dort 
1800. Er orbnete die werthvolle Bücherfammlung welche ber neapolitanifche Car⸗ 
dinal Caſanata (geb. 1620, geft. 1700) dem Kloſter der Minerva mit einer 
Sahresrente von 4000 Scudi zu deren Unterhältung fchenkte und begann mit 
dem gelehrten Bibliothelar Pater Audifredi (geb. bei Nizza 1714, get. 1794) 
den Catalog derfelben: Catalogus bibl. Casanatensis librorum typis impresso- 
rum (Bd. I—IV, 1761—88), welcher unvollenbet blieb. Fabricy machte fih um 
die biblifche Kritik und Alterthumskunde fehr verbient durch mehre Werke, unter 
denen die Considerations critiques sur la purets et l'intégritò du texte original 
des livres saints de l’ancien Testament (Rom 1772), vie Diatribe qua Biblio- 
graphiae antiquariae et sacrae critices capita aliquot illastrantur.(Rom 1782), 
bie unvollendete Abhandlung über Johannes Hyrcanus u, A. zu nennen find. — 
Bon dem Dominikanerflofler Sta Maria fopra Minerva iſt in diefen Briefen 
ſchon die Rebe geweſen: es ift eines der bebeutenbften Klöfter Roms; feine Kirche, 
in welcher Leo X, Clemens VII, Paul IV, Urban VII, Benedict XHI begraben 
liegen, tft die einzige germanifchen Styls welche Rom aufzumwelfen bat. Der 
Name kommt von einem Minerventempel, auf befien Trümmern Kirche und Klo⸗ 
ſter griechifcher Bafllianerinnen im 8. Jahrhundert entſtanden, benen zu Ende 
bes 14. die Predigermönche folgten, welche in Sta Sabina auf dem Aventin 
nicht Yinlänglichen Raum hatten. 
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wird. Sch erblide Sie inmitten einer Welt, in der es große La⸗ 
ſter und große Tugenden gibt und wo, durch Beranftaltung der 
gütigen Vorfehung, der Eifer des Allerchriftlichften Königs und feiner 
Familie wie die Gottesfurcht des Prälaten der den Beichtftuhl ein- 
nimmt, die Fortfchritte des Unglaubens hemmen. 

Bringen Sie Uns irgend einen franzöfifchen Kloftergeiftlichen 
mit, der hier durch fein Wiffen feiner Nazion Ehre mache. Die 
Dominikaner waren verftändig als fie Ihren würdigen Landsmann, 
den Pater Fabricy, der durch jeine Gelehrfamfeit den Ruhm feines 
Ordens aufrecht hält, hieher nach der Minerva beriefen. 

Wenn Ihre Krankheit Sie nicht hindert der Madame Luife 
"Ihre Ehrfurcht zu bezeugen, fo beauftroge ich Sie ihr zu fagen, 
wie ich ſtets Die von ihr gebrachten Opfer bewundere. Berfichern 
Sie alle Ihre Ordensbruͤder daß ich fie aufrichtig Im Herrn liebe 
und fie ermuntere, flets einen unſeres heiligen Stifters würdigen 
Wandel zu führen. Mit dem Cardinal de Bernis werde ich über 
die bewußte Angelegenheit reden. Daß man fich in Frankreich fo 
oft nach ihm bei Ihnen erkundigt, zeigt daß er bei feinen Lands⸗ 
leuten eben fo beliebt ift wie bei den Stalienern. Ich Hoffe Sie 
in guter Gefunvheit wienerzufehn und bleibe für Sie in Zukunft 
wie in der Vergangenheit ac. 


Rom, 2. April 1773. 


XX, 
An den Herzog von Parma. *) 


Es würde Uns fchwer werben die Freude Fundzugeben, welche 
Ihr Schreiben, In welchem Wir, den Ausdruck der größten Zunei⸗ 


*) Ferdinand von Bourbon, Infant son Spanien, geb. 1751 (vgl. bie 
Anm. zum LXXVI Briefe der I Abth.) folgte feinem Vater Don Filipp als Her- 
zog von Parma 1765 unter Dü Tillot’s Leitung. Seine Gemalin war Marie 
Amalie, Tochter Kaifer Franz I und Maria Thereſia's; der Infant Don Ludwig, 
nachmaliger König von Etrurien, wurde am 5 Juli 1773 geboren. — Das Breve 
Dominus ac redemptor noster, welches den Sefuitenorven nufhob, wurde am 
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gung gefunden haben, Uns verurſacht hat. Unſere Zufriedenheit 
beim Empfang der Beweiſe Ihrer Freundſchaft war um ſo groͤßer, 
je mehr Wir Ihnen ſtets zugethan waren und an Allem was Sie 
betraf Antheil nahmen. 

Zu gleicher Zeit freuen Wir Uns daß Sie das Zeugniß Un⸗ 
ſerer Wohlgeneigtheit bei der Geburt des erlauchten Sproͤßlings, der 
eines Tages Erbe Ihrer Tugenden ſein wird, wie die Zeichen Un⸗ 
ſerer Exfenntlichkeit für den Eifer mit welchem Sie zu Unſerer Ver⸗ 
jöhnung mit dem Allerchriftlichften Könige Beigetragen, mit kind⸗ 
licher Zuneigung aufgenommen haben, Sie haben dadurch Ihrer 
Ergebenheit gegen den heil. Stuhl das Siegel aufgeprüdt und einen 
ſo glorreichen wie verdienftlichen Schritt gethan. Ihre Vermittlung 
bei Unſern geliebten Söhnen in Chrifto, den Königen Ihren nahen 
Berwandten, zum Zwed der Belegung aller Mishelligfeit und der 
Zurüdgabe Unferer Dominien Avignon, Benevent und Ponte Corvo, 
fann nur guten Erfolg haben. Sie erzeigen Uns Gerechtigkeit, 
indem Sie von Unferm Verlangen nach Frieden und Einigfeit, bes 
ſonders mit den erhabenen Herrfchern des Bourbonifchen Haufes, 
bie fletS um Uns, um den Stuhl Petri und die allgemeine Kirche 
ſich fo verdient gemacht haben, - vollfommen überzeugt find. Wir 
haben nie daran Zweifel gehegt daß die Gottesfurcht und Klugheit 
diefee Monarchen ihnen dieſelben friedfertigen Geftnnungen einflößen 
würden, und Wir hegen feſtes Vertrauen zu Ihrer Vermittlung, 
nicht minder wegen Ihrer Tugenden ald wegen der Liebe welche 
Ihre erlauchten Berwandten Ihnen mit vollem Rechte gewidmet 
haben. Sie werben um fo bereitwilliger auf Ihre Abfichten ein- 


21. Juli von Clemens unterzeichnet, aber erft am 16. Auguft publizirt. Die Mis- 
befligleiten mit Parma hatten im J. 1768 begonnen, in welchem Jahre Ludwig XV 
Avignon, König Ferdinand von Neapel Benevent und Ponte Corso beſetzen ließ. 
(Del. die Einleitung.) Ein zweites Breve Clemens’ XIV an ben Herzog von 
Parma dankt nemfelben nach ber Rüdgabe der genannten Dominien, und gebentt 
lobend feines Gefandten, des Dearchefe di Liano. — Der Herzog Ferdinand farb 
1802, nachdem er feine Staaten, für welde fein Sohn Toscana erhielt, an 
Sranfreich hatte übergehn fehn. König Earl TI von Spanien war fein Obeim; 
mit König Ferdinand von Neapel war er Gefchwifterfind, Lubwig XV war fein 
Oheim & la mode de Bretagne, d. h. Vetter im 2-3 ungleichen Grabe. Seine 
Enkel find der vegierende Herzog von Lucca und ber regierende König von Sachfen. 
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gehn, als es ihnen lieb fein wird, Harmonie und Frieden aus 
derfelben Quelle kommen zu fehn, aus welcher der Anlaß zum Streit 
und Hader hervorging. Zum Lohne dafür werben Wir feine Ge 
legenheit vorübergehn laſſen, unfere Erfenntlichfeit und Zuneigung 
an den Tag zu legen. Mit aller Zärtlichkeit des Vaterherzens 
geben Wir Ihnen, Ihrer tugenphaften Gemalin und Ihrem theuren 
NReugebornen den apoftolifchen Segen, indem Wir Gott bitten, von 
Tag zu Tage Ihre Tugenden zu mehren und Sie die Glorie ge 
winnen zu lafien, die Er feinen Erwählten beftimmt. 


(1773.) 


XXI. 
An Herrn Moline, Rechtögelehrten zu Paris.*) 


Wir haben ſowol die Notiz für die Galerie universelle wie 
Unfer Bildniß in ausgemaltem Kupferflich erhalten welches Ihr 
Uns gefandt habt. Zum Zeugnifie Unferer Erfenntlichfeit und väter- 
lichen Zuneigung ertheilen Wir Unſern apoftolifchen Segen Euch 
‚wie allen denen, welche burch ihre Talente zur Vollendung eines 
ſolchen, der franzöftfchen Nazion Ehre machenden Werkes beige 
tragen haben. 


Rom, 12. Dezember 1773, Unferes Pontificats im fünften Jahre. 


*) Man findet nicht ohne Verwunderung ein Breve eines Papftes an 
Pierre Louis Moline, wenn man bedenkt daß diefer Mann, geb. zu Mont- 
pelliex 17.., geft. zu Paris 1820, nachdem ex Advocat beim Parifer Parlament 
(überdies maltre-&s-arts en l’Universitö d’Avignon) gewefen, beim Nazional- 
Eonvent als Secrötaire-greffhier biente, und eine große Menge bramatifcher 
Werke, Vaudevilles, Opern ꝛc. fhrieb, deren Verzeichniß man bei Quoͤrard 
(a. a. ©. Bd. VI, ©. 185 ff.) nachlefen kann. 
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XXII. 


An Herrn Mignonnean, Commiſſar bei den Koͤnigl. Framzbfiſchen 
Gardes⸗du⸗Corps.*) 


Unſer geliebteſter Sohn Franz Joachim de Bernis, Cardinal 
der heil. Römiſchen Kirche, Hat Uns bei Ueberreichung Eures Schrei⸗ 
bens zugleich mit der Münzfammlung des Lothringifchen Haufes 
und einem darauf bezüglichen Schreiben des Paters Dom Calmet, 
Eurer aufrichtigen Zuneigung gegen Unſere Perfon verfichert, und 
fein Zeugniß auf das Wir Unſer Vertrauen fegen, hat Uns die 
größte Freude gemacht. Schon während Eures Aufenthalt3 in die⸗ 
fer Hauptftabt habt Ihr Uns von Eurer Anhänglichkeit Bewelfe 
gegeben, denen Ihr jegt Feine erfreulicheren Hinzufügen Eönnt als 
durch die Meberfendung der koſtbaren Denkmale einer erlauchten Fa⸗ 
milie, welche, im Vatican niedergelegt, Glanz und Ruhm Unferes 


“ Mufeums fehr erhöhen werben. 


Ebenjo haben Wir Uns fehr gefreut, Eure Meberfegung von 
Metaftafio’8 Drama La clemenza di Tito zu empfangen, die nicht 
minder Euren Geſchmack an der Dichtkunft wie Eure Fortſchritte 
in der italienifchen Literatur an den Tag legt. 

Indem Wir Uns auf das beziehn was der Cardinal de Bernis 
Euch fchreiben wird, den Wir beauftragt haben Euch Unfere wohl 
wollenden Abfichten in Betreff Eurer Perfon ausführlicher darzu⸗ 


.*), Von biefem Mignonnean gibt es verfchiebene zum Theil anonyme 


Schriften, die fi großentheils auf die franzöfifche Revolution beziehn. Dahin 


gehören: Règne de Louis XVI mis sous les yeux de l’Europe en 1791 apres 
le retour de Varenne (ohne Datum); Liberte de la presse cause principale 


de la revolution, 1814; L’Europe et la France devant le tröne de l’Eternel, 


1814 (fchon 1792 begonnen) u. m. a. (Bol. Quérard a a O. Bd. VI 
&.125 ff.) — Die Loihringifchen Münzen gehn von den Grafen von Elſaß (Eber- 
hard, Adalbert, Albert) und Theodorich Herzog von Lothringen bis auf ben Her⸗ 


zog Sranz II. (Die mit dem Bilde des Herzogs Carl Alexander find bloße 


Denkmünzen zus Erinnerung an feine militärifchen Thaten.) Vgl. F.de Saul- 
cy, Recherches sur les monnaies des Ducs hereditaires de Lorraine. Metz, 


- 1841. 
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thun, wünfchen Wir daß Ihr Euch überzeugt halten möget daß 
Unfere wahre Hochachtung mit Unferer aufrichtigen väterlichen Zu- 
neigung vollfommen übereinftimmt. Euch ein Unterpfand derſelben 
zu geben, eriheilen Wir Euch von ganzem Herzen Unfern, apofto- 
lifchen Segen. 

Gegeben Rom, 12. Januar 1774, Unferes Bontificats im 
fünften Jahre. 


XXI. 
Breve *) in Betreff der Aufhebung der Gejellfchaft Jeſu. 


(Dominus ac redemptor noster.) 


Unfer Herr und Erlöfer Jeſus Chriſtus, der ald ein Friedeng- 
fürft von den Profeten vorher verfündiget worden, und auch in 


*) Bon ben unter Clemens' XIV Regierung erlaſſenen Breven find in 
ber gegenwärtigen Sammlung verfchiebene weggeblieben welche ſich auf Tirchliche 
Adminiſtrations⸗ ober Disziplinar- Angelegenheiten beziehn, und zum Theil nach 
vorhandenen Formularen gemobelt find. Der Grund der Weglaffung ift, daß 
(was übrigens auch bei mehren ber mitgetheilten Breven ber Hall fein bürfte) 
ber Papft ſelbſt geringen ober gar keinen Antheil an ber Abfaffung berfelben 
gehabt bat, und fie lediglich aus ber Serretärie ber Breven hervorgegangen 
find, welcher der Cardinal Regroni vorfland, von dem auch das Aufhebungs⸗ 
Decrei ber Gefellfchaft Jeſu gegengezeichnet if. Letzteres durfte in biefer 
Sammlung, feiner weltbiftorifchen Bebeutung wegen, nicht fehlen, wenngleich ber 
Dapft nicht deſſen Verfaffer war. Nicht weniger als ein Dutzend Hände follen 
an dem Breve gefchrieben und gebeffert haben: daß aber Ganganelli ven allge- 
meinen Inhalt und Gang deffelben angab, dürfen wir als ziemlich gewiß an- 
nehmen. Seine Worte finden ſich wol ebenfowenig darin wie in andern Schrif- 
tem biefer Gattung. — Zu ben obengenannten Breven und Bullen gehören unter 
andern das Breve vom 12. Juli 1769 („Coelestium munerum etc.) mit der 
Eriheilung ber Plenar-Inbulgenz an bie Väter der Gefellfehaft Sefu bei ven ver- 
ſchiedenen Miffionen (Guerra, Epitome Bullarii, IH. 364); die Bulle vom 
12. Dezember 1769 mit dazu gehörigem Breve an bie Patriarchen, Erzbifchöfe 
und Bifchöfe, zur Verkündigung bes bei der neuen Papftwahl bemwilligten all⸗ 
gemeinen Iubiläums (mit ben Titeln: „Cum attente etc “ und „Cum a Deo“, 
Guerra, I. c. III 25, I. 231); das Breve vom 21. November d. S. an ben 
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dieſer Eigenſchaft den Hirten bei ſeiner Erſcheinung auf dieſer Welt 
durch die Engel offenbart ward, endlich vor ſeiner Auffahrt gen 
Himmel ſeinen Juͤngern mehrmals dieſen Frieden hinterließ, hat, 
nachdem er alles mit Gott dem Vater verföhnt und Durch den Tod 
am Kreuze, den Himmel wie die Erde umfaffend, Friebe geftiftet 
batte, auch den Apofteln fein Amt der Verſoͤhnung übergeben, und 
ihnen die Macht des Wortes übertragen, damit fie ald Gefandte 
Ehrifti, der nicht ein Gott der Mneinigfeit, fondern des Friedens und 
der Liebeift, der ganzen Welt diefen Frieden verfündigten, und ihren 
Fleiß und ihre Arbeit vorzüglich dahin verwendeten, daß alle in 
Chriſto Erzeugte die Einigfeit des Gelftes durch das Band des 
Hriedens halten mögen, als Ein Körper und Ein Geift, fo wie fie 
auch die gleiche Hoffnung des Berufes haben, wozu man aber nicht 
gelangt, wenn man nicht, nach dem Ausfpruche des heil. Gregor 
des Großen, in einem mit dem Naͤchſten vereinigten Sinn feinen 
Lauf dahin richtet. 

Eben diefe Uns auf eine ganz vorzügliche Weife von oben herab 
anvertraute Lehre und Verwaltung des Verfühnungsamteds haben 
Wir, fobald Wir ganz ohne Unſere Verdienfte auf den Stuhl Petri 
erhoben wurden, Uns vor allen Dingen wohl zu Gemüthe geführt, 
Tag und Nacht vor Augen gehabt, auch Uns tief ind Herz geprägt, 
und Uns beftrebt, diefem Amte nach Unſern Kräften Genüge zu 
thun. Zu diefem Ende haben Wir Gott unaufhörlih um feinen 
Beiftand angefleht, damit er Uns Gedanken und Rathfchlüffe des 
Friedens vinflößen und zur Erlangung defjelben den ficherften und 


König von Sardinien („Romani Pontificis“ Guerra, Il. c. II. 265), welches 
verordnete daß in Zukunft nur Eine Pfarrlirche mit einem Kapitel, einer Abtei 
u. f. w. verbunden fein follte, woran fich ein anberer Erlaß vom 23. d. M. 
(„Sollicitudo* Guerra, 1. c.) binfichtlich der Verminderung der Orbinations-, 
Eonfarrationd-, Tauf- und anderer Gebühren anſchloß; die Allocution vom 24. 
September 1770 über die Wieberausföhnung mit dem Portugiefifchen Hofe („Quod 
diu* Guerra,l. c. III. 364), welcher vie Ernennung bes Patriarchen von Liffabon, 
Paulo de Earvalho, Pombal's Bruder, zum Cardinal vorausgegangen wars; bie 
Bulle endlich vom 30. April 1774, durch welche das Jubeljahr 1775 angefagt 
warb, welches Clemens nicht mehr erleben follte und das durch Papft Pins VI 
eilf Zage nach feiner Ernennung, am 26. Februar bes genannten Jahres eröff- 
net ward. 
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zuverlaͤßigſten Weg führen moͤgte. Und da Wir Uns gar wohl 
bewußt find, daß Wir durch den Rath Gottes über Völker umd 
Königreiche gefegt worden, um bei Pflanzung des Weinbergs des 
Herm und zur Erhaltung des chriftlichen Religionsgebäubes, wo⸗ 
von Chriſtus der Edftein ift, auszureißen und zu zerflören, zu ver- 
nichten und zu zerftreuen, zu bauen und zu pflanzen; fo ging Un- 
fere Gefinnung und Unfere ernftliche Willensmeinung immer dahin, 
daß gleichwie Wir für die Ruhe und Zufriedenheit der chriftlichen 
Welt nichts unterlafien oder verfäumen wollten, was auf irgend 
eine Weife zum Pflanzen und Bauen taugli wäre, Wir auf der 
andern Seite, wenn ed eben dieſes Band der allgemeinen Liebe 
erforderte, auch zur Ausrottung und Zerftörung alles deſſen, was 
Uns auch das liebfte und angenehmfte wäre, und defien Wir in 
Unferm Leben ohne größte Befchwerde und Echmerzen nicht ent- 
behren könnten, eben fo bereitwillig und gefaßt wären. 

Unter den Mitteln, welche zum Beften wie zur Glüdfeligfeit 
der Fatholifchen Kirche das meifte beitragen, behaupten die Regular- 
orden unftreitig den erften Platz. Bon ihnen hat diefe Kirche zu allen 
Zeiten ihren größten Glanz, Schuß und Vortheil erhalten. Deswegen 
hat denn auch der apoftolifche Stuhl fle nicht nur genehmiget und 
unter die Flügel feines Schuges genommen, fondern fie auch mit 
häufigen Wohlthaten, Freiheiten, Privilegien und Vorrechten ausge⸗ 
ftattet, damit fie Dadurch um fo mehr geneigt und bewogen würden, 
Gottfeligfeit und Religion auszuüben, die Voͤlker zu guten Sitten 
durch ihren Unterricht und ihr Beifpiel anzuführen und unter den 
Gläubigen Einigkeit des Glaubens zu erhalten und zu befeftigen. 
Wenn es fich aber ergab, daß von einem folchen Regularorden 
der erwünfchte Nutzen und Bortheil, den man bei der Stiftung 
beabfichtigte, entweder nicht weiter gebracht, oder wol gar be- 
merft wurde, daß fie zum Schaden gereichten und die Ruhe ver 
Völker vielmehr flörten als beförberten; fo hat eben dieſer apofto- 
liſche Stuhl, ver zu ihrer Pflanzung fein Anfehn und feine Macht 
verwendet, fein Bebenfen getragen, ihnen entweber neue Gefeße 
vorzufchreiben, oder Die alte Zucht wieder herzuftellen, oder fie auch 
wol gaͤnzlich aufzuheben und zu zerſtreuen. 
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Vornehmlich aus dieſen Urſachen hat Unſer Vorgaͤnger Papſt 
Innocenz III bei der Betrachtung, wie die allzugroße Verſchiedenheit 
der Regularorden in der Kirche Gottes beſchwerliche Verwirrungen 
nach ſich ziehe, auf der vierten allgemeinen Kirchenverſammlung im 
Lateran verboten, neue Orden zu ſtiften und in andere als ſchon 
gebilligte Orden zu treten. Er befahl außerdem noch, daß ein jeder 
der ein Ordenshaus gruͤnden wollte, ſich die Regel und das In⸗ 
ſtitut von bereits gebilligten Orden wählen ſollte. Hieraus folgte, 
daß man nun nicht mehr ohne beſondere Erlaubniß des roͤmiſchen 
Papſtes einen Orden ſtiften könnte, und zwar von Rechts wegen. 
Denn da neue Congtegationen zur Erreichung größerer Vollkommen⸗ 
heiten angelegt werben, fo muß zuvor die Form ihrer zufünftigen 
Lebensart von dem heil. apoftolifhen Stuhle wohl erwogen und 
unterfucht werben, damit nicht unter dem Scheine eines größern 
Gutes und heiligen Lebens größerer Schaden oder wol gar Aerger⸗ 
niß ald Folgen eintreten. 

So weife aber dieſe Verordnung Innocenz’ III war, fo hat 
dennoch in der Folge die ungeſtüme Zudringlichkeit einiger Bit⸗ 
tenden nicht nur die Beftätigung einiger neuen Regularorden er⸗ 
preßt; fondern die Verwegenheit hat eine faft zügellofe Menge 
verfchiedener Orden, befonders von noch nicht beftätigten Bettel- 
mönchen, eingeführt. Um dieſem Webel abzuhelfen, hat Unfer Vor⸗ 
ganger Papft Gregor X auf der allgemeinen Kirchenverfammlung 
zu Lyon nicht nur die Verordnung des Papftes Innocenz III er⸗ 
neuert, fondern diefelbe noch näher dahin beftimmt, daß Nies 
mand in Zufunft einen neuen Orden ftiften, eine neue Regel 
aufbringen, oder ein neues Ordenskleid anziehen follte. Weberhaupt 
aber verbot er für immer alle Bettlerorden, welche nach dem viers 
ten 2ateranconzil aufgefommen und feine päpftliche Beftätigung 
verdient hatten. Die beftätigten Orden follten zwar beftehn, aber 
mit dem Vorbehalt, daß diejenigen, welche in einem dieſer Orden 
Profeß getan, zwar wenn fie wollten darin verbleiben, aber 
fie in Zukunft feine Profeſſion mehr annehmen, fein neues Haus 
oder fonft einen Ort erwerben, noch ihre Häufer, in deren wirk 
lihem Befige fte wären, veräußern dürften, ofne Erlaubniß vom 
heil. Stuhl hiezu erhalten zu haben. Alles dieſes behielt er dem 
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Guibefinden des apoſtoliſchen Stuhles vor, um davon zum Beſten 
des gelobten Landes, oder der Armen, oder zu andern frommen 
Berwendungen durch die ordentlichen Vorſteher jedes Orts, oder 
durch andere, welchen ed der h. Stuhl felbft auftragen würde, Ge⸗ 
brauch machen zu Fönnen. Desgleichen unterfagte er den Gliebern 
dieſer Orden das Prebigen vor Auswärtigen, das Beichthören. und 
. jelbft das Begraben derfelben. Jedoch erklärte er zugleich, daß 
in diefer Verordnung die Predigermöndhe und? Minoriten nicht 
mitbegriffen wären, indem ihnen der Nugen, den fie der ganzen 
. Kirche verfchafften, das Verdienſt der Beftätigung einräume. Auch 
wollte er, daß die Orden der Eremiten des heil. Auguftin und 
der Garmeliter fortbeftehn follten, weil ihre Stiftung bereitö der 
gedachten Lateranifchen Kirchenverfammlung vorhergegangen ſei. Zu⸗ 
legt eriheilte er den einzelnen Gliedern der Orden, auf die fich dieſe 
Verordnung erſtreckte, die wmeingefchränkte Erlaubniß, in andere 
Orden überzutreten; jedoch mit der Beringung, daß fein Orden 
oder Klofter fich mit feinen Gütern gänzlich einem andern einver- 
leiden fönne, ohne zuvor bie befondere Genehmigung des apofto- 
lifchen Stuhles erhalten zu haben. | 

In dieſe FZußftapfen find nach Zeitumftänden auch andere römi- 
fche Päpfte, Unfere Vorgänger, getreten. Es würde zu weitläufig 
fein alle ihre Verordnungen hier anzuführen. Inter andern aber 
hat Unfer Vorgänger Clemens V durch feine Bulle vom 3. Mai des 
Jahres 1312 den Ritterorven der fogenannten Tempelherren, ob er 
gleich orbnungsmäßig beftätiget war und fich um das chriftliche Ge- 
meinwefen fo fehr verdient gemacht hatte, daß er von dem apoftoli- 
fhen Stuhle mit vorzüglichen Wohlthaten, Vorzligen, Gütern, 
Privilegien und Sreiheiten überhäuft worden, wegen feiner allges 
meinen Misachtung unterdrückt und gänzlich aufgehoben, obgleich 
die allgemeine Kirchenverfammlung zu Vienne, der die Sache zur 
Prüfung übergeben worden, ed paflend erachtet hatte Tein förmliches 
und entſcheidendes Endurtheil abzugeben. 

Unfer Vorgänger, der heil. Bius V, deſſen vorzuͤgliche Heilig- 
feit die Fatholifche Kirche andächtig feiert und verehrt, hat ebenfalls 
den Regularorden der Humiliatenbrüber, der vor, der Laterani- 
ſchen Kirchenverſammlung geftiftet, und von den römifchen Päpften 


- 
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Innocenz II, Honorius III, Gregor IX und Nikolaus V, Unſern 
Vorgaͤngern ſel. Andenkens, beſtaͤtigt worden, wegen feines Un- 
gehorſams gegen die apoſtoliſchen Verordnungen, wegen ſeiner inner⸗ 
lichen und Außerlichen Zwiſtigkeiten, und weil er feine Hoffnung 
der Befferung an fich bliden ließ und einige von diefen Ordens⸗ 
leuten fich fogar wider das Leben des heil. Cardinals Carl Borro⸗ 
meus, Protectors und Bifitators ihres Ordens, verfchworen Hatten, 
vernichtet und gänzlich aufgehoben. 

So hat auch Unfer Vorgänger Urban VIII gefegneten Anden 
kens durch fein Breve vom 6. Februar 1626 die Eongregation der 
reformirten Gonventualbrüder, die von Papft Sixtus V fel. Ans 
denfens gebilligt und mit vielen Freiheiten und Vorzuͤgen verfehen 
worden, deshalb aufgehoben, weil der Kirche Gottes Feine Früchte 
von gedachten Brüdern zugewachlen, fondern vielmehr Mishellig- 
feiten zwifchen ihnen und den nichtreformirten Eonventualen entftan- 
den waren. Alles Eigenthum diefer Congregätion, Häufer, Con⸗ 
vente, Pläge, Hausrath, Güter, Rechte umd ı Anfprüche Hat er ' 
dem Orden der Gonventualminderbrüder des heil. Franziscus übers 
laffen und angemwiefen, nur mit Ausnahme des neapolitanifchen 
Haufes und defien des heil. Anton von Padua, welches letztere er 
der apoftolifchen Kammer einverleibte und fich feinem und feiner 
Nachfolger beliebigen Gebrauch vorbehielt. Endlich erlaubte er auch 
den Brüdern obgedachter unterbrüdten Eongregation, zu den andern 
Brüdern des heil. Beanziscus, den Kapuzinern oder den Obfervanten 
überzugehen. 

Ehen diefer Papft Urban VII hat durch ſein Breve vom 
2. Dezember 1643 den Regularorden der hh. Ambroſtus und Bars 
nabas ad nemus auf immer unterbrüdt, abgefchafft und vernichtet, 


die Regularen dieſes unterbrüdten Ordens der Gerichtöbarfeit und 


Eorrection der betreffenden Bifchöfe unterworfen, und ihnen erlaubt 
fih in andere regulare vom päpftlichen Stuhle beftätigte Orben zu 
begeben. Diefe Aufhebung hat unfer Vorgänger, Innocenz X fel. 
Andenkens durch ˖ feine Bulle vom 1. April 1645 feierlich beftätigt, 
und außerdem noch die Benefizien, Häufer und Klöfter dieſes Or⸗ 


dens, die zuvor regular waren, fäfularifirt und den Weltgeiſtlichen 


angewieſen. 
25 
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Eben dieſer Imocenz X hat durch ſein Breve vom 16. Maͤrz 
1645 wegen der großen Bewegungen, die ſich unter den Regularen 
der Armen von der Mutter Gottes der frommen Schulen erhoben 
hatten, dieſen Regularorden, ob er gleich nach vorhergegangener 
reifer Prüfung von Unſerm Vorgaͤnger Papſt Gregor XV feierlich 
beftätigt worden, in eine einfache Congregation verwandelt, ohne 
fie durch irgend ein Gelübde zu binden, nach dem Beifpiele des 
Inftituts von der Congregation der Weltpriefter des Oratoriumo 
der Sta Maria in Ballicela in Rom, nach dem heil. Filippo 
Keri genannt. Den Regularen dieſes Ordens verftattete er ben 
Vebergang in alle andern beftätigten Stiftungen, unterfagte ihnen 
aber das Annehmen von Rovizen und die Profeffion der Aufgenom⸗ 
menen. Die Superiorität. und Gerichtöbarfeit, die der General, 
die Vifltatoren und andere Superioren hatten, übertrug ex den Bi⸗ 
fchöfen jedes Orts. AU dieſes wurde einige Jahre hindurch befolgt, 
bis endlich dieſer apoftolifche Stuhl den Ruten gedachten Inftituts 
einfah, dafielbe in ver ehemaligen Form mit feierlichen Gelübven 
wieder herftellte, und zu einem vollfommen regularen Orden machte. 

Durch ein gleiches Breve vom 29. October 1650 hat gleichs 
falls Innocenz X den Orden des heil. Baftliud von Armenien wegen 
feiner Zwietracht und Uneinigfeit gänzlich untervrüdt, die Ordens⸗ 
glieder der Gerichtsbarkeit und Obedienz der Bijchöfe unterworfen, 
ihnen die Kleidung der Weltgeiftlichen vorgefchrieben, ihnen an- 
ftändigen Yinterhalt aus den Einfünften der aufgehobenen Klöfter 
angewiefen, und erlaubt in. jeden andern beftätigten Orden über- 
zutreten. 

So hat auch eben diefer Innocenz X durch ein anderes Breve 
vom 22. Juni 1651 die Regulareongregation der Priefter des guten 
Jeſu auf immer unterbrüdt, weil er bemerkt hatte daß ganz und 
gar Feine heilfamen Früchte für die Kirche von ihr zu hoffen feien. 
Die Regularen unterwarf er der Gerichtöbarfeit der Bifchöfe, wies 
ihnen anftändigen Unterhalt aus den Einfünften der aufgehobenen 
Eongregation an, und erlaubte ihnen fich in jeden andern von dem 
apoftolifchen Stuhle beftätigten Orden zu begeben; feinem Gutvün= 
fen aber behielt ev die Verwendung der Güter. gebachter Congrega⸗ 
tion zu andern frommen Stiftungen vor. 
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Als endlich Papſt Clemens IX ſel. Andenkens bemerkte, daß 


die drei Regularorden, nämlich der Orden der Chorherren des heil. 


Georg in Alga, jener der Hieronymiten von Fieſole, und endlich 
der Orden der Jeſuaten, den der heil. Johann Columban geſtiftet, 


der Chriſtenheit wenig oder gar keinen Nutzen verſchafften, auch 


nicht zu erwarten ſtand, daß fie fpäter Nutzen ſchaffen würden; fo 


entſchloß er ſich zu deren Aufhebung. Dies geſchah durch das 
Breve vom 6. Dezember 1668, worin er zugleich auf das Be⸗ 
gehren der Republik Venedig verordnete, daß die ſehr anſehnlichen 


Güter und Einfünfte auf die Koſten, welche die Vertheidigung 
Candia's gegen die Türken erforderte, verwendet werben follten. 


Beim Faſſen und Ausführen folcher Entfchlüfle haben Unfere 
Borfahren immer folche Mittel vorzugsweife gewählt, wodurch allen 
Zwiſtigkeiten, Uneinigkeiten und Parteilichkeiten am beſten koͤnnte 
vorgebeugt werden. Sie waͤhlten daher den beſchwerlichen und 


müuhſamen Weg nicht, den man ſonſt in weltlichen Gerichtshöfen 


einzufchlagen ‘pflegt, und folgten einzig nur den Borfchriften ver 
Klugheit, indem fie als Statthalter Chriſti auf Erden und als 
oberfte Richter des chriftlichen Gemeinwefens mit Machtvollfommen- 
heit die ganze Sache auf einmal entfchieden, ohne den regularen 
Orden die aufgehoben werden follten, Erlaubniß und Befugniß zu 
geben, ihre Rechte vorzubringen und die ſchweren Befchuldigungen 
entweber von fich abzumwälzen, oder Die Urfachen abzuwenden, warum 
zu dergleichen Maßregeln gefchrittien wurbe. 

Nachdem Wir nun diefe und dergleichen wichtige und gültige 
Beifpiele vor Augen genommen haben, und da Wir nichts eifriger 
verlangen, als in der Bierunter zu eröffnenden Befchliegung mit 


ficherm Entſchluß und feftem Schritte zu verfahren, fo Haben-Wir 
es weder an Fleiß noch Unterfuchung ermarigeln laffen, um alles 


dasjenige in Erfahrung zu bringen, was den Urfprung, Fortgang 
und gegenwärtigen Zuftand des Regularordens betrifft, welcher 
gemeiniglich die Gefellfhaft Jeſu genannt wird. Wir fanden 
dabei Daß Diefer Orden von feinem heil. Stifter zum Heil der 
Seelen, zur Belehrung der Ketzer und befonders der Ungläubigen, 
namentlich aber zur Beförderung ber Frömmigkeit und. Religion er- 
richtet wurde. Um dieſen höchfterwünfchten Endzweck leichter und 
25 * 


glüdficher zu erreichen, wurde das ſtrengſte Geluͤbde ewangelifcher 
Armuth fowol bei der ganzen Geſellſchaft, als auch bei jedem ins- 
befondere eingeführt; nur waren davon die Collegien ausgenommen, 
welche" den Wiffenfchaften und Künften gewidmet waren und Ein- 
fünfte befigen durften, jedoch fo daß von benfelben nichts zum Vor⸗ 
theile, Nutzen und Gebrauch des Ordens felbft verwendet werden 
dürfte. Ä 
Unter diefen und andern heiligen Gefegen wurde dieſe Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu zuerft von Unferm Vorgänger Papft Paul III feligen 
Andenkens durch feine Bulle vom 27. October 1540 genehmigt, 
und ihr die Erlaubniß gegeben, Geſetze und Statuten zu entiwers 
fen, wodurch derſelben am beften berathen und aufgeholfen werben 
fönnte. Und obgleich Papſt Paul II diefe Gefellfchaft anfangs 
auf ſechzig Glieder befchränfte, jo erlaubte er Doch Durch ein andes 
res Breve. vom 27. März 1543 allen denjenigen einzutreten, welche 


die Vorgefegten aufzunehmen für rathfam und nöthig erachten wür⸗ 


den. Hierauf begnadigte eben diefer Papft Paul III durch fein 
Breve vom 15. November 1549 die Gefellfchaft mit noch fehr vie- 
len und anfehnlichen Privilegien, und befahl unter andern, daß bie 
von ihm den vorgefegten Generalen fonft ſchon geftattete Erlaubniß, 
nur zwanzig geiftliche Coadjutoren zuzulaffen und ihnen die Rechte, 
die Gnaden und das Anfehen zu ertheilen, womit die Profeſſen be- 
gnabigt werden, nun ohne alle Einfchränfung und beftimmte Zahl 
auf alle diejenigen fich erftreden follte, welche die vorgefeßten Ge- 
nerale dazu tüchtig fanden. Endlich befreite er die gefammte Ge⸗ 
ſellſchaft und alle Mitglieder vderfelben, ihr Vermögen und ihre 
Güter von der Oberherrfehaft, Gerichtsbarkeit und Cenſur aller 
Bifchöfe, und nahm fie unter feinen und des apoftolifchen Stuhles 
- Schub. 

Nicht weniger freigebig und großmüthig waren auch andere 
von Unfern Vorgängern gegen. diefe Geſellſchaft. Denn es tft bes 
fannt, daß von Julius III, Paul IV, Pius IV. und V, Gregor XIII, 
Sixtus V, Gregor XIV, Clemens VII, Baul V, Leo XI, Gre⸗ 
gor XV, Urban. VIII.und andern römifchen PBäpften die der Ger 
jelichaft bereitö verliehenen oder beftätigten Privilegien entweder 
durch neue-Zufäße vermehrt oder deutlicher beftimmt worden find. 
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Deffen ungeachtet erficht man aus dem Inhalte und den Ausdrüden 
diefer apoftolifchen Verordnungen offenbar, daß in biefer Gefell- 
fhaft gleich bei ihrem Entſtehen mmmigfaltiger Samen der Zwies . 
tracht und Eiferfucht, nicht allein in Ihrem Innern, fondern aud) 
gegen andere Regularorden, gegen die Weltpriefterfchaft, gegen Afa- 
demieen, Univerfitäten, öffentliche Schulen, ja fogar felbft gegen 
Fürften aufgefeimt ift, in deren Staaten fie aufgenommen wor: 
den; und daß dieſe Streitigkeiten bald über die Befchaffenheit und 
Natur der Gelübde, über die Zeit der Zulaffung zu denfelben, über 
die Gewalt, Glieder auszuftoßen, über die Zulaffung eben dieſer 
Glieder zu den heifigen Berrichtungen, ohne die priefterliche Würde 
und die feierlichen Gelübde nach den Anorbnungen des triden- 
tinifchen Conzils und des Papſtes Pius V zu beobachten; bald 
aber auch über die ımumfchränkte Gewalt, die fich der General 
diefer Gefellfchaft beilegte, über andere die eigene Regierungsver- 
faffung betreffende Gegenflände, und bald über Lehrmeinungen, 
Schulen, Freiheiten md Privilegien entftanden, welche die Bifchöfe 
und andere in geiftlichen und weltlichen Würben ftehende Perfonen 
ihrer Gerichtsbarkeit und Gerechtfamen zuwider zu fein erachteten. 
Enplich fehlte es nie an den wichtigften Befchuldigungen, die man 
den Gliedern dieſer Geſellſchaft machte, und welche den Frieden 
und die Ruhe in der Chriſtenheit nicht wenig ſtoͤrten. 

Hieraus entſtanden viele Verwendungen wider die Geſellſchaft, 
welche durch das Anſehn verſchiedener Fuͤrſten bekraͤftigt, und wor⸗ 
über Berichte an die Paͤpſte Paul IV, Pius V und Sirtus V 
Unfere Vorgänger eingegangen find. Unter diefen Yürften war 
Filipp IL Eatholifcher König von Spanien berühmten Andenkens, 
der die wichtigen Urfachen, wodurch er hiezu angetrieben wurde, 
die ernftlichen WVorftellungen, die ihm von der fpanifchen Inqui- 
fition wider die ausfchweifenden Privilegien der Gefellichaft und 
wider ihre Regierungsverfaffung gemacht wurden, und endlich die 
Haupiftreitpunkte, Die auch durch einige gelehrte und fromme Män- 
ner aus der Gefellfchaft beftätigt worden, Ynferm Borgänger 
Sirtus V vorlegen ließ, und es bei ihm dahin brachte, daß er 
eine apoftolifche Bifltation des Ordens befchloß und veranftaliete. 
Diefem Anfuchen des Könige Filipp TI gab Sirtus V Gehör, in- 
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dem er dafjelbe gegründet fand, und wählte zu dem Amte eines 
apoftolifchen Viſitators einen Bifchof, deſſen Klugheit, Tugend und 
Gelehrfamteit allgemein befannt waren. Er fette auch noch eine 
GEongregation von einigen Garbinälen nieder, um die Erledigung 
der Angelegenheit zu befchleunigen. Allein da erwähnter Sirtus V 
allzu frühe duch den Tod hinmweggerafft wurde, fo wurde biefes 
heilfame Unternehmen vereitelt und blieb ohne allen Erfolg. 

Der nachher zur päpftlichen Würde erhobene Gregor XIV fel. 
Andenfens beftätigte aber wieder aufs neue und nachbrüdlichfte 
duch feine Bulle vom 28. Juli 1591 den Orden, und verorbnete, 
daß alle und jede Freiheiten, die feine Vorgänger demfelben ver- 
lieben hatten, geltend und umverlegt bleiben follten, und vorzüglich 
jenes PBrivilegium, wodurch ihm erlaubt worden daß er Glieder 
ausftoßen und verabfchieden fönne, ohne an die gerichtliche Form 
gebunden zu fein, ohne alle vorgängige Unterſuchung, ohne Ins 
firuction eined Prozeſſes, ohne gerichtliche Ordnung, ohne die er- 
forderliche Frift zu beobachten, fondern bloß auf die erfannte Wahrs 
heit ded Faktums, der Schuld, oder auch nur in Rüdficht einer 
vernünftigen Urſache und nach Befchaffenheit der Perfonen und an⸗ 
derer Umftände. Darüber gebot er tiefes Stilffchweigen und verbot 
unter Androhung ‘des fchweren Kirchenbanns, das Inſtitut und 
defien Verordnungen oder Decrete weder mittelbar noch unmittelbar 
anzugreifen, ober irgendwie zu ändern zu fuchen. Er beftimmte 
dabei das Recht, dasjenige was etwa daran zu vermehren, zu ver- 
ringern oder zu. verändern wäre, nur ihm allein und den römijchen 
Päpften, die auf ihn folgen würden, entweder unmittelbar - oder 
durch Legaten und Nunzien des apoftolifchen Stuhles anzeigen und 
vortragen zu lafien. 

Alle dieje Anftalten reichten aber fo wenig hin das Gefchrei 
und die Klagen wider die Gefellichaft verftummen zu machen, daß 
vielmehr von Tage zu Tage die befchwerlichften Streitigkeiten über 
die Lehren der Gefelichaft, welche fehr viele als der Rechtgläubigfeit 
und den Sitten zumider anflagten, fich faft über die ganze Erbe 
audbreiteten. Es entftanden dabei auch innerliche und Außerliche 
Uneinigfeiten, und es liefen häufige Klagen über unerfättliche Be⸗ 
gierde nach irdiſchen Gütern ein. Aus allem dem find fowol die 
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weltbefannten Unruhen, welche den apoftolifchen Stuhl in den tief- 
ften Kummer und Verdruß ftürzten, als auch die wider die Ge- 
felichaft von einigen Fürften gefäßten Entfchließungen entftanven. 
Als fie daher eine neue Beftätigung ihres Inſtituts und ihrer Pri⸗ 
vilegien von Papſt Baul V nadhfuchte, fah fie fich genöthigt zu 
bitten, daß er einige Decrete, welche in der fünften Generalcon- 
gregation erlaffen und wörtlich in fein Breve vom A. September 
1606 eingerüdt wurden, erneuern und durch fein Anfehn beftätigen 
mögte. Darin fteht num ausbrüdlich, daß fowol die innerlichen 
Unruhen und Zwiftigfeiten unter den Mitgliedern, ald die Klagen 
und Streitigkeiten mit Auswärtigen die Generalcongregation veran- 
laßt Haben, folgendes Gefeb zu machen: „Da unjere Gefellichaft, 
welche zur Sortpflanzung des Glaubens und zum Heil der Seelen 
vom Hern ind Dafein gerufen ward, nur duch ihr eigentliches 
Amt, welches geiftliche Waffen find, zum Beften der Kirche und 
zur Erbauung des Nächften unter der Fahne des Kreuzes den End- 


zweck glüdlich erreichen kann, den fie fich vorgefegt: fo würde fie 


dieſes Gute Kindern und ſich der größten Gefahr ausfegen, wenn 
fie fih mit Dem befchäftigte was weltlich ift und politifche Dinge 
und Die Staatsverwaltung angeht. Es haben daher Unfere Vor- 
gänger fehr weislich verordnet, Daß da wir Gott dienen, wir ung 
nicht in andere Dinge mifchen follen, welche mit unferm Berufe 
nichts zu fchaffen haben. Da aber unfer Orben in diefen fehr ge- 
fährlichen Zeiten, an vielen Orten und bei verfchlevenen Monar⸗ 
chen (deren Liebe und Zuneigung zum Beften des göttlichen Dien- 
ſtes zu bewahren der heil. Vater Ignaz heil. Andenkens uns an- 
empfahl), vielleicht durch die Schuld Einiger, entweder aus Ehrgeiz 
oder unzeitigem Eifer in böfen Ruf fam, und ein guter chriftlicher 
Ruf unumgänglich nöthig ift, um Frucht zu bringen: fo Hat die 
Eongregation verorbnet, daß man fich allen Scheines des Böfen ent- 
halten müfle, um dadurch, fo viel ald möglich, auch den Klagen zu 
begegnen, die aus falfchem Verdachte entftehen Eönnten. Aus Dies 
fer Urfache verbietet fie allen Unfrigen in Kraft gegenwärtigen De- 
cretd nachdrüdlich und ernftlich, daß fie ſich in dergleichen Staats» 
gefchäfte, wenn fie auch dazu eingeladen und veranlaßt würden, auf 
irgend eine Weife einlaffen, noch durch irgend ein Bitten oder Rathen 
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von ihrem Berufe abweichen ſollen. Auch empfiehlt die Congrega⸗ 
tion den Definitoren mit allem Fleiße auf kraͤftige Mittel zu denken 


und dieſelben beſtimmt anzugeben, um wo es noͤthig iſt dieſem 


Uebel Heilung zu bringen.“ 

Wir haben aber zu unſerem tiefſten Herzeleid bemerkt, daß 
vorbedachte und noch viele andere hernach angewandte Mittel faſt 
gaͤnzlich kraftlos und ohne Wirkung waren, um fo viele und wich 
tige Unruhen, Befchuldigungen und Anklagen gegen oft genannte 
Geſellſchaft zu zerftreuen oder zu vertilgen, und daß fich deswegen 
Unfere übrigen Vorgänger, die Paͤpſte Urban VII, Clemens IX, 
X, Xl und XI, Alexander VII und VIII, Innocenz X, XI, X 
und XII, und Benedict XIV vergeblide Mühe gaben, die er: 
. wünfchte Ruhe in der Kirche wieerherzuftellen. Sie gaben zu die- 
ſem Zwede fehr viele heilfame Verordnungen, theild darüber, Daß 
die Ordensglieder fich in ihren heiligen Miffionen in Feine. weltliche 
Gefchäfte mengen follten, theils hinfichtlich der verbrießlichen Zwi⸗ 
ftigfeiten und. Unruhen, die von der Gefellfchaft wider vie Bi- 
fhöfe, wider Regularorden, wider milde Stiftungen und Gemein⸗ 
den. aller Art in Europa, Aften und Amerika nicht ohne großen 
Nachtheil der Seelen und zum Schreden der Bölferfchaften mit 
großer Heftigkeit erregt wurden; ferner beirafen die Verordnungen 
Unferer Borgänger auch die Erklärung und Ausübung gewiſſer 
heipnifchen Gebräuche, die an verfchievenen Orten angenommen, 
während andere, obgleich von der allgemeinen Kirche gebilligte, 
unterlaffen wurden; fie betrafen den Gebrauch und die Erklärung 
folcher Lehrfäge, welche der apoftolifche Stuhl als ärgerlih und 
gegen gute Zucht und Sitten offenbar anftoßend, mit Recht ver- 
dammt hat; fie betrafen endlich noch andere höchft wichtige Dinge, 
welche zur Erhaltung der Reinheit des chriftlichen Dogmas unum- 
ganglich nöthig waren, und aus welchen nicht weniger in Unfern, 
wie fehon in vorigen Zeiten Schaden und Unheil erwachſen if; 
nämlich Zerüttungen und Empörungen in einigen Tatholifchen 
Staaten, und VBerfolgungen der Kirche in verfchievdenen Reichen 
Europas und Aſiens. Unſere Borgänger haben darüber vielen 
Kummer erfahren müffen; ja Papſt Innocenz XI ging, aus Noth 


gedrungen, fo weit, daß er der Geſellſchaft verbot, Novizen an 
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zunehmen und: einzufleiden; Innocenz XII fah ſich genöthigt ihr 
mit gleicher Strafe zu drohen, und Benedict XIV befchloß die Wis 
fitation der Häufer und Eollegien in den Reichen Unſers liehſten 
Sohnes in Chrifto, des allergetreueften Königs von Portugal und 
Algarvin. Endlich ift dem apoftolifchen Stuhle Fein Troft, der 
Geſellſchaft Feine Hülfe und der Ehriftenheit Fein Vortheil aus dem 
apoftolifchen Briefe zugefloffen, der von Unſerm unmittelbaren Vors 
fahren Clemens XIIE fel. Andenkens vielmehr erpreßt (um Uns 
eines Ausdrucks zu bedienen, welchen Bapft Gregor X auf der all- 
gemeinen Kirchenverfammlung zu Lyon gebraucht hat) al8 erbeten 
wurde, und worin das Inſtitut der Gefellfchaft Iefu fehr empfoß- 
len und von neuem beftätigt wird. 

Nach fo vielen und heftigen Stürmen hatten alle Wohlgefinn- 
ten gehofft, einmal den höchft erwünfchten Tag anbrechen zu fehen, 
der Frieden und Ruhe brächte. Es entftanden aber, fo lange eben 
diefer Clemens XII auf dem Stuhle Petri ſaß, nur noch gefähr- 
lichere und heftigere Stürme. Denn je heftiger ſich Gefchrei und 
Klagen erhoben, und fogar Hin und wieder die gefährlichften Ems 
pörungen, Aufftände und Aergerniſſe ausbrachen, um fo mehr wurbe 
das Band der chriftlichen Liebe gelöft ja zerrifien, Die Herzen der 
Gläubigen zu Parteilichkeit, Haß und Feindſchaft entzündet, und 
es. endlich fo weit gebracht, daß felbft diejenigen, deren von ihren 
Voreltern angeerbte Frömmigkeit und Großmuth gegen die Geſell⸗ 
Schaft allgemein geruͤhmt wurde, nämlich Unſere in Chriſto gelichs 
teften Söhne, die Könige von Frankreich, Spanien, Portugal und 
von beiden Sizilien ſich genöthigt fahen, die Ordensglieder aus 
ihren Staaten zu verbannen und auszuftoßen, weil fie dies für das 
einzige und nothwendige Mittel anfahen, um zu verhindern daß 
nicht Chriften im Schooße der heil. Mutter- Kirche einander. felbft 
reizten, angriffen und zerrifien. 

Nachdem aber Unſere ebengevachten in Chriſto geliebteften Söhne 
eingefehen, daß dieſes Mittel nicht Dauerhaft und zur Beruhigung 
der ganzen chriftlichen Welt nicht hinreichend wäre, wenn nicht Die 
Geſellſchaft felbft gänzlich unterbrüdt und aufgehoben würde; fo 
haben fie vorgemeldetem Unferm Vorgänger Clemens XII ihre Ge⸗ 
danken und Willensmeinung nach dem Anfehn das fie Haben mit 
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vereinigten Wünfchen und Bitten vorgetragen, damit er Dies Mit- 
tel als das allerwirffamfte für die Sicherheit ihrer Untertanen und 
für das Beſte der ganzen Chriftenheit, eintreten laſſen mögte. 
Allein der wider alled Bermuthen erfolgte Tod dieſes Papftes hat 
den Ausgang dieſer Sache gänzlich unterbrochen. Da Wir nun 
durch die Gnade Gottes auf den Stuhl Petri gefebt worden, ſo 
gelangten fogleich auch diefe Bitten, Borderungen und Wünfche an 
Uns, welche dann zu gleicher Zeit von verfchiedenen Bifchöfen und 
andern durch Würde, Wiſſen und Gottesfurcht ausgezeichneten Maͤn⸗ 
nern unterſtuͤtzt wurden. 

Um aber in einer ſo bedenklichen und wichtigen Angelegenheit 
den ſicherſten Entſchluß zu faſſen, haben Wir Uns Zeit dazu ge⸗ 
nommen, nicht allein um der Sache fleißig nachzuforſchen, ſie reif⸗ 
lich uͤberlegen und mit Bedacht dabei verfahren zu koͤnnen, ſondern 
auch um mit vielen Seufzern und anhaltendem Gebete aller Glaͤubi⸗ 
gen und mit frommen Werken von dem Herrn Beiſtand zu erflehen. 
Unter anderm wollten Wir nachforſchen, auf welchem Grunde jene 
durchgaͤngig angenommene Meinung beruhe, als waͤre die Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu von der Kirchenverſammlung zu Trient auf eine feier⸗ 
liche Weiſe genehmigt und beſtätigt worden. Wir haben aber 
nichts weiter als das Geſuch gefunden, daß ſie von dem allge⸗ 
meinen Decrete ausgenommen wuͤrde, worin den uͤbrigen Regular⸗ 
orden aufgegeben ward, daß nach Endigung des Noviziats die 
tuͤchtig befundenen Novizen entweder zum Profeß zugelaſſen, oder 
aus dem Kloſter entfernt werden ſollten. Es erklaͤrte daher eben 
dieſes heilige Conzil, es wollte keine Neuerung machen, noch hindern 
daß gedachte Gefelfchaft Jeſu nach ihrer gottfeligen Stiftung, welche 
von dem heil. apoftolifchen Stuhle beftätiget wäre, Gott und feiner 
Kirche dienen fünnte. 

Nach Anwendung fo vieler und nothwendiger Mittel alfo, im 
Bertrauen auf die Eingebung und den Beiftand des göttlichen Gei- 
ftes, wie auch aus Amtspflicht gedrungen, die Ruhe und den Frie⸗ 
den der Chriftenheit zu erhalten, zu nähren und zu befefligen, und 
nach Unfern Kräften alles dasjenige hinweg zu räumen was ihr 
auch im geringften nachtheilig fein Fönnte; in der Betrachtung fo- 
dann, daß erwähnte Gefellfchaft die reichen Früchte nicht 
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mehr bringen und den Nutzen nicht mehr ſchaffen koͤnne, 
wozu fie geftiftet, von fo vielen Unfern Vorgängern gebilligt und 
mit fo vielen Privilegien verfehen wurde, ja daß es faum oder 
gar nicht möglich fei, daß fo lange fie beftehe, der 
wahre und dauerhafte Friede der Kirche wieder herge- 
ftellt werden fönne: — aus diefen wichtigen Beweggründen 
alfo, und aus andern Urfachen, welche Und die Regeln der Klug- 
heit und die gute Regierung der allgemeinen Kirche an die Hand 
geben, und die Wir in Unferm Herzen verfchlofien behalten, nach. 
den Beifpielen Unferer Vorgänger, und infonderheit Gregord X auf 
der allgemeinen Kirchenverfanimlung zu &yon, indem auch in gegen- 
wärtigem Falle von einer Gefellfchaft die Rede ift, die ſowol nach 
ihrem Inftitute, als nach ihren Privilegien zu den Bettelorden ges 
hört, heben Wir mit reifer Ueberlegung, aus gemwiffer 
Kenntniß und aus der Fülle der apoftolifhen Macht 
erwähnte Gefellfchaft auf, unterdrüden fie, löfchen fie 
aus, fchaffen fie ab, und heben auf alle und jede ihrer Aem⸗ 
ter, Bedienungen und Berwaltungen, ihre Häufer, Schulen, 


Collegien, Hospizien, und. alle ihre Verfammlungsorte, fie 


mögen fein in welchem Reiche, welcher Provinz und unter wel- 
cher Botmäßigfeit fie wollen, und die ihnen auf irgend eine 
Weiſe angehören; ihre Statuten, Gebräuche, Gewohnheiten, Des 


crete, Conflitutionen, wenn fie gleich durch Eidſchwur, oder durch 


eine apoftolifche Beftätigung, oder auf eine andere Art befeftigt 
find; desgleichen alle und jede Privilegien, Generale und Spezial: 
indulte, deren Inhalt wir fo angefehn wiſſen wollen, als ob fie 
diefem Breve wörtlich einverleibt wären, und Die Wir, mit welchen 
Formeln, Vorbehalt, Rüdhalt und Decreten fie auch verfaßt fein 
mögen, als vollfommen und genugfam ausgedrüdt erachten. Und 
daher erklären wir, daß alle und jede Gewalt des Generals, der 
Provinzialen, der Vifttatoren und aller- andern Vorgeſetzten ers 
wähnter Gefellfehaft, ſowol im Geiftlichen als Zeitlichen aufgehoben 
und auf immer vernichtet bleiben fol, und übertragen eben dieſe 
Gerichtsbarkeit und Gewalt auf die Bifchöfe der. Orte in ihrem 
ganzen Umfange nach dem Maße, den Fällen und Perfonen, und 
unter den Bedingungen die Wir unten erklären werden. Wir ver 
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bieten auch durch Gegenwaͤrtiges, daß keiner mehr in gedachte Ge⸗ 
ſellſchaft aufgenommen und zur Einkleidung und zum Noviziat zu⸗ 
gelaſſen werde. Diejenigen aber, die bisher aufgenommen worden, 
ſollen zur Profeſſton der. einfachen oder feierlichen Geluͤbde unter 
Strafe der Nullität ihrer Zulaffung und Profeffion, und andern 
Strafen, die Wir Unferm Gutdünfen vorbehalten, Teineswegs zu⸗ 
gelaffen werben können. Wir wollen, befehlen und verordnen auch, 
daß diejenigen, die gegenwärtig im Roviziate ftehen, gleich, augen- 
blicklich, unmittelbar und wirklich entlaffen werden. Desgleichen 
verbieten Wir, daß diejenigen, die bereits Profeſſion der einfachen 
Gelübde gethan haben und bisher noch zu feinen Weihen zugelaffen 
worben find, die höheren Weihen erhalten follen, unter dem Vor⸗ 
wande, daß fie in der Gefellfchaft ſchon Profeß gethan, oder unter 
Bezug auf die Privilegien, welche die Gefelfchaft, den Decreten 
der Kicchenverfammlung zu Trient zuwider, erhalten habe. 

Da nun alle Unfere Bemühungen und Abfichten dahin zielen, 
daß, fo wie Wir den Nutzen der Kirche und die Ruhe der Völker 
zu befördern fuchen, aljo auch die einzelnen Glieder diefer Gejell- 
fehaft, deren Perfonen Wir im Herzen väterlich lieben, Troſt wie 
Hülfe von Uns zufliegen möge, damit fie, frei von aller Angft 
und Unruhe, der fie bisher ausgeſetzt gewefen, mit größerm Nutzen 
den Weinberg des Herm bauen und das Seelenheit befördern Tön- 
‚nen: fo befehlen und verordnen Wir, Daß Diejenigen Glieder welche 
nur die erſten Gelübde abgelegt und noch Feine Weihen empfangen 
haben, Innerhalb der von den Bifchöfen zu beftimmenden Zeit, die 
jedoch fein Jahr nach dem Datum diefes Breves überfchreiten 
darf, fondern nur Hinreichen fol, etwa ein Amt, einen Dienft oder 
gaftfreundliche Aufnahme zu finden, Die Häufer und Collegien, von 
allen Banden ber einfachen Gelübde frei, gänzlich verlaſſen und 
einen Stand wählen follen, ven ein jeder feinem Berufe, feinen 
Kräften und feinem Gewifien im Namen des Herrn angemefien 
finden wird. Rad den Privilegien der Gejelfihaft konnten fie ja 
auch von ihr felbft aus feinen andern Urfachen verabfchiedet werben, 
als folchen, welche die Superioren der Klugheit und den Umftän- 
den gemäß fanden, ohne vorhergegangene Citation, ohne Ber: 
handlung noch gerichtliche Form. 
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Allen Gliedern aber, die bereits zu den heiligen Weihen befoͤr⸗ 
dert find, erlauben wir genannte Häufer und Collegien der Geſell⸗ 
fhaft zu verlaffen, oder fih in einen vom apoftolifchen Stuhle bes 
ftätigten Oxden zu begeben, wo fie die vom ZTridentiner - Konzil 
vorgefchriebene Probezeit werden aushalten müflen, wenn fie fchon 
einfache Geluͤbde in der Gefellfchaft abgelegt haben. Iſt aber bes 
veitö die Ablegung der feierlichen Geluͤbde gefchehen, fo follen fie 
nur ſechs Monate in der Probezeit bleiben, und . für die übrige 
Zeit: von Uns dispenfirt fein. Sie können aber auch als Welt- 
geiftliche und Priefter außer dem Orden unter der Gerichtsbarkeit 
der Bifchöfe bleiben, in deren Diözefe fie fich aufhalten werben. 
Wir wollen noch außerdem, daß denjenigen, welche auf folche 
Weile in der Welt bleiben, ein anfländiger Unterhalt, ‘fo lange 
fie feine andere Verforgung finden, aus den. Einfünften ded Haus 
ſes oder Collegiums angewieſen werde, in welchem fie geweſen, 
jevoch fo,. daß nicht auf die namentlichen Einkünfte fowol, als auf: 
"die diefen ſchon aufgebürdeten Laften. Rüdjicht genommen werde. 

Die bereits zu Prieſtern Geweihten, welche aus Furcht eines. 
wegen geringer Penfion nicht hinreichenden Auskommens, oder weil . 
fie feinen Ort haben wo fie fich niederlafien könnten, oder wegen 
hohen Alters, ſchwacher Gefundheit und. anderer billigen Urfachen, 
die Häufer oder Eollegien der Gefellfchaft nicht gem verlaflen, 
tönnen in denfelben, jedoch unter der Bedingung bleiben, daß fie 
feine Verwaltung des Haufes oder Collegiums in ihrer Gewalt 
haben, fich weltpriefterlich .Fleiven und dem betreffenden Bifchofe 
gänzlich unterworfen fein follen. Wir verbieten aber ernftlih, an 
dere an die Stelle der Abgehenden zu fegen, und fih ein Haus, 
oder einen Play aufs neue anzufchaffen, nad) den Decreten der 
Lyoner Kirchenverfammlung. Ueberdies follen fie die Ihnen be⸗ 
reits gehörenden Häufer, Effekten. und Plaͤtze nicht veräußern. 
fönnen, fondern es follen vielmehr die übrigbleibenden Glieder, mit 
KRüdfiht auf ihre Anzahl, in ein Haus oder mehre verfammelt 
werden, damit man diejenigen Käufer, welche erledigt werden, zu 
milden Stiftungen verwenden fünne, fo wie es den heiligen Canones, 
dem Willen der Stifter, der Beförderung des Gottesdienſtes, dem 
Heil der Seelen und dem gemeinen Beten, nach Beichaffenheit der 
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Umſtaͤnde, angemeſſen fein wird. Unterdeſſen ſoll aus den Weltgeiſt⸗ 


lichen ein durch Klugheit und untadelhafte Sitten ſich auszeichnender 
Mann die Aufficht über beſagte Häuſer führen, und die Benennung 
der Geſellſchaft gänzlich aufhören und vertilgt fein. 

Wir erflären ferner, daß in dieſer allgemeinen Unterbrüdung 
der Geſellſchaft auch diejenigen, begriffen fein follen, welche bereits 
aus andern Provinzen verwiefen wurden; ımd wollen daher, daß 
diefe Verbannten, falls fie fchon die höheren Weihen erhalten ha⸗ 
ben, noch aber in feinen andern Orden getreten find, fogleich ipso 
facto Weltgeiftliche werben und den Biichöfen gänzlich unterworfen 
fein follen.. 

Die betreffenden Bifchöfe fönnen, wenn fie die nöthige Recht 
fchaffengeit, Gelehrſamkeit und Sittenreinheit bei denjenigen finden, 
die aus dem Negularinftitut der Gefellfchaft Iefu In den Welt: 
priefterftand kraft Unſeres Breves übergetreten find, ihnen nach ih- 
rem Ermeſſen Vollmacht geben oder verweigern, die Saccamental- 
beichten der Ehriftgläubigen anzuhören, oder öffentliche Predigten 
an das Bolf zu halten. Ohne diefe fchriftlich verfaßte Erlaubniß 
aber darf feiner ſolche Verrichtungen übernehmen. Do ſollen die 
Biſchoͤfe oder Geiſtlichkeit diefe Erlaubniß niemals, ſoweit Fremde 
dabei in Betracht kommen, denen ertheilen, welche in Häufern und 
Eollegien zurüd geblieben, die ehemals dieſer Gefellfchaft ange- 
hörten, welchen Wir hiemit für immer verbieten, Auswärtige zur 
Belchte zu lafien, ober vor ihnen zu predigen, wie dieſes Gregor X 
in ſchon gedachter allgemeiner Kirchenverfammlung: ebenfalls verboten 
hat. Wir fehürfen alfo dieſes dem Gewiſſen der Bifchöfe hiemit 
ein, und erinnern fie an die firenge Nerhenfchaft, die fie wegen 
der ihrer Sorge anvertrauten Heerde dem Herrn einft geben müf- 
fen, und an das firenge Gericht, mit welchen der Herr aller Le⸗ 
bendigen und Todten den Seelenhirten droht. 

Wir wollen ferner, Daß wenn einige von der aufgehobenen 
Geſellſchaft fich bisher in Eollegien und Schulen mit dem Unterrichte 
der Jugend befchäftigten, ihnen alle Leitung und Verwaltung des Unter: 
richtsweſens genommen werben und nur denjenigen in Zukunft zu 
lehren geftattet fein fol, die von ihren Arbeiten etwas Gutes hoffen 
lafien, und zugleich jenen Streitigkeiten und lodern Lehrmeinun- 
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gen, woraus fo viele Unruhen entftanden, gänzlich entſagen wer- 
den: hingegen follen viejenigen niemals zum Lehramte beförbert, 
oder falls fie noch. wirklich darin fliehen, dabei gelaffen werben, 
wenn fie fich die Einigkeit der Schulen und die Ruhe des Etaate 
nicht wollen anempfohlen fein laffen. 

Was die heiligen Miffionen betrifft, in Nüdficht auf welche 
Mir auch alles was wegen Aufhebung dieſer Gefellfchaft verordnet 
worden verftanden haben wollen, behalten Wir Uns noch vor, Die- 
jenigen Mittel zu beftimmen, durch welche die Befehrung der Un⸗ 
gläubigen fowol, als bie Beilegung der Zwiftigkeiten leichter und 
ſicherer erhalten werden kann. | 

Da nun alle und jede Privilegien und Statuten diefer Gefell- 
fhaft, wie oben gemeldet worden, aufgehoben und abgeſchafft find, 
fo. erlären Wir die Glieder derfelben, wenn fie aus ihren Häufern 
und Gollegien getreten und zu Weltgeiftlichen angenommen find, 
für fähig, nach den Schlüffen ver heil. Canones und apoftolifchen 
Berordnungen, jede Pfründe, ſowol mit als ohne Seelforge, Kir- 
chenämter, Würden und dergleichen zu erhalten, wozu ihnen fo 
lange die Gefellfchaft beſtand durch das von Gregor XII abgefaßte 
Breve „Satis superque“ vom 10. September 1584 der Zugang 
verfchlofien war. Wir erlauben ihnen auch, was ihnen gleichfalls 
verboten war, daß fie für das Meffelefen Almofen annehmen, und 
piejenigen Bortheile genießen koͤnnen, Die fie als Regularkleriker 
der Geſellſchaft Jeſu immer hätten entbehren müfjen. Hingegen 
heben Wir alle und jede Freiheiten auf, die ihnen kraft päpftlicher 
Privilegien vom General und andern Vorgeſetzten ertheilt worden, 
als 3. B. fegerifche und andere vom apoftolifchen Stuhle verwors 
fene Bücher zu leſen; feine Faſttage zu halten, noch Faftenfpelfe 
an denfelben zu eſſen; die fanonifchen Stunden früher oder fpäter 
zu beten, und vergleichen Freiheiten, deren Gebrauch Wir ihnen . 
in Zukunft ewnftlichft verbieten, indem linfere Abſicht und Mille 
dahin geht, daß fie als Weltpriefter nach ven allgemeinen Regeln 
ihre Lebensart einrichten follen. / 

Mir verbieten auch, daß irgend Einer nach Bekanntmachung 
dieſes Breves ſich unterftehen fol, unter dem Vorwande einer Bitte, 
Appellation, Declaration, oder Eonfultation über entftandene Zwei⸗ 
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fel, die Bollziehung defielben im geringften aufzuhalten. Denn Wir 
“wollen dag von nun am fogleich die Aufhebung und Unterdrüdung 
des Ordens auf oben befchriebene Weife vollzogen werde, bei Strafe 
des Und und Unfern Nachfolgern vorbehaltenen größern Banns, 
welcher gegen alle die fich unterfangen follten, der Erfüllung diefer 
Unferer Berorbnung Hinderniffe in den Wes zu legen, ſogleich ver⸗ 
haͤngt werden ſoll. 

Wir befehlen ferner und gebieten in Kraft des heiligen Gehor⸗ 
ſams allen und jeden Ordens⸗ und Weltgeiſtlichen, wes Standes, 
Würden und Anſehen fie auch fein mögen, und beſonders den⸗ 
jenigen, welche bisher diefer Gefellfchaft angehört, daß fie nicht 
wagen follen, etwas für oder wider biefelbe zu fchreiben und zu 
reden, auch nichts von diefer Aufhebung und ihren  Urfachen, 
von dem Inftitute, Regeln, Conftitutionen, Regierungsform, oder 
fonft dahin gehörigen Dingen, ohne ausbrüdliche Erlaubniß des 
Bapftes weder fchriftlich noch mündlich zu Außern. Wir verbieten 
auch‘ bei Strafe des Uns umd Unſern Nachfolgern vorbehaltenen 
Banns allen und. jedep, daß fich jemand unterftehen foll, bei Ge- 
fegenheit dieſer Aufhebung irgendwen, am wenigften aber bie ge- 
wefenen lieder der Gefellichaft, zu fchimpfen, zu läftern, zu fchmä- 
hen, und auf eine andere Weife ihnen verächtlich zu begegnen, es 
fei ‚fchriftlich oder mündlich, Heimlich oder öffentlich. 

‚Wir ermahnen alle chriftlichen Fürften, daß fie .mit der ihnen 
zuftehenden Macht, Gewalt und Anfehen, vie ihnen von Gott 
zur Beihügung und Vertheidigung der heil..römifchen Kirche an- 
vertrauet worden, fo wie auch aus Achtung und Gehorfam gegen 
den apoftolifchen Stuhl, alle ihre Kräfte aufmwenden, um viefes 
Unfer Breve in vollfommene Vollziehung zu bringen, und demfelben 
entfprechende Verordnungen ergehen zu lafien, auf daß bei Aus- 
führung dieſes Unſers Willens nicht Streit, Gezänf noch Zwie- 
tracht unter den Gläubigen entſtehe. 

Endlich ermahnen Wir auch alle Chriften und bitten fie Durch 
die barmherzige Liebe Jeſu Chrifti, fich ftets zu erinnern daß wir 
Ale Einen Meifter im Himmel haben; alle Einen Erlöfer, der 
uns mit dem Preis feined Blutes erlöft Hat; Alle durch einerlei 
Waſſerbad im Worte des Lebens. wiedergeborne Kinder Gottes und. 
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Miterben Cheifti geworben find; Alle durch die Speife des gött- 
lichen Wort und der Eatholifchen Lehre genährt; Alle endlich ein 
Leib in Chriſto, einzeln aber eines des andern Glieder, und folglich 
nothwendig iſt, daß wir Alle durch das gemeinfchaftliche Band der 
Liebe unter einander verbunden, mit allen Denfchen Friede halten, 
und feine größere Pflicht Haben als uns unter einander zu lieben: 
denn wer feinen Nächften liebt erfüllet das Gefeß; Beleidigungen hin- 
gegen, Feindſchaft, Zank und Nachftellungen fie aufs Außerfte verab- 
fheuen und meiden follen, als Erfindungen ded alten Feindes der 
menfchlichen Gefellfchaft, Die unter dem verführerijchen Titel von Schu- 
len, Meinungen, auch fogar chriftlicher Vollfommenheit, die Kirche 
Gottes zu beumruhigen, und die ewige Glüdjeligfeit der Gläubigen 
zu flören, erfonnen und erfunden worden find; Alle endlich ihre ganze 
Kraft anfpannen, um die Achte und wahre Weisheit zu erlangen, - 
von welcher der heil. Jakob Gap. 3, 13 fehreibt: „Wer ift weife 
und gefittet unter euch? Der zeige mit feinem guten Wandel fein 
Werk in der Sanftmuih der Weisheit. Wenn ihr aber bittern Eifer 
habt, und Zänfereien in eueren Herzen find, fo rühmet euch nicht 
und feid nicht Lügner wider die Wahrheit. Denn diefe ift nicht Die 
Weisheit die von oben fommt, fondern fie ift irdiſch, thierifch und 
teufliſch; denn wo Zank und Neid ift, da find auch Unbeftänvigfeit 
und alle böjen Händel. Die göttliche Weisheit aber ift zuerft zuͤch⸗ 
tig, dann frienfertig, befcheiden, läßt fich rathen, iſt folgfam, dem 
Guten geneigt, vol Barmherzigkeit und guter Früchte; fie richtet 
nicht, und iſt ohne Gfeißnerei. Aber die Frucht der Gerechtigkeit 
wird im Frieden denen gefäet, die den Frieden Halten.” 

Es fol auch dieſes Unfer Breve aus dem Grunde, weil bie 
Vorgeſetzten und anderen Religiofen dieſer Gefellfcehaft, oder jene, 
welche bei dem Inhalte dieſer Verordnungen wirfli oder ans 
geblich betheiligt find, nicht darin eingewilligt haben, noch Dazu 
vorgeladen und angehört worden find, niemals und zu feiner Zeit 
der Erfchleihung, Ob⸗ und Subreption, der Nullität, der Ungül- 
tigkeit oder des Mangeld der Intention, oder fonft eines noch fo 
großen, unausgebachten und wefentlichen Mangeld, als ob entwe- 
der in dem vorftehenden oder einigen Stüden beffelben die Formen 
und andere nöthige Etfordernifie nicht beachtet worden, oder aus 
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einer andern von den Rechten und Herfommen, und im Corpus juris 
enthaltenen Urfache, oder ımter fonft einem Borwande einer enor- 
men, böchftenormen und gänzlichen Beleidigung, oder aber aus fonft 
einer andern, wiewol gerechten, billigen und privilegirten, auch aus 
einer ſolchen Urſache, welche zur Gültigfeit des Vorſtehenden not: 
wendiger ausgebrüdt werben follte, beſchuldigt, getadelt, angefochs 
ten, entfräftet, ftreitig gemacht, vor Gericht gezogen, oder Dagegen 
die Reftitution in vorigen Stand begehrt werben koͤnnen; und foll 
weder Rechtsmittel noch Gnade etwas erlangen; und infoferne etwas 
erlangt würde, ſoll fich veffelben niemand bedienen, und weder 
durch Das Recht noch ohne dafielbe unterſtützt werden können; fon- 
dern Diefes Breve foll für immer feft, unverrüdt und wirkfam fein 
und bleiben, ganz ohne Rüdhalt befolgt und von Allen und Seven, 
die ed angeht und in Zukunft angehen wird, unverlegt beobachtet 
und gehalten werben. 

Und fo fol auch und nicht anders in allen und jeden vor- 
bemerften Punkten durch alle und jede ordentliche Obrigfeiten und 
deren Abgeoronete, auch durch die Auditoren der Rechtsfachen des 
heil. Palaftes, durch die Cardinaͤle der Heil. römifchen Kirche, durch 
die Legaten a latere, durch Die Nunzien des apoftolifchen Stuhles 
und andere, in welchem Anfehn oder Amte fie auch ftehen, in allen 
Rechtsſachen und Inftanzen gerichtet und entſchieden werben, und 
alles nichtig und unfräftig fein, was dawider von jemanden, wes 
Standes er auch fein mögte, mit oder ohne Vorwiſſen gefchehen 
wird. 

Allem diefen follen nicht entgegen fein die apoftoltfchen Eonftis 
tutionen, wenn fte gleich auf allgemeinen Kicchenverfammlungen ans 
genommen worden, und, wenn’s ja nöthig, auch nicht Die Regel de 
non tollendo iure quaesito, noch die feierlich beftätigten Statuten 
und Gewohnheiten der Geſellſchaft, ihrer Häufer, Collegien und Kies 
chen, die derjelben, ihren Vorgefegten und Religiofen unter allerlei 
Geftalt durch verfchiedene Privilegien und päpftliche Briefe ertheilt, 
beftätigt und erneuert worden find, welche Wir alle und jede, obs 
gleich zu ihrer Hinlänglichen Abftellung eine befonvere und ausdruͤck⸗ 
liche wörtliche Anführung erforderlich fein dürfte, nichts deſtoweni⸗ 
ger, ald wenn fie von Wort zu Wort hier ganz eingerüdt wären, 
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hiemit gangüch aufheben, damit alles obige zur Vollziehung ge⸗ 
bracht werden könne. 

Auch wollen Wir, daß den Abſchriften und Abdruͤcken dieſes 
Breves, welche von einem Notar unterſchrieben oder von einer in 
geiſtlichen Würden ſtehenden Perſon beſiegelt worden, der naͤmliche 
Glaube, welchen das Original, wenn man es vorzeigte, finden 
wuͤrde, ſowol vor als außer Gericht beigemeſſen werde. 


Gegeben zu Rom, bei Sta Maria Maggiore, unter dem Fi⸗ 
fherringe, 21. Juli 1773, Unferes Bontificats im fünften Jahre. 


Gebrudt bei ben Gebr. Unger in Berlin. 
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